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aus Reiſebeſchreibungen 

) vonn E 
Johann Ernſt Faber. 
| Zweyter Theil. 


Mit einer Vorrede 
von 


David Chriſtoph SEN 
prof. 


Hamburg 
bey Johann Carl Bohn. 177% 


CD er? * 
e Te A ENT 
, Kern Prof. Faber, kine Stande 


rede halten, nicht aus Furcht vor 
ſeinen noch lebenden Widerſachern, die allenfalls 
ſchel dazu Gin, und fie unter die Klaſſe der 
gewöhnlichen obeserhebungen perſorbener Freun- 
de ſetzen konnten ſondern, weil ich es für ent: 
ſchieden halte, daß bie orientaliſche Literatur ei« 
nen ihrer beſten Kenner und Liebhaber und un⸗ 
ſere Univerſitaͤt einen vortrefflichen Lehrer in ihm 
) Xa- ver⸗ 


x V rede. a. Za 


verloren hat. Seine faſt uneingeſchraͤnkte Wis⸗ 
Begierde, ‚fein forſchender Geiſt, und feine Beur⸗ 
sheifungstzaft machten ihn zu einem Schriftfelter, 
bey dem man immer etwas gedachtes fand, und 
ſein lebhafter Vortrag, ſein groͤßtentheils wah⸗ 
rer Geſchmack, ſein Patriotiſnus für feine Lieb⸗ 
lings wiſſenſchaften zu einem guten Lehrer. Haͤt⸗ 
te er vollends ſich weniger zerſtreuet, und das | 
zunehmende Alter einige Flecken abgewiſht, fo 
wuͤrden feine Feinde ihn faſt gar nicht laden, 
und ſeine Freunde uneingeschränkt loben konnen. 

Sit einiger Zelt erwartete das — 
son ihm peifipicbéne Werke, die er eee 
mM denen " einige Nachricht geben will? 

e? de m Ausgabe des Sal. Glaßius. 


2. Den mme Theil der Yncdoisgie, 
Bu ëm Werten hatte er bisher nur Samm⸗ 


lungen 


Vorrede. 


lungen me aber bean KH 
WS, 3110 02 905 mcn gi 
3. Eine Sammlung kleiner hilum at 
ten, die bibliſche Alterthuͤmer erläutern. Un⸗ 
ter andern De eine Diſſertation von Reiske — 
vt vw Mass — die der Berfaſſer 
ſelbſt aufs ne und verbeffert hatte, 
Keim age in: SuR 1119] 


4. eine neue Hebräſche Grommatit, E ö 
ihn CG Jahr und Tag manche durchgedachte 
Stunde gefoftet hat. Stine uf haben bic 
diktrten Paragraphen, aber fo wie das Sat 
ſeript jo da liegt, kann es bem Drucke vidt 
wohl überlaſſen werden; es i t zu wünschen, ! daß 
es in die Haͤnde eines Mannes gerathen möge, 
der den beſten Gebrauch davon n machen fi 
bia ks Ss 


X.3 End: 


Borrede. 

Endlich war er noch den Zweyten Theil 
der Beobachtungen uͤber den Orient ſchul⸗ 
dig. Weil er mit Geſchaften zu ſehr beladen 
war, bat er ſchon vor bald zwey Jahren Herrn 
Werthes, der damals ſich hier aufhielt, daß 
er den Harmarſchen Text uͤberſetzen möchte. 
Herr Werthes kam bis Seite 148. und folgte 
dann einer andern Beſtimmung. Den Reſt 
übernahm ich Ir und dies ift mein Beruf zu diefer 
Vorrede. | 

Mit den Anmerkungen war aber, als, 
ihn ber &ob üßerrafete, bis auf die letzten Sei⸗ 
ten — wie der Augenſchein lehret — gien: 
men, fe, bof alfo dieſes Werk ein Ganzes [A 

In der Vorrede „die zugleich etwas pole. 
miſch werden ſollte, wollte er — wie ich - 
einem feiner Papiere gefunden habe — die Fra⸗ 
ge abhandeln: Woher es komme, daß die Ju⸗ 

i ben 


Vorrede. 

den und Kirchenvaͤter, die doch im heiligen Lan⸗ 
de lebten, Stellen, die aus heutigen Gebraͤu⸗ 
chen des Morgenlandes fo glücklich erlautert wer 
ben; nicht verſtanden, noch an die Gebräuche ger 
dacht haben? (S. Th. I. Kap. I. Anmerk. 1) 
Die beygeſezte kurze Auflöfung feines Problems 
iſt dieſe: „In den damaligen Zeiten hatten die 
Griechen und Römer andere Sitten eingeführt — 
die alten dauerten mur in Arabien fort — da 
aber die Saracenen "—"—— fo tamen fie 
wieder empor,“ 

Den Werth diefer Aubing zu PER 
uͤberlaſſe ich Kennern der orientaliſchen Literatur / 
und ſetze nur noch dieſes hinzu, daß mich einer 
meiner Freunde, Herr Prof. Schnürer, Here 
ſichert, es hätte (don Zeit feines Aufenthalts in 
England, d. i. vor drey oder vier Jahren Har⸗ 
mar ſelbſt an einer zweyten Ausgabe ſeiner Beob⸗ 

achtun⸗ 


Vorrede. 

achtungen gearbeitet; ſie mag über kurz oder 
lang erſcheinen, ſo wird fie die deutſche Ueberſe⸗ 

tzung nicht unbrauchbar machen, weil Faber 
wirklich dem Englaͤnder die beſten Dienſte gelei⸗ 

flet hat, und durch feine Anmerkungen das Werk 
beynahe zu ſeinem eigenen gemacht hat. 

Der Inder ift von einem unſerer flelßigſten 
akademiſchen Mitbürger, Herrn Haberland, aus 
Meinungen, von dem das Publikum auf die 
Oſtermeſſe eine Ausgabe des we » 

dons zu erwarten hat, 


Dem, den ate ëm en 


Beobachtungen 
uͤber den Orient, 
aus Reiſebeſchreibungen. 
Zweyter Theil. 
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Dias J. Hauptſtück. 
Von morgenlaͤndiſchen Ehrenbe⸗ 
deugungen. 

Die erſte Anmerkung. 2 | 


Keine Ehrenbezeugung iſt 10 Morgenlande 
allgemeiner, als Beſchenkungen. Heu⸗ 
tiges Tages iſt dieſe Sitte von einem viel 
gröſſeren Umfange, als bey uns: und ehemals war 
ſie es nicht weniger. 

Wenn man mit Vorurteilen ‚gegen bie heilige 
Geſchichte eingenommen, und mit den morgenländi- 
ſchen Gebraͤuchen unbekannt iſt; A8 es leicht, die 

- eweyter Theil. Pr · 
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Propheten, wegen der Geſchenke, welche man ihnen 
machte, für gewinnſüͤchtige deute zu halten, und fie gerade 
zu in die Claſſe von Wahrſagern zu ſetzen, welche nicht 
nach dem Triebe des Wohlwollens und der Menſchenliebe 
jene Geheimniſſe offenbarten und zukünftige Begeben⸗ 
heiten vorherſagten; ſondern fi ich deswegen ſo vollkom⸗ 
mener Einſichten ruͤhmten, um von aͤngſtlichen und 
neugierigen Leuten reiche Belohnungen zu erhalten. Doch 
kann dies nur auf denjenigen einen Eindruck machen, 
welcher nicht die morgenländiſchen Gebraͤuche kennet, 
die Maundrell ſchon laͤngſt auf eine der bedenklichſten 
Stellen des A. T. mit foicher Klarheit und Staͤrke an 
gewandt hat, daß man ſich uͤber dieſen Punkt vollkom⸗ 
men beruhigen kann. Da er ausdruͤcklich ſelbſt dieſe 
Anwendung gemacht hat; ſo wuͤrde ich meiner Abſicht 
gemäß, dieſe Bemerkung übergangen haben, wenn ich 
nicht einige Zuſaͤtze dabey zu machen haͤtte, durch deren 
Mittheilung ich vielleicht einen wißbegierigen Leſer ver⸗ 
binde. Wenn ich auch voraus ſetzen darf, daß meine 
Leſer mit dem Maundrell bekannt ſind; ſo erfordern doch 
Deutlichkeit und Ordnung, ſeine ganze Erzaͤhlung, bar; 
auf . ziele, abzuſchreiben. 
„Donnerſtags, den 11. Maͤrz. Heute haben n wir 
» alle n Mittage beym Conſul Hafting 1 Nach 
» dem Eſſen machten wir unſre Aufwartung bey dem 
„Tripolitaniſchen Baſſa Oſtan, nachdem wir, wie es 
„unter den Zorten gebräuchlich iſt, um uns eine ge. - 
» neígte Aufnahme zu bewirken, unfer Geſchenk an ihn 
» voraus geſchickt hatten. 
»Ohne Geſchenk in der Hand einen Sta in 
„diefem Lande abzuſtatten, hält man für eine Un 1 
„lichkeit. Alle Standesperſonen erwarten derglei 
„als eine Art von Tribut, den man ihrer Würde und 
„ihrem Anſehen ſchuldig fe». Sie ſehen es für eine Be⸗ 
^ ^füimpfuig 2 ja für einen Eintrag ihrer Rechte an, 
„ wenn 


Se 
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„wenn man dieſe Ehrenbezeugung auſſer Augen ſetzet. 
„Auch ſo gar bey vertraulichen Beſuchen unter niedern 
„Perſonen bemerkt man dieß. Selten ſiehet man ei⸗ 
„nen zum andern kommen, ohne eine Blume, oder 
„eine Pomeranze oder dergleichen, als Merkmale der 
„Achtung gegen die Perſon, welche man beſuchet, mit⸗ 
„zubringen. Ziel Gewohnheit der Türken ftammet 
„aus den alten morgenlaͤndiſchen Gebraͤuchen ab, und 
„es wird darauf 1 Sam. IX, 7. gezielet, wenn Saul 
„ſagt: Wenn wir ſchon hingeben, was brin⸗ 
„gen wir dem Mann? Denn das Brod in un⸗ 
„ ſern Saͤcken ift auf: fo haben wir auch ſonſt 
„kein Geſchenk, dem Manne Gottes zu brin⸗ 
„gen. Um dieſe Worte recht zu verſtehen, muß man 
» fie mit jenem morgenlaͤndiſchen Gebrauche vergleichen: 

v und das Geſchenk fite ein Merkmal der Achtung, nicht 
„für eine Belohnung der Weiſſagung anſehen ). „ 
Worinn das Geſchenk beſtand, das man dem 
Oſtan machte, beſchreibet Maundrell nicht. Um alle 
Bedenklichkeiten gegen jene Stelle zu heben, bemerke 
ich nicht nur überhaupt, daß man im Morgenlande ein 
Geſchenk ſendet oder mitbringet, vornehmlich wenn man 
höhere Perſonen, es fen vom weltlichen oder geiſtlichen 
Stande, beſuchet; ſondern, daß dieß Geſchenk häufig 
ein Stuck Geld, und zwar eben nicht von großem 
Werthe ſey. Pococke erzaͤhlet, daß er einen arabi⸗ 
ſchen Scheick von vornehmer Herkunft, dem er ſeine 
Aufwartung machte, und welcher ihn hag alten Die, 
rapolis begleitete, mit einem Stüde Geld, und zwar, 
wie man ihm fagte, feiner Erwartung gemäß, beſchen⸗ 
fet habe ). In einer andern Stelle meldet er: da 
ein aͤgyptiſcher Aga mit dem Geſchenke, welches er ihm 
N * gemacht, 
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gemacht, nicht zufrieden geweſen ſey; ſo habe er ſeinen 
Bedienten holen faffen, und ihm geſagt, Pococke haͤtte 
ihm eigentlich ein Stück Tuch geben müffen : wo er aber 
keines habe, ſo muͤſſe er ihm zween Sequinen, die 
ohngefaͤhr eine Guinee betragen, zuſchicken: widrigen⸗ 
falls ſollte er ihn nicht wieder beſuchen: in dieß Ver⸗ 
langen habe er auch gewilliget ). In dem erſtern 
Fall wurde alfo ein Stuͤck Geld erwartet: in bem an⸗ 
dern zween Sequinen gefordert 1). Ein ſchlechtes 
Geſchenk von Geld an eine Perfon von Stande, wurde 
unter uns für eine Beleidigung angeſehen werden: af 
lein im Morgenlande iſt es, wie man ſiehet, anders. 
Auf gleiche Weiſe melden Egmont und Heyman in if» 
ren Reiſen, daß man den Brunnen Joſephs in ber 
Burg Cains nicht ohne Erlaubnis des Commendanten 
zu ſehen bekomme, und daß fie für die Ertheilung 

A der⸗ 

*)' Vol, I. p. 119. 


an den Engliſchen Capitaͤn Kirk, kein gemeines Bey⸗ 


8 
ſpiel. Der König von England hatte dem Kaiſer drey 


det von feinem Aufenthalt in Aegypten, 1. be 16. 
der chriſtliche Secretaͤr des Kaimakan ober ëtt, 
ters fep zu ihm gekommen, und habe verlangt, daß er 
ſeinem in Geſchenk ſch Als 


e 
der Aga davon gehört, habe er dem Pococke ſagen 7 
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derſelben aus Erkenntlichkeit ihn mit einem Sequin 
beſchenket haͤtten ). Lauter Beyſpiele, die auf eine 
beſondere Weiſe Maundrells Nachricht in Anſehung ei⸗ 
niger morgenländiſchen Geſchenke erlaͤutern, und die 
ich in einer ſolchen Sammlung, wie die gegenwärtige 
ift, nicht übergehen durfte. 


Wie viel glücklicher wußte Maundrell feine Ein⸗ 
ſicht anzuwenden, als Hieronymus. Ohngeachtet fid 
dieſer Vater ſo lange im Morgenlande aufhielt, ohnge⸗ 
achtet er die daſigen Gebraͤuche bey einer JP geringen 
Aufmerkſamkeit hätte beobachten, und zur Aufklaͤrung 
der Schrift vortheilhaft anwenden koͤnnen; ſo finden wir 
dennoch, daß er in ſeiner Auslegung über Mich. III. u. 
gerade zu herausſaget, wenn ein Prophet held nahme, 

würde feine. Weiſſagung dadurch eine Wahrſagung. 

Hierauf erwaͤhnẽt er ſelbſt des Geſchenks, damit ſich 

Saul an ge als eines ges 
3 


ſen, er habe nicht niche emanden déi Geſchenk zu 
mfra ihm bab. Daß er in im fd T ks Ee S 
wë e ihn in feinen utz n 
e, e Si " Eos d PALM QE E 
alſo auch wendigkeit, t For⸗ 
. | 05 SC e De ` Gë — Dod 
trotzen, nd 
d "spe Ka LS EC konne. Dieſe 
durch Länge der Zeit zu einem Rechte gewordene Ge: 
, ber Obern im Morgenlande, von niedern Pers 
Kap fe zu erwarten, und im Au di * 
Ente e de Bend qu d 
e ur 
ni ue eer ein "ond ind uͤber Aw vielen SO 
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den man ihm machen koͤnne. Allein er ſuchet der Schwie⸗ 
rigkeit dadurch auszuweichen, daß er ſaget, man finde 
nicht, daß Samuel das Geld angenommen, oder daß 
man es ihm angeboten habe: doch wenn er es ja ange⸗ 
nommen haͤtte, fo müffe man es mehr für ein Ge⸗ 
ſchenk an die Stiftshuͤtte, als für eine Belohnung der 
Weiſſagung anſehen ). Wie konnte ein Umſtand, 
welcher der helleſten Erklaͤrung faͤhig war, den heili⸗ 
gen Vater fo verwirren? Der Hang zum Allegoriſiren 
fuͤhrte ihn von dem ſicherſten Wege der Auslegung , 
dazu er dochdie beſte Gelegenheit LO hätte * 5 
g e 


) Prophetae Hieruſalem 5 diuipabent,, ‚nefcien- 

tes aliud. effe prophetiam, aliud dininatiorerh: — 

Videbantur fibi quidem effe prophete; fed quia pe- 

^^ euniam accipiebant, prophetia ipforum fada eft diuina- 

f tio, — Nec quenquam moueat illud, quod in primo 

Regum libro legimus: Saul volentem ire ad Samuelem 

dixiffe puero. fuo &c. non enim fcriptum eft, quod Sa- 

1nuel acceperit, aut quod illi obtulerint. — Sed fac eum 

‚ accepifle, ftipes magis aeſtimandae funt fabernaeuli, 

quam munera prophetiae. . Be 

2) In den alteſten Zeiten, da es unter den . we⸗ 

niger falſche Propheten gab, ſcheinen wahre C AE 
ohne Bedenken, Geſchenke angenommen zu haben. 

dieſe Zeiten geböret Samuel. Allein Gewin nſucht vs 

leitete bald Betrüger, ſich für Propheten auszugeben, 

und ſich auf Koſten des Aberglaubens zu bereichern. 

SC t hielten, wie es ſcheinet, wahre Propheten es 

ver cht, keine p u do da be 

fragten, anzunehmen, e ur 

pon Betrügern zu unterſcheiden. Daher beſchreiben fie 
oͤfters die Kern, als folche, die um Geld, oder um 

eine Hand poll Gerſſe oder um ein Stück Brod et 

w. weiſſagten, f. Mich. it 1. Ezech. XIII, 1 XII, 

25. Hätte Samuel in den letztern Zeiten des en 
Staats gelebt; fo würde Hieronymus Grund ben 
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Ehe ich dieſe Anmerkung verlaſſe, kann ich nicht 
umhin noch zu erinnern, daß man, auſſer dem Gelde, 
im Morgenlande noch andere Dinge ſchenket, die in 
unſern Augen áuferft unerheblich, gemein, und dem 
Stande der Perſonen, die ſie ſchenken, oder denen ſie 
geſchenket werden, unwuͤrdig ſind. Mit welchen Au⸗ 

gen wuͤrde ein vernünftiger Europäer das Geſchenk eines 
Schuler über ein aͤgyptiſches Dorf anſehen, wenn er 
an einen engliſchen Conful. funfzig Eyer als ein Merk; 
mal feiner Achtung ſchickte ), und zwar in einem Zen, 
de, wo ſie ſo wohlfeil ſind, M man er für einen 
englifchen Pfennig, Ss 9 2 


Die zwote ER, " 


Was für Geſchenke den alten Propheten ge: 
macht wurden, wird uns nirgends gefaget. Doch fir. 
den wir eine genaue Beſchreibung von demjenigen, wel⸗ 
ches Jeroboams Gemahlinn an den Propheten Abijah 
fandte, 1 Koͤn. XIV, 3. Nur kommt es darauf an, 
ob die Wahl jener Geſchenke von der Stoffe abhieng, 
welche die Koͤniginn annahm, wie ein gewiſſer Prälat 
glaubte *), welcher fid) vorſtellte, fie bite den Prophe⸗ 
ten deswegen mit ſo ſonderbaren Dingen beſchenket, damit 
er fie mehr für eine Frau vom Lande, als für eine Dame 
vom Hofe anſehen moͤchte. Ohne eit war e$ bem 
Anſehen nach kein koͤnigliches Praͤſent: dergleichen wüͤr⸗ 
de iter ` mee e qm" mA 2 denn er vet? 

1 langt, 


GE CH gegen den Badacht, er abe Geſthenke ge: 
nommen, zu vertheidigen. So aber begehet der angſt⸗ 
liche Ehrenretter einen Dateien, 

2 Pocorke's "Trav, Vol. Ill, p. 7. * 

**) Sicben oder acht für eine Meding dg Set: off 

Viertelspfennige, Pococke Vul, I. p. 26. 

Vë, S. Patrick über 1 Kön. XIV, 3. 
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langte, daß ſie ſich verſtellen ſollte. Allein nach dem 
Geſchmacke des Morgenlandes war es wohl eben ſo we⸗ 
nig ein Geſchenk, das man nur von einer Frau vom 
Lande hätte erwarten können. Nachdem Arvieur ei⸗ 
nem arabiſchen Emir aufgewartet hatte; ſchickten deſſen 
Mutter und Schweſter, auf Verlangen des erſtern, ihm 
den folgenden Morgen nach ſeiner Ankunft ein Geſchenk 
an Paſteten, friſcher Butter mit einer Schale Con. 
fect von Damaſkus ins Lager). Dieß Geſchenk, da⸗ 
bey jene Damen ihren Stand nicht verheelten, iſt von 
dem, welches Jeroboams Gemahlinn dem Propheten 
brachte, wenig unterſchieden. Denn es beſtand in 
Brod und Kuchen, die mit Saamenkoͤrnern?) beſtreuet 
waren, und in einem Kruge mit Honig. Es entdeckte 
zwar alſo ihren Stand nicht, allein es war auch nicht 
fo gering, als es fich der Bischof vorſtelefe. 


John Chardin redet irgendwo in ſeinen Reiſen von 
einem Hofbedienten, weit es war, die Geſchenke, 
welche ſeinem Herrn oder deſſen Gemahlinn gebracht 
wurden, in ein Verzeichniß aufzuſchreiben. Eben die⸗ 
ſen Gebrauch habe ich an dem ottomaniſchen Hofe ge⸗ 
funden. Egmont und Heyman **) gedenken der Ge⸗ 
ſchenke, welche bey der Beſchneidung der Kinder des 
Großherrn gemacht werden, und erinnern dabey, daß 
alle dergleichen Geſchenke, mit der Zeit, wenn und bey 
welcher Gelegenheit ſie gegeben worden, genau in ein 
Buch aufgezeichnet wuͤrden. Wenn uns einmal der⸗ 
gleichen Regiſtraturen von dem Baſſa von Gaza, oder 
von Jeruſalem oder den r Emiren we heil. Lon, 

WT e 

5 Voy, dans là Pal. nis Mni: p. 30. FH 

3) NH rc en oder Senfkoͤrnern: v. 135. 
oni.) 


**) Vol. I. p. 214. 


Don morgenland. Ehrenbezeugungen. 9 


des, in die Haͤnde geriethen, oder wenn unſere Lands⸗ 
leute, die ſich im Morgenlande aufhalten, uns mit der⸗ 
gleichen Verzeichniſſen, die zu ihrer Wiſſenſchaft ge⸗ 
langen, verfápen; fo würden dieſelben, fo eine große 
Kleinigkeit fie auch an ſich find, fur uns nicht nur ein 
Zeitvertreib, ſondern auch ein Huͤlfsmittel ſeyn, Ge⸗ 
ſchenke aufzuſtellen, die entweder eben dieſelben ſind, 
deren die Schrift gedenket, oder doch denen ähnlich fi nb, 
welche uns darinn hoͤchſt ungereimt vorkommen konnen. 
Wir wuͤrden ſolche dann zu gleicher Zeit indi 
Gët , als man gemeiniglich itzo thut. 

Man fiehet aus dem wee eg Si man 
Eßwaaren nicht nur denen ſchen einer 
Reiſe begriffen fi ſind; denn pid Low derglei⸗ 
chen in einem Lande, da man alle Nahrungsmittel bey 
fich führen muß; nichts ſonderbares; ſondern, daß 


man auch derglei chen, Seronen,. die man 
in "m Haufe befindet, xy) . Was Jerobo⸗ 
ams 


e ine SSC Stelle, wo 8 See ſonſt 
been nicht gemeiner Gefebenfe gedacht * y y, 9 
"SL, u. Jan ſchickte dem Joſeph, als Vizir von 

E ein Geſchent von den berähmmeften: Producten 


: AA £aubamim, XS und Mandeln. 


und . 
. Geke gehe venio bie er. Koſtbar⸗ 

keiten nicht auch Geſchenke geweſen. Es (alit leicht 
in die Augen, daß das hebräiſche Wort one pon 
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ams Gemahlinn gegen den Abijah that und was Saul 

gegen den Samuel, den Richter und Propheten Iſra⸗ 

els gethan haͤtte, wo nicht alle feine Lebensmittel ſchon 

waͤren aufgezehrt geweſen; eben das geſchiehet noch heut 

zu Tage im Morgenlande, und Reiſende haben uns zu⸗ 
omg m " we open erklaͤret. E 

: „Die 


blos den, ſondern eine ie Waare "e 
1 i ie zu einem Geſchenke dienen kann. Das 
Stammwort o As bedeutet im Arabiſchen, an: 
dere an Adel, Ehre, Ruhm u. dgl. übertreffen. Da⸗ 
her heißt ue Vorzug oder Schatz. So werden 5 
Moſ L3. 13. 14.15. 16, 18. 85 des Zimmels, der 
Regen, Schag der rodukte der Sonne und der 
N nate, die vorzüglichſten Früchte, wie ſie von einem 
, bn Ae zum andern reifen, Schatz der Gebirge, 
2 und 3 "es ber wr UN. bie a 
P Hobel. IV t orzüge des 
Gartens, de berker Früchte genannt. Im Ey. 
rreiſchen wird daher Os von dürren Selchten ion 
derheit gebraucht. rz ein eben fo weitlaͤuftiges 
Wort, das überhaupt koſtbare oem: Kleinode an⸗ 
"t gegen wit. 2 Siren Xt, g. idi onderheit Eſr. I, 6. 
^' mo auch von Geſchenken geredet wird, und in der obigen 
m Stelle 1 Moſ XXIV, 53. Se, 3 


jeder Gelegenheit zu beſchenken, von den langen Beſu⸗ 
T La 3 


e d älteften Zeiten einander, fo wie Maillet bemerket, ab⸗ 
3c e wide e ee 
ehen einander ein n. Allein die Gewohnheit, 

cher v beſonders Staa 


i —— ein * > mail von Niedern Ge, ` 
: "t erpreſſen, und die letz⸗ 
tern fi verpflichtet pu dead ihnen zu brin⸗ 
gen, ſcheinet einen ganz andern Grund —— in | 
" en 
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erſten Fuͤrſten oder Könige der Nationen hatten kein 
ane und andere Abgaben nog ihren Un 
ter hauen auszußihreiben. ` Nirgen 8 leſen wir, daß 
Moſes oder andere Fuͤrſten der Israeliten bis auf Da⸗ 
vid, beſtimmte Kg Einkünfte gehabt bätten. Als 
les, was ſi 1200 SÉ : ut Gë Dons |i 5 
ſchenke, welche die tbanen A aus er 
m vegan und S aS 
rſten Salomo w 


hs ts (ilberne Eos on ra, Waffen, Spece⸗ 
reyen, Pferde und Mauleſel zu ag gebracht. 
vw auf gleiche Weiſe wird 2 Chron. XVII, 5 Joſaphat 

` ` geleet, ganz Juda habe ihm ein Don gratuit gebracht, 
und zwar, wie man aus dem Zuſammenban t ſiehet, um 
ihm dadurch zu huldigen; oder zum 3 „daß man 
feine Oberherrſchaft anerkenne. Daß Saul, fo bald 
er zum Konig über Iſrael Ee ward, von allen, 
M 174 p ech z^ E Here habe, ‚erhels 


Ah Lt GAS T E ^S 1 70 E 
* m keine Ge derjenige 
nemlich, der ihm E Daher raͤchte 


fib Gideon D jud a vein dh weiche ihm auf fein 
Verlangen, als er e Richter oder General der Iſrae⸗ 
Dien ermáblet worden war, keine Geschenke brachten: 
er ſahe und behandelte fie neinlich mit Recht als Rebellen. 
Da alfo Geſchenke dE Zeichen der Unterthaͤnigkeit und 
Suet a waren; jo durfte hierauf keiner leicht wa⸗ 
gen, ohne Geſchenk einem Fuͤrſten oder Köni d aufzu⸗ 
warten: es würde "d a? nu d Gebot: 
kams, für ein Zeichen, daß er ihn ON den vebt« 
‚mäßigen König erkenne, ans eſehen . d Die 
fe reen? 775 aher ehemals im bo e d 
in, beſonders in Perſien, nie vor Koͤnigen ohne Ge⸗ 
senke zu erſcheinen, (eoll. Barnab. "Briton. [4n de 
regno Perf. g. XL. p. ei Aelian (Varr. Hift I, 312) erzaͤh⸗ 
let, die Perſer hatten ein Geſeß, welches unter allen 
am ſorgfaltigſten beobachtet würde: wenn nemlich der 
Konig im Lande herumreiſe, (o brachten ihm alle Perfer 
nach ihrem Vermögen Geſchenke, welche ihm an jedem 
non me e zua, SS, unter dieſem Namen 
vor⸗ 


Cpritswaffer;: 
^ oem Ag Ober MEN ie fif, „ft vill ich 


Dias 1. Hauptſtück 


Per würden: Landleute und Handwerker brächten 
m oder 4 oder Getraide, oder Wein: 
aber Milch, Datteln, Räfe und Srüchte, 
SC See d B. C. XXXIIL) erzaͤhlet er dieſen ars 
tigen Vorfall: Als der König Artaxerxes Mnemon 
veifere, ſey ihm ünter Weges ein gr 


.. bb 
um vd welcher, von feinet Hütte entfernet, fi 


poo geſehen habe, dem König, wie andere E 
„ein Geſchenk zu bringen: Furcht und 
cham haͤtten ihn endlich bewogen, zu dem nahe vor⸗ 


b du eh ſſe Cyrus in größter Geſchwindis keit 
eh na und Coc mit beyden Händen in aller Eile 


aſſer logo, welches er dem König mit dieſen 


* F gebracht habe: König Artaxerxes, regſere in 


igkeit! ich verehre dir hier ein Geſchenk, fo gut ich es itz 
habe, damit du nicht . e Een SE Verſchudung 
bier vorbey kommeſt. 
dir aus meinem t brin⸗ 
„was ich Ev um SE von denjenigen, welche 


gen 
dich beſchenket 1 etwas nachzugeben u. . w. So 


"e 


da nicht blog von 


SCH T. eno eben. Va) n SO EE baf 
eichen Gele ige eis 

1. grofen eer? d stre D alt in⸗ 
Unter fle 45 chteten, 

Rebellen, oder wenigf ud. Y Leute 19 — zu 


werden, welche dem Könige % Ex an 
Ee, SES Je obne Ge 
à oM 8 d en wd d eine 


ft. ad würden in ſolchem Falle bes 
oc, haben, de Anſchein zu geben, als verſagten fie 


dem Könige den MM ect. Man 
Chron. Ti, s : II, ad 1 Ka SCH 

eet, dë fich M Deutſchen 5 
ar go 


denken konnten, als K Eun, P Es 
Kaiſer beynahe alle Jahre 8 Fries 


Denz dem Guten es ut Di berg 
x: mals bie Zürten dr reibut, ſo gar in einem paſſe, 


is welchen Schweiger, der in dem Gefolge eines fai» 
ſerlichen Geſandten war, welcher pro ar ma 
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„Die W einander zu beſchenken, ſagt 
„Maillet »), wird beſonders bey den häufigen Beſu⸗ 
„chen beobachtet, welche man das er hindurch ein. 
„ander macht. Vor diefen gehen allezeit Geſchenke an 
„Vögeln, Schaafen, Reiß, Coffee und andern ver. 
„schiedenen Lebensmitteln her. Dergleichen Beſuche, 
„ welche ordentlich Freunde und Verwandte einander ab- 
»flatten , waren ſchon unter ben alten Aegyptern üblich, 
„Wenn auch beyde Theile in einer und eben derſelben 
„Stadt beyſammen wohnen, ſo dauren ſie doch gemei⸗ 
„niglich drey oder vier Tage, ja bisweilen acht. Sie 
„nehmen ihre ganze Familie mit, wenn fie eine haben: 
. sunb die Geſchenke, welche man voraus ſchicket', fter 
„hen, fo viel ich bemerket habe, mit ihrem Stande 
„und der Anzahl ihrer Bedienten in gleichem Ver⸗ 
» báltnig. » zn ner berg 
ipe Fragte 
antinopel gebracht batte, zu feiner Reife nach à 
D aus ber Kanzelley des Sultans erhielt, Jt SÉ 
Reiſebeſchr. S. 61. Nach und nach verlangten Staats⸗ 
miniſter eben dieſe Ehrenbezeugung. Deswegen ſchick⸗ 
te Jacob dem Vizir von Egppten, feinem Sohn, Ge⸗ 
ſchenke. Und daher koͤmmt es, daß noch heut zu Tage 
im Morgenlande Staatsbediente, und fo auch andere 
Perſonen es für eine Beleidigung anſehen würden, wenn 
man ihnen ohne ein Geſchenk aufwarten wollte. Dieſe 
Bemerkung, hoffe ich, wird über die heil. Schrift ſo 
wohl, als uͤber einige Vorſtellungen des H. Harmars 
Licht verbreiten, und uns vielleicht uͤber den Mangel ei⸗ 
niger vom Verfaſſer gewünſchten Xegiftraturen, von 
Morgenländiſchen Geſchenken GER Noch iff merk⸗ 
wuͤrdig, daß die Geſchenke, welche nen, 
oder Untertanen vornehmen Maͤnnern oder Fuͤrſten mar 
chen, in der Schrift n2», hingegen ſolche, welche 
Hoͤhere an Niedere oder gleiche Perſonen unter einander 
machen, MOM genennet werden, . 1 Mof, XLIU, ur, 

2 Chron. IX, 24. XXI, 3. | 
) Let, XI, p. 137. 


„ ut diit n 


Fragte man affo einen Propheten um Rath: fo 
erforderte die morgenlaͤndiſche Sitte ein Geſchenk. Man 
konnte es für ſchicklicher halten, ihm Eßwaaren, als 
etwas anders mitzubringen, weil ſie öfters um die goͤtt⸗ 
liche Antwort abzuwarten, fid) bey ihm einige Zeit auf 
halten mußten, in welchem Falle die Gaſtfreyheit erfor⸗ 

derte, daß der Prophet fie bewirthete. Der Prophet 
unterhielt ſie natuͤrlicher Weiſe ihrem Stande gemaͤß. 

Man richtete daher auch nach ſeinem Rang und nach der 
Anzahl ſeiner Bedienten, ſo wie heut zu Tage die Ae⸗ 
gypter thun, die Geſchenke ein. 

Diasjenige, welches Jeroboams Gemahlinn bro, 
te, ſchickte fid) für eine wohlhabende Frau, wenn es 
gleich nicht gerade eine Fuͤrſtinn verrieth: hingegen, wel⸗ 
ches Saul dem Samuel brachte, war einer Perſon gemaͤß, 
welche erwartete, nach Art eines gemeinen Mannes bes - 
wirthet zu werden. Wie groß mußte ſein Erſtaunen 
ſeyn, wie er mit vorzuͤglicher Ehre in einer großen Ge⸗ 

ſellſchaft bewirthet, und hierauf zum Koͤnig uͤber Iſrael 

albert wurde! aum. f 
Ohngeachtet dieß urſpruͤnglich der Grund zu ſeyn 
ſcheinet, warum man Perſonen, die man in ihrem eige⸗ 
nen Hauſe beſuchte, Eßwaaren mitbrachte; fo behau- 
pte ich doch auf keine Weiſe, daß man allezeit darauf 
geſehen, und nur dann Eßwaaren mitgebracht, wenn 
man willens geweſen ſey, ſich einige Zeit da aufzuhalten 
und bey ihnen zu eſſen; hingegen in andern Faͤllen an⸗ 
dere Geſchenke gewaͤhlet habe. À ; 

Sionſt beſchenkte man vor Alters Perfonen, die 
ſich entweder durch Gelehrſamkeit oder Gottesfurcht her. 
vorthaten, mit großen Seldſummen) Mr 

eis 


e Firochi, ein berühmter, aber anfangs armer Dichter, 
wartete des Kaiſers von Indoſtan Enkel, mit x 9 
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vorkoͤmmt, nemlich außer der unſrigen, 1 Mof. XXXIII, 
19. Get XXIV, 32. ein Lamm darunter verſtanden: 
und unter den Neuern find ihnen viele gefolget, beſon⸗ 
ders Spanheim (Hist. Jobi XI. g. 7. fqq.) Allein Bo⸗ 
chart (Hieroz. I, 4, 33) hat, meiner Meynung nach, diefe 
Vermuthung hinlaͤnglich widerleget, ohngeachtet er ver⸗ 
febiedenes mit unterlaufen laßt, welches der Wahrheit 
nicht ganzlich entſpricht. So glücklich er indeſſen im 
Ganzen den alten Wahn beſtritten hat; ſo ungegruͤndet 
und unſchicklich ſcheinet mir dennoch ſeine eigene oder 
vielmehr des Rabbi Akiba Erklärung, der er folaet. 
Der letztere meldet nemlich, als er in Afrika geweſen, 
fe habe er mit dem Namen Keſita einen Bröfchen nen⸗ 
uen hoͤren: in dieſem Verſtande will er nun jenes Wort 
auch in der Bibel genommen wiſſen. Iſt auch dieſe ſo 
unbeſtimmte Nachricht, wie fie im Talmud ſtehet, ge⸗ 
gruͤndet; ſo iſt doch die Anwendung davon zu gewagt. 
Welcher Schluß, wenn in Afrika zu des Akiba Zeiten 
Keſita einen Groſchen ausmachte, alfo auch in Palaͤſtina 
und Arabien zu Abrahams und Hiobs Zeiten? Wie ſehr 
wuͤrde man ſich irren, wenn man von dem Werthe des 
engliſchen Schillings auf den kLuͤbſchen, und von dieſem 
auf den Daͤniſchen ſchließen wollte, da der erſtere zwoͤlf 
mal ſo viel, als der zweyte, und dieſer noch nt" 1 
1 H ie » 


Dias 1 Haupt, 


viel, als der dritte gilt? ueberdieß iſt es unwahrſchein⸗ 


lich, daß man ſchon zu Hiobs oder Abrahams Zeiten or⸗ 
dentliche Muͤnzen follte gehabt haben, wie diejenige war, 
welche Akiba und Bochart unter Keſita verſtehen wollen. 
Auch ſtheinet doch eine Summe von hundert Groſchen 
= das Stuͤck Feld, welches Abraham dafür kaufte, 
und ein Groſchen, wie dem Hiob ſeine Freunde gaben, 
fuͤr ein Geſchenk zu ſchlecht zu ſeyn: und man irret ſich, 
wenn man glaubt, das Silber habe damals einen ſehr 
pd Werth gehabt, weil noch wenig in den Handen 
der Menſchen geweſen waͤre, da man aus der Beſchrei⸗ 
gäer bie uns die — 2 von Abrahams und ſeiner 
Nachkommen Schaͤtzen macht, mehr als zu deutlich fie: 
het, daß damals in jenen Gegenden, wo die Patriar⸗ 
chen lebten, das Silber und Gold eben feine große Sel⸗ 
tenheiiſ geweſen ſey. 

Ich wage bey dieſer Gelegenheit, über das Geld 
der Alten eine ganz neue Meynung einzuſtreuen, wenig⸗ 
ſtens iſt mir nicht bekannt, daß ſie ſonſt von einem Ge⸗ 
lehrten geaͤußert worden. Sollte fie hier am unrechten 
Orte zu ſtehen ſcheinen; ſo hoffe ich doch, daß ſie meinen 
Bern nicht unangenehm ſeyn wird, zumal da ohne dieſe 

Betrachtung weder jene Stellen, wo Keſita vorkommt, 
noch auch andere, wo von Geſchenken an ſilbernen und 
goldenen Geräthen geredet wird, meiner Einſicht nach 
gehoͤrig aufgeklaͤret werden koͤnnen. 
Zu Abrahams unti Hiobs Zeiten hatte man wohl noch 
"1 wit epraͤgtes Geld: aber ich glaube auch nicht, daß 
ilber und Gold, welches man damals im Handel 
! — Wandel einander zuwog, roh und unverarbeitet 
war, wie man ſich Kr EE pfleget. Ge⸗ 
raͤthe, Gefaͤſſe und allerhand Arten Schmuck von Gold 
und Silber waren, meiner Meynung nach, das damalige 
Geld, nachdem der Tauſch aufgehoͤret hatte, oder A 
: CC nur in gewiſſen Ballen, fo uk heutiges 


„Statt hatte. Ueber haupt war wohl rohes Me: 
nicht ſehr geſchickt dazu. hatte hinge⸗ 
gen den Vorzug, daß man — der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Form entweder als oder 


Schmuck, bedienen konnte. Aelian ſcheinet dieß in ei⸗ 
ner Stelle (B. I. Cap. 22), . 
ur 
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für unerklaͤrlich und verdorben gehalten haben, beuilid 
zu ſagen, indem er meldet: der Koͤnig in Perſien pflege 
den Geſandten raruvrer BaßvAwuor Zeg ges iapyvom ein 
babplonifches Talent geprägten Silbers zu geben. 
Was unter geprägtem Silber zu verſtehen fep, erklaret 
er durch den Zuſatz: raAsıra de, QuaAm dva aoyvomy, Las 
lente find aber zwey füberne Schaalen. Aus ber vorher⸗ 
gehenden Bemerkung, daß das Geld der Alten verarbei⸗ 
tetes Silber und Gold, Gefäße, Arten von Schmuct ge⸗ 
weſen, üuͤberſiehet jeder deutlich den Sinn jener Worte, 
indeſſen daß ſie den Auslegern des Aelians dunkel und 
rathſelhaft geblieben ſind. So hat man in verfchiedenen 
Gegenden Deutſchlands kleine Schaalen oder Schuͤſſel⸗ 
chen gefunden, die ohne Zweifel bey den alten Deut⸗ 
fien die Stelle einer Geldſorte vertreten haben. In 
dem A. T., das uns überhaupt fo viele charakteriſtiſche 
Umſtande des Alterthums auſbehalten hat, finden ſich 
viele Stellen, die nur erſt durch jene Bemerkung ein 
voͤlliges Licht erhalten. Als Giro aus Babylon nach 
Jeruſalem zurück gieng; jo empfohl er die Auſſicht über 
das Gold und Silber, welches die Iſrageliten zum Ge: 
ſchenk fuͤr den Tempel mitgaben, zwölf Boden, unb 
fagt hierauf Cap. VIII, 25. 26, er habe ihnen das Sil⸗ 
ber und Gold und die Gefafe zu gewogen, und zwar 
650 Talente Silber und hundert ſilberne Gefäße, jedes 
von einem Talente; an Gold 100 Talente, und zwan⸗ 
zig 347255 Becher zu 1000 Drachmen, und zwanzig 
2 er von guͤldenem Erz (aurichaleum), Ohngeachtet 
dieſe Nachricht aus denjenigen Zeiten iſt, da ſchon or⸗ 
dentliche Muͤnzen vorhanden waren; ſo ſiehet man doch 
daraus, daß auch noch damals große Summen haupt⸗ 
ſächlich au Gefäßen ausgezahlet wurden, fo wie kleinere 
Summen in Muͤnzen, ſtatt welcher aber in altern Zei⸗ 
ten ebenfalls kleinere Gefäße, mancherley Arten von 
Schmuck und andere Zierathen in Cours geweſen zu 
ſeyn ſcheinen. Als die Iſraeliten aus Aegypten zogen; 
fo borgten fie von den Aegyptern nach 2 Moſ. III, 22. 
XI, 2. XII, 35. goldene und (ilberne Geraͤthe: Geld 
hingegen borgten ſie nicht; ohngeachtet man glauben 
ſollte, fie hatten unter einem viel beſſern Vorwande Ca⸗ 
pitale von den Aegyptern aufnehmen, als Gefäße oder 
Iweyter Theil. ` S Arten 
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DS ei e A 
Das J. Hauptſtuͤck. 
Arten von Schmuck (welche unter dem Worte Gerätbe 
n»: begriffen find) von ihnen bekommen fünnen: wer 
borgt heutiges Tages gerne die letztern weg, oder wer 
hat ordentlich ſo viel übrig, daß er vieles davon ver⸗ 
borgen koͤnne? Oder wie haͤtten ſich die Aegypter ver⸗ 
wundern muͤſſen, wenn Sclaven ihnen haͤtten anſinnen 
wollen, ihnen ihren Schmuck zu borgen? Mit Geld ver⸗ 
halt ſi chs anders. Da ſie indeſſen nicht Geld, ſondern 
blos Geräthe verlangten und bekamen; fo müſſen ſolche 
damals ohne Zweifel die Stelle des Geldes vertreten 
haben. Doch ich würde zu weitläuftig werden, wo ich 
mehrere dergleichen Stellen anführen wollte. Ich will 
daher dieſe Betrachtung nur auf einige von benjenigen an⸗ 
wenden, welche von Geſchenken handeln, und -— vor⸗ 
zuͤglich hier eine Erlauterung verdienen. $ 
Haushalter 1 Moſ. XXIV, 53. beſchenkte die —— 
mit goldenen und fildernen Gerätben und Kleidern, 
nicht aber etwa mit unverarbeitetem Silber, vermuh⸗ 
lich weil das eben nicht in Cours war. Wenn Sa⸗ 
lomons Unterthanen nach 1 Kön. X, 25. ihm ein Don 
gratuit bringen; ſo beſtehet daſſelbe unter andern in 
goldenen und ſilbernen Geraͤthen: auch hierunter 


0 koͤmmt kein anderes Geld vor, und dieß wuͤrde doch der 


noe zu feinen Ausgaben am nöthigſten gehabt haben. 


So verſtehe ich nun auch Hiob XLI, rr. unter Kefita und 


Neſem, Geraͤthe, die damals ſtatt des Geldes in Cours 
waren und ihren beſtimmten Werth eben ſo gut pos 


als zwey ſilberne Schaalen bey ben Babploniern ein T 


lent dus machten, uit ich oben aus bem Aelian Gegen, 


ker habe. 
Was zuerſt das Wort Reſita d betrift: fo iff daſ⸗ 
ſelbe, meiner Meynung nach, Ein Wort mit dem Spri- 


ſchen E mit dem Arabiſchen bu» und den Chal⸗ 
baifchen Wörtern weg, wee, D dafür man auch 
findet word und ee das fr e Wort bedeutet eine 
Schale oder Krug: der Syrer ſetzet es fuͤr das hebraͤi⸗ 
ſche bo Richt. VI, 19. und rauen 2 Moſ. XVI, 33. und 


fuͤr das griechische den Marc. VII, 4. Hierauf wird 


es aber auch gebraucht, wie das angezeigte arabiſche 


Wort, Ka nemlich von einem due Maaße, in 
Im 
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Kleidern ). Das Geſchenk, welches ein vorneh⸗ 
* * B 2 mer 
welchem Verſtande es der Araber für das hebraͤiſche 
Wort yn ſetzet, 2 Mof. XXIX, 40. Avicenna (Can, 
Medic. pag. 268.) beſchreibet es folgendermaßen: 

.. , ^ 


* Ra papae e 3 Quos 
d. i. Kiſt faffet eee ein ganzes Pfund, 
und ein halbes und einen Sechstheil, oder zuſam⸗ 
men zwanzig Unzen. Es iſt nemlich Kiſt nichts an⸗ 
ders, als derne und das Lateiniſche Sextarius , ja das grie⸗ 
chiſche Wort ift aus dem morgenlandiſchen deve, wn, 
15,45 ohne Zweiſel entſtanden, und gleich vielen andern 
morgenlaͤndiſchen Wörtern, in bie griechiſche Sprache 
verſtümmelt, und gleichſam zur griechiſchen Form ums 
gebildet e an „ fo wie auf gleiche Weiſe ber La⸗ 
teiner Sexta N 
gens entſtanden iſt. Keſita iff alfo eigentlich ein Ges 
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mer Syrer einem Sfraelitifhen Propheten, bey wel⸗ 
chem er ſich nicht aufhalten, ja in deſſen Haus er 
nicht einmal kommen wollte ) beſtimmet hatte, be⸗ 
beſtand in zehn Centnern Silber und in ſechstauſend Gold⸗ 
ftüden und zehn ee Ich Ws s nitbig, 

Bey: 


beiden herausgegeben, erhielt dafuͤr vom Muhammed 
ein koſtbares Kleid. In Perſien wird ein ſolches Ge⸗ 
ſchenk ſo hoch geſchatzet, daß die Statthalter in ben Pros 
vinzen durch Beſtechung des Vizirs ſolches zu erbalten 
ſuchen. Es beſtehet aus einem langen Rocke und einem 
Mantel, mit Gold und Silber geſtickt, womit biswei⸗ 
len ein Tuliban oder Turban und ein Guͤrtel verbunden 
wird, ſehr ſelten aber heut zu piu, wie Rämprer fagt, 
ein goldenes Schwerd. ſte Miniſter giebt eine 
ſolche Kleidung feinen Domeſticken für den jahrlichen 
Lohn, wenn er ihnen eine beſondere Gnade erweiſen will. 
Das dieß das ordentliche Geſchenk an fremde Geſandten, 
bisweilen auch an Apoſtaten fep, iſt bekannt, f. Kaem- 
pferi Amoenit, Exot. Fafc. J. Ü 67. sik Ki Daulfen 
von ber Regier. ber Morgen T om Aelian (Var. 
Hifl 1, 220 meldet ſchon, ba die Ges ſchenke, welche 
der König von Perſien Auswärtigen gebe, ein babploni- 
ſches Talent Silber, desgleichen ein Schwerd, ein 
Halsband, Armbaͤnder und ein Mediſches Kleid 
waren. Artaxerxes Muemon, wie eben derſelbe 1, 32. 
Sek „ſchenkte dem Mann, ber ib bm eine Hand voll 
gebracht hatte, ein Perſiſches Kleid, einen 
kn id. Becher, unb tauſend Dariker, f. Kutter. 
Not. ad Aclian, I, 22. p. 58. Joſeph ſchenkte nach 
1 Mol. XLV, 23. jedem feiner Bruͤder ein Feierkl id, 
aber dem Benjamin drey Mate Sectel Silber und fünf 
Seierkleider. Auch fe GE pflegten ihre Un⸗ 
terthanen Kleider z 18 ı Koͤn. X,25. Dies 
war ein Zeichen der Denn Könige wurden 
be: ls, fo wie au 105 Staat ente zu ib: 
term, durch Ge Di und einen | einges 
Wei f. Jablonskii Panth. Aegypti p. 139. und nul 
XLI, 42, GE XXIL, at. 


vies is v, II. 
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Beyſpiele von Geldgeſchenken, dergleichen in ſpaͤtern 
Zeiten Gelehrte im Morgenlande erhalten haben, anzu⸗ 
füpren, Was Kleidungsſtuͤcke betrift; fo meldet Der. 
belot*), daß Bofhteri, ein berühmter Dichter zu Cufa 
im neunten Jahrhunderte, in feinem Leben fo viele Ge⸗ 
ſchenke erhalten habe, daß er nach feinem Tode hun- 
dert ganze Kleider, zweyhundert Hemden und fünf bun 
dert Turbane hinterließ. Dieß iſt ein deutlicher Be⸗ 
weis, wie häufig dergleichen Geſchenke im Morgenlande 
gelehrten Männern gegeben werden **); Zugleich ift es 
eine feine Erläuterung über Hiobs Beſchreibung der ba. 
maligen Schaͤtz im Morgenlande: fie beſtanden in Aleis 
dern fo wohl als in Silber?) Hiob XXVIL 16. 17. 


A B 3 Die 
*) pag. 208. 200. "aech 
0 K und fuͤrſtliche Praͤſente an andere Perſonen 
[ von eben der Art geweſen. So gab SCH fei- 
nen Brüdern Feierkleider und Geld: und der Chalife 
Muhadi, gab, nach Herbelots Berichte, einem Araber, 
welcher ihn in der Wirte bewirthet hatte, ein Feierkleid 
und einen Beutel mit Silber. 


8) Vornehmlich beſtand der Reichthum ber álteffen Zeiten 
in Vieh und Sclaven. Wenn unter andern Abrahams 
iter den anſehnlichen Reichthum feines Herrn be: 
ſchreiben will; ſo nennet er Viehheerden, Silber und 
Gold, Knechte und Mägde, Cameele und Kiel, 
1 Moſ. XXIV, 35. XII, 16. u. a. O. Vergl. Th. I, 
S. u6. nz. Selbſt Hiobs Reichthuͤmer werden fo be: 
ſchrieben Cap. I, 1r. 13. 14. 15. 16.17. Wie ſtark ohn⸗ 
gefahr eine Heerde ſeyn mußte, wenn fie ihren Beliger 
zu einem reichen Manne machen follte; laſſet ſich einiger: 
maßen aus Hiob XIII. 12. ſchließen; wo gemeldet wird, 
wie Gott am Ende den Hiob wieder mit Gluͤcksguͤtern be 
ſchenket habe, und zwar mit gröffern, als er vorher be⸗ 
ſaß: Er gab ihm 14000 Schaafe und Ziegen, 6006 
Cameele, 1000 Joch dien und 1000 Eſel. Von 
Pferden wußte man in dieſen Gegenden zu Hiobs pe 
no 
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Die dritte Anmerkung. 


Ohngeachtet im Morgenlande nichts ch 
iſt, als Geſchenke geben und empfangen, ſo daß die 
vornehmſten und rechtſchaffenſten Maͤnner gemeiniglich 
kein Bedenken tragen, ſie anzunehmen; ſo finden wir 
doch einige Beyſpiele von ſolchen, die fie ausgeſchlagen 
haben. Maillet meldet, daß man bey der Beſchnei⸗ 
dung der Kinder gemeiniglich gewohnt iſt, Geſchenke zu 
empfangen ). Dem ohngeachtet ſagt er, daß Iſmael, 
welcher, waͤhrend ſeines Aufenthalts in Aegypten, Baſ⸗ 
fa war, an bem Beſchneidungstage feines einzigen 
Sohnes, alle dergleichen ausgeſchlagen habe, ohnge⸗ 
achtet er Py große Ausgaben hatte und jeder fid) 
nach tuͤrkiſcher Sitte, mit Geſchenken, wie ſie ſein 
Stand und Anſehen erforderte, verſehen hatte. Nur 
allein den franzoͤſiſchen Conſul nahm er aus. Er ſagte 
zu den Dollmetſchern, er habe fid) entſchloſſen, von 
Niemanden Geſchenke anzunehmen; allein dem franzöft- 
ſchen Conſul, gegen welchen er die aufrichtigſte Freund⸗ 
ſchaft hege, koͤnne er ein ſolches Merkmal der einigen 
nicht zurück geben **), 
` Dieß war febr außerordentlich, und, wie Mallet 
ſagt: bey dieſer Feierlichkeit, die eine der glaͤnzendſten 
in der Welt geweſen, das Außerordentlichſte. Maillet 
meldet nicht, was den Iſmael veranlaffet habe, von ei⸗ 
nem hergebrachten Gebrauche abzugehen. Ohne Zwei⸗ 
fel hatte er ſeine Urſachen. Auch Eliſa hatte die ſeini⸗ 
gen, ba er bas Geſchenk, welches ihm der Koͤnig von 
8 Sy⸗ 
Ki nichts. Abrahams, patt unb Jutobs Heeren, 
die immer in der Schrift als - ont a beſchrieben 
werden, waren wohl nicht viel 
*) Let. XI, 136. 


Let. X, p. T9. 
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Syrien durch den Naeman ſchickte, ausſchlug, 2 Koͤn. 
V. 16. Hingegen dasjenige annahm, welches ihm Do 
zael brachte Cap. VIII, 9. Aber auch hiervon iſt uns 
die Urſache unbekannt. Indeſſen darf man ſicher glau⸗ 
ben, daß diejenige, welche der Biſchoff Patrick, oder 
vielmehr Abarbanel angiebt, nicht die richtige ſey, nem⸗ 
lich, daß der erſtere ihm Silber, Gold, Kleider und 
dergleichen Koſtbarkeiten angeboten, der andere ibn hin⸗ 
gegen mit Lebensmitteln, Brod und Wein, Fruͤchten 
und Voͤgeln beſchenket habe, welche Dinge dem Pros 
pheten anſtaͤndiger geweſen waͤren, da er vielleicht von 
der Reiſe ermuͤdet geweſen ſey. Allein Morgenlaͤndern 
find Geſchenke an Silber und Gold, oder an Lebens, 
mitteln gleich anſtaͤndig. Schlagen ſie dergleichen bey 
gewiſſen Gelegenheiten aus; ſo thun ſie dieß ohne Ruͤck⸗ 
fidt auf ihre Beſchaffenheit. Weltliche Perſonen ha⸗ 
ben bisweilen ſowohl, als die alten Propheten, Ge⸗ 
ſchenke ausgeschlagen: gemeiuiglid) aber nehmen fie hohe 
und niedere Perſonen an ). Nenn : 
Die vierte Anmerkung. 

Als Arvieur bem arabiſchen Emir auſwartete, 
deſſen ich unter der zwoten Anmerkung erwaͤhnet habe; 
fo ſcheiterte an diefer Küfte ein Schiff. Der Emir be- 
merkte es oben auf dem Berge, und ſogleich begab er 
ſich ans Ufer, um dieſe ungluͤckliche Begebenheit zu mu. 
tzen. Als er hier einige Zeit verweilete; ward es ſo 
M eR ern B44 fpáte, 

9) Die Urſache ſcheinet nicht fo unerklaͤrlich: wer Geſchen⸗ 
ke ausſchlaͤgt, thut es aus Stolz, und es iff für den, 
der ſie anboth, eine Beleidigung. Naeman hatte vorbin 
durch fein Mistrauen den Eliſa beleidiget, 2 Son. V, At 
Zur Vergeltung ſehlug Eliſa feine Geſchenke aus. Iſ⸗ 
mael war uͤberhaupt zu ſtolz, um ſich beſchenken zu laſ⸗ 


ſen. Ich begreife nicht, warum H. Paulſen S. 183. dem 
Eliſa 5 ehe ſtreitig os will. 
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ſpaͤte, daß er fid) entſchloß, daſelbſt die Nacht unter 
feinen Zelten hinzubringen, und befahl, eine Abend⸗ 
mahlzeit zu bereiten. » Nichts, ſagt Arvieur, „war 
„leichter. Denn die Einwohner zu Tartoura , (in der 
Nachbarſchaft dieſer Stadt hielt ſich damals der Emir 
auf) „wetteiferten mit einander, ihm Fleiſch, Voͤgel, 
„ Wildpret, Früchte, Caffee u. d. gl. zum Geſchenke 
„zu bringen ).. Waren es nicht Geſchenke dieſer 
Art, welche die Kinder Belials “) zu bringen unter⸗ 
ließen? 1 Sam. X, 27. Ein Haufe Menſchen, deren 
Herz, wie daſelbſt gemeldet wird, Gott gerübret hatte, 
hoa ge den Saul, als er von Giben nach Haufe 
gieng: wozu? ohne Zweifel, um unter ‚feiner Anfüp: 
kung die Feinde aus ihrem Gebiete zu vertreiben. Auf 
dieſem Zuge ſcheinen die Orte, dahin er kam, ihn und 
ſeine Leute mit Lebensmitteln verſehen zu haben, ſo wie 
die Araber von Tartoura jenen Emir. Allein einige 
widrig geſinnete Städte, oder einige unwillige vorneh⸗ 
me und reiche Privatperſonen, weigerten ſich, ihm dieſe 
Ehre zu . und LE feine SS ën ge⸗ 
gen 


10) Man muß wiſſen, daß der Flecken Betten unter der 
Herrſchaft des Emirs ſtehet, indem er hier Zoll und op. 
dere Abgaben hebt. 

11) Der Verfaſſer ſcheuet ſich, wie & ſcheitet, das W 
Belial zu überſetzen, vermuthlich nicht ſowobl eier, 
gen, weil ihm die gemeine Erklärung deſſelben unbe⸗ 
kannt war, nach welcher es einen unnuͤtzen Menſchen, ei⸗ 

nen Tangenichis bezeichnen foll; als vielmehr deswe⸗ 
gen, weil er zweifelte, ob ſie die richtige ſey. Und in 
der That iff fie es nicht vollkommen. 3 bedeutet ei⸗ 
gentlich das Untere, und wird daher f. 18, 5. vom 
unterirdiſchen Reiche gebraucht. Dem vu» beißt, mit 
Jes im Arabiſchen eigentlich erhaben ſeyn und; 
bedeutet einen vornehmen Mann, einen Edeln. dy = 


iſt taber der Unedle, der Wiederträchtige, der 2$: 
ſe wicht, g 
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gen die Feinde ihrer Landſchaft mit Verachtung an, bis 
der Verfall mit den Ammoniten fein Anſehen völlig 
befeſtigte. Zwar meldet der Geſchichtſchreiber nicht 
ausdruͤcklich, daß die Widerſpenſtigkeit dieſer Leute dar⸗ 
an Urſache geweſen ſey. Allein ſo viel iſt offenbar, daß 
er jenen Haufen fon von fid) gelaffen hatte, ehe et 
dieſe Unternehmung gegen die Ammoniten ausfuͤhrte: 
und vor dieſer Zeit hatte er ein weniger oͤffentliches und 
kriegeriſches Leben gefuͤhret, 1 Sam. XI. 35. 
Auf gleiche Weiſe erwartete Gideon, einer von 
Iſraels Richtern, dieſe Ehrenbezeugung: und rächte, 
da ſie ihm abgeſchlagen ward, den Schimpf mit der 
haͤrteſten Strafe, Richt. VIII, 5-9. 16. 17. 
Einige Ausleger, unter andern der gelehrte Dru⸗ 
ſius ), erinnern zwar, daß es eine Gewohnheit gewe⸗ 
ſen ſey, Koͤnigen, bey ihrer Einweihung Geſchenke zu 
machen: allein ich weiß nicht, worauf ſie ſich gruͤnden. 
Immer bleibt ohne Zweifel des Vatablus Anmerkung 
ſehr unrichtig. Er bemerket, der Chaldaͤer ziehe jene 
Nachricht darauf, daß ſie nicht gekommen waͤren, ihm 
zu huldigen, und ſetzet hinzu, man muͤſſe dieſe Worte 
von der erſten Begruͤſſung des Sauls als Koͤnig, ver⸗ 
ſtehen, bey welcher keine Geſchenke gewohnlich geweſen 
wären, Allein wie ſehr müßte fid) der Orient geän, 
dert haben, wenn ehemals nicht jeder Beſuch mit der⸗ 

gleichen Geſchenken begleitet worden waͤre. e 
Was nun ben Grund der Beſchwerde, daß fie 
ihm keine Geſchenke gebracht, anbetriſt; ſo uͤberlaſſe 
ich dem Leſer zu beſtimmen, welches die natuͤrlichſte Vor⸗ 
ausſetzung fep: entweder diejenige, da man glaubt, die 
Beſchwerde ehe auf einige Perſonen, welche ihm einen 
Geib. zu machen unterlaſſen haben; ober ob 
KS v ſich 

*) Vid. Poli Synopf. ad h. J. 
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P d 
ſich vielmehr der Vorwurf darauf beziehe, daß man 
auf ſeinen Reiſen ihn und ſein Geleite nicht mit Lebens⸗ 
mitteln verſehen habe ). k T 
Hieraus Debt man, wenn Barſillai 9) und das 
übrige Volk den David zu Mahanaim mit, Honig, 
Butter, Schaafen, Weizen 1c. verſahen, daß fie ment, 
ger eine Handlung des Wohlwollens und Mitleidens 
ausuͤbten, als vielmehr ihm die gewoͤhnliche Achtung be⸗ 
zeugten, womit man Fuͤrſten begegnete; und ihn alſo auf 
das foͤrmlichſte fur ihren Oberherrn erkannten, indeſſen 
der groͤßte Theil der Israeliten gegen ihn rebellirte. 


Die fuͤnfte Anmerkung. 
Bey Ueberreichung der Geſchenke ſieht man oft in 
dieſen Gegenden ſehr viel Pomp und Gepraͤnge; und 
dieß nicht allein, wenn fie Fuͤrſten oder Befehlshabern 
uͤber Provinzen überreicht werden, ſondern auch bey ge⸗ 
ringern. So erzaͤhlet uns Doctor Ruſſel ), daß das 
Geld, welches zu Aleppo ein Braͤutigam ſeiner Braut 
mitbringe, auf verſchiedenem Hausgeraͤthe, auf Lein⸗ 
wand, zwiſchen Juwelen und goldenem Schmuck aus. 
geleget werde. Und was der Vater der Braut ſeinen 
Umſtaͤnden gemaͤß hinzugiebt, wird mit großem Pomp 
drey Tage vor der Hochzeit in des Braͤutigams Woh⸗ 
nung geſchickt. Eine gleiche Gewohnheit findet man 
E - Don im 


12) H. Paulſen hat in feiner Beſchreibung von der Regie⸗ 
rung der Morgenlander auch überhaupt von der Gewohn⸗ 
heit der Morgenlander, nie mit leeren Händen einen ane 
dern, beſonders vornehmen Mann zu beſuchen §. 32⸗36. 
gehandelt: indeſſen wird man des Herrn Harmars Be⸗ 
merkungen in Vergleichung mit den Erläuterungen des H. 
Paulſen wohl ſchwerlich uͤberfluͤßig finden. 

13) 2 Sam. XVII, 27. 28. 29. 

) p. t2. 
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in Aegypten. Maillet beſchreibt ſie mit vieler Lebhaf⸗ 
tigkeit in feirer Beſchreibung dieſes Landes ). Hier 
werden dieſe Hochzeitgeſchenke auch mit vielem Pomp in 
des Braͤutigems Wohnung, aber an dem Hochzeittage 
ſelbſt, und unmittelbar vor der Braut hergetragen: 
Teppiche, Polſter, Matrazzen, wollene Bettdecken, 
Pignaten *), Schuͤſſeln, Becken, Juwelen, goldnes 
Geraͤthe, Perlen, Gürtel, goldne und fübérne Gefäße, 
alles mögliche bis auf bie hoͤlzernen mit Perlenmutter 
geſchmuͤckten Schuhe, welche fie Cobeal nennen. Ver⸗ 
möge ihrer Pralerey, ſagt dieſer Schriftsteller, werden 
ſie niemals unterlaſſen, vier oder fuͤnf Pferden auf⸗ 
zuladen, was von einem einzigen gar leicht koͤnnte ge⸗ 
‚führe werden; eben fo ſetzen fie ihre Juwelen, goldne 
un und andere foftbare Sachen „auf fünfzehn 
Schuͤſſeln auf, wozu ein einziges Gefäß bis zum 
Ueberftuß hinlänglich waͤre. 

Einigermaßen ſcheinet auch Nicht III, 18. auf bie 
fen. Staat gezielt zu werden. Wir leſen Bafelbft, daß 
Ehud, nachdem er das Geſchenk der aan bem 
Eglon ganz und gar überreichet, das Volk von fid) ge- 
laſſen, welches daſſelbe hergetragen habe: wodurch ou. 
genſcheinſich angezeigt wird, daß man mit vieler Weit⸗ 
läuftigkeit ſowohl als Cetemonie dieſem alten Fürften 
das ganze Geſchenk zugeſchickt, und ſo viele Haͤnde da⸗ 
bey gebraucht habe, als immer moͤglich war, wie es itzt 
A8. an „ Hoͤfen gewoͤhnlich iſt ). 

, | Haupt: 

o Let. X. p. 36. 
Y Dieß Wort verfiche ich nicht. 
wéi Dieſer Erläuterung wird man deſto mehr Befall ge⸗ 
ben, wenn man des P. della Valle Nachricht II. Th. 
IV. Br. S. 120. noch damit vergleicht. Er Dat: „Es 
„iſt der Gebrauch, (wenn die Geſchente vor dem Koͤnig 
„gebracht werden), daß ein jeder nicht mehr, als ng 
„in 
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Hauptſaͤchlich aber erwaͤhne ich dieſes Umſtands deswe⸗ 
gen, um die Erzaͤhlung von dem Geſchenke Benhadads 
an den Propheten Eliſa zu beleuchten, das aus vierzig 
Cameelen beſtand, die mit Guͤtern von Damaskus be⸗ 
laden waren 2). Dieſer ſyriſche König ſchickte ohne 
Zweifel dem Eliſa ein Geſchenk, das mit ſeiner Groͤße 
überein kam. Aber kann man ſich vorſtellen, daß es 
die volle Ladung der vierzig Cameele geweſen fep, 
und noch dazu gänzlich in Lebensmitteln beſtanden 
habe, in Brod und Wein, Fruͤchten und ap wie 
Biſchoff Bani glaubte 2 


Ich erinnere mich, „daß mir ein dee iue Mann 
einmal einen ungeheuren Zahn zeigte, welcher augen⸗ 
ſcheinlich einem Meerungeheuer jugehört hatte, den aber 
einer von ſeinen Vorfagren unter den Schaͤtzen eines 
Catholiken, der ſehr in Reliquien verliebt war, gefun⸗ 
den hatte. Er war in Seide eingewickelt, und hatte 
außerdem noch zwey oder drey Decken von Papier, auf 
deren einer geſchrieben ftand: Ein Jahn von dem 
bett, Paulus. „Glauben Sie nicht,, ſagte der aufge⸗ 
raͤumte e indem er ſich mit dieſer Seltenheit 
gegen die Geſellſchaft wandte, „daß St. Paulus eine 
„feine Lage von Stockzaͤhnen gehabt habe 2, Man follte 
glauben, die Ausleger müßten des Propheten. 9 5 


Zaͤhne 


„in der Hand, oder viui in beyden Händen traͤgt, 
zob es (bon klein if, Die Erläuterungen des Ver⸗ 
faſſers uber Nicht. III. und 2 Kön. VIII. gehoͤren un⸗ 
ſtreitig zu den wichtigſten und feinſten in dieſem Capitel, 
und ich e eps fie Li Paulſen fefen ` are er 
werde es dann nicht mehr fo Mn M finden, 
daß Eliſa des Benhadads Geſchenk angenommen habe, 
ohngeachtet er es S. 183. Vo für glaublich hielt. 
*j 2 Koͤn. VIII, 9. 
**) in feiner Auslegung über biefe Stelle. 
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Zaͤhne fuͤr eben ſo groß und breit gehalten haben, wenn 
ſie annehmen: daß er eine Ladung von Lebensmitteln 
auf vierzig Cameelen, welche zum wenigſten zwanzig 
tauſend Pfund an Gewicht ausmachen mußte ), waͤh⸗ 
rend ſeines Aufenthalts zu Damaskus habe verzehren 
koͤnnen. ; Sa , 
Ohne Zweifel müffen wir diefe Stelle fo erflä- 
ren, daß die verſchiedenen Sachen, welche bem Eliſa 
gumGejdenfe uͤberſchickt worden find, zum Gepraͤnge 
von einer Menge Cameele hingebracht wurden, und 
daß man zu dieſem Aufzug nicht weniger als vierzig ge⸗ 
brauchte; nicht aber, daß ein jedes eine volle Ladung 
führte, Und wir dürfen gar wohl annehmen, daß auſſer 
Eßwaaren und Wein von Helbon, auch koſtbare Zeuge 
von weißer Wolle, Ezech. XXVII. 18. unter bem Ge. 
ſchenke begriffen geweſen. Dieß muß ſowohl unter die 
Guͤter von Damaskus gerechnet werden, als die Pro⸗ 
dukte von ihren bezaubernden Gaͤrten. 1 


Die ſechſte Anmerkung. 

Maillet ſpricht in der Stelle, die ich in dem letzten 
Artikel angefuͤhret habe, verkleinerlich von denen Co⸗ 
beals, oder hölzernen Schuhen der Frauenzimmer, 
welche bey ihren Hochzeitproceßionen mit dem Uebrigen 
aufgeführt wurden; ob fie ſchon nach feiner eigenen Gr. 
zaͤhlung nicht ganz ehne Schmuck waren. Vielleicht ift 
bey dem Propheten Amos von ſolchen yp die 

: | Rede, 


) Ruſſel meldet S. 50. daß ein arabiſches Cameel 100 
Rotolus oder 500 Pfund trage: alſo find 40 Cameel⸗ 
fafiem gleich 20,000. Pfund. Aber der Surfmanifiben 
Cameele ordentliche Ladung betragt 160 Rotolus oder 
‚800 pfund. Nehmen wir nun an, jene damaſteniſchen 
Cameele ſeyen nur von arabiſcher Art geweſen: fo be: 
trug ihre gehörige Ladung 20, ooo Pfund. 
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er zu einem Lager der Araber auf ihrer Wallfahrt nach 
dem Berg Sinai gekommen. „Hier, ſagt er, kam ei⸗ 
„ner, ber mit einem andern von der Verſammlung, 
„als er noch in ſeinem Vaterlande war, Mishelligkeit 
„gehabt hatte, und brachte ihm eine Blume zum Ge⸗ 
„ſchenk: und die Annahme deſſelben war ein Zeichen, 
„daß nun alles beygelegt fen. ). „ 

Dieſe geringen Geſchenke ſind indeſſen nicht auf 
die Niedrigſten unter dem Volk eingeſchraͤnkt: Denn 
Egmont und Heyman berichten uns »*), daß bey ib. 
rem Aufenthalte zu Scala Nuova ihnen etliche Grie⸗ 
chen Blumen und wohlriechende Gewoͤchſe zum 
Zeichen ihrer Freundſchaft gebracht haben. In welch 
hohen Geſichtspunkt ſtellet dieß die Geſchenke, womit 
die Weiſen aus dem Morgenlande unſern Erloͤſer beehrt 
haben? den Umſtaͤnden nach, worinn fie ihn gefunden 
haben, wäre eine Blume, eine Pomeranze, oder ſonſt 
eine Kleinigkeit hinlaͤnglich geweſen, ſie bey dem neu⸗ 
gebohrnen Kind einzufuͤhren; aber ſo Pr An⸗ 
blick war, ſo erwieſen ſie ihm doch koͤnigliche , unb 
erſt nachdem fie die Yrmurb feiner Eltern geſehen bot, 
ten, reichten fie ihm Gold, Weyrauch und Myrrhen, 
Geſchenke der hoͤchſten Art, wie die Koͤniginn von Sa⸗ 
ba dem Salomon in ſeiner Herrlichkeit gebracht hatte. 
Aber hier muͤſſen wir ohne Zweifel ſtehen bleiben, und 
mit dieſer einfachen Erklaͤrung uns begnügen; weiter 
zu gehn und zu ſagen, ſie haͤtten im Sinne gehabt, 
ober die Vorſehung habe ſelbſt darauf gezielt; durch 
Weyrauch ſeine Gottheit anzudeuten, durch Myr⸗ 
rhen feine Menſchheit, und durch Gold fein koͤnigliches 
Amt; das ift eine febr unnatuͤrliche Witzeley, welche eis 
nen vollkommnen Moͤnchsgeſchmack verraͤth 16). 


| , Die 
) J. B. S. 140. * J. B. S 125. 
16) Dennoch tráumte Ken fo ungefahr Irenaus. 
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Die achte Anmerkung. 


Ich will hier meine Anmerkungen über die Geſchenke 
der Morgenlaͤnder nicht weiter ſortſetzen, ſondern nur dies 
einzige noch berfitgen, daß es bey ihnen in den neueſten Zei⸗ 

ten eben fo wohl als in den Tagen des Aſſa gewohnlich ge⸗ 
weſen, Fuͤrſten, von welchen man Benfland verlangte, 
Geſchenke zuzuſenden. Von Affe leſen wir: „Er nahm 
„alles Silber und Gold, bas übrig war im Schatze des 
„Hauſes des Herrn und im Schatze des Hauſes des Sé 
»nigs: und gabs in feiner Knechte Hände, und fanbte 
„fie zu Ben⸗Hadad, dem Sohn Trabimon, des Soh⸗ 
„nes Heſion, bem König in Syrien, der zu Damaſcus 
» wohnete, und ließ ihm ſagen: Es iſt ein Bund zwifchen mir 
v und dir, und zwiſchen meinem Vater und deinem Vater: 
darum ſchicke ich dir ein Geſchenk, Silber und 
Gold, daß du fahren laſſeſt ben Bund, ben du mit Baeſa, 
» bem Könige Iſrael, haſt, daß er von mir abziehe ). 


Uns koͤmmt es befremdlich vor, daß wan ein Ge⸗ 
ſchenk für wichtig genug haͤlt, einen Fuͤrſten zu vermoͤ⸗ 
gen, mit einem andern zu brechen, und deswegen in einen 
Krieg ſich einzulaſſen; aber vor Zeiten wurde dies fuͤr 
hinreichend angeſehen. So finden wir in der Geſchichte 
von den Kreuzzuͤgen ), daß ein Edler im Morgenlande, 
der ein Schloß, genannt Haſarth, beſchuͤtzte, als er mit 
feinem Herrn, dem Fuͤrſten von Aleppo, in einen Streit 
gerieth, und fid) genoͤthiget ſah, fremde Hülfe zu ſuchen, 
dem Gottfried von Bouillon Geſchenke uͤberſchickt habe, 
um ihn dahin zu bringen, ihm beyzuſtehen. Was es fuͤr 
Geſchenke waren, wird uns nicht erzaͤhlt; aber was Aſſa 
dem Ben⸗Hadad zuſchickte, naͤmlich Gold und Silber, wur. 
de zu dieſen Zeiten häufig an die Fuͤrſten, welche Kreuz. 

, 2 uͤge 
Kon. XV. 18. 19. A 


D 


%) Geſta Dei per Francos I. B. S. 720, 
Swepter Theil. C 
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zuͤge unternahmen ), und alfo wahrſcheinlicher Weiſe 
bey dieſer Gelegenheit auch an Gottfried geſchick. 


Die neunte Anmerkung. 


Die Begruͤßungen ) der Morgenlaͤnder find mert. 
lich unterſchieden nach der Verſchiedenheit des Ranges un⸗ 
ter den Perſonen, welche ſie begruͤßen. Ihre gewoͤhn⸗ 
liche Begrüßung beſteht, wie Sandys fagt *), dar⸗ 
inn, daß ſie die rechte Hand auf die Bruſt legen, und 

den Leib ein wenig niederbeugen. Wenn ſie aber eine 
Perſon von hohem Range begruͤßen wollen, ſo buͤcken 
ſie ſich beynahe bis auf die Erde nieder, und kuͤſſen den 
Saum von ihrem Kleide. So erzaͤhlen Egmont und 
Heyman ), daß zween griechiſche vornehme Männer, 
welche ſie bey dem exulirenden Tartar⸗Chan, der zu 
€ fios fid aufpielt, einführten, beym Hereintreten feinen 
Rock gekuͤßt und mit eben dieſen Ceremonien ihren Abs 
ſchied wieder genommen haben. Und Dr. Pococke erzählt +), 
daß, als er ben Engliſchen Conſul bey einem Ceremonien⸗ 
beſuche, den er nach ſeiner Zuruͤckkunft von der mekki⸗ 
ſchen Caravane dem Baſſa von Triroli machte, begleitet 
habe, die zween Dragomans (ober Dollmetſcher des Con 
ſuls) das Kleid des Baſſa gekuͤßt, und an ihre 
Stirne gelegt haben, ſo bald er ſich geſetzt hatte, als er 
in ein geſchehenes Begehren einwilligte, und als ſie wie⸗ 
der weggiengen. Pitts, le Brunn und Thevenot ff), 
ſtimmen nicht weniger in den Nachrichten von der gewoͤhn⸗ 
2k fichen 
ne Geſta Dei u. ſ. w. S. 735. 
17) Von den Ehrenbezeugungen der Morgenlaͤnder gegen 
Hoͤhere kann man des Hrn. Paulſen Regierung der Mor⸗ 
genländer H. 23 31. ver nleichen. Aber auch hier wird 
man H. Harmars Abhandlung nicht überflüßig finden. 
sm S. 50. »"*) J. B. S. 258. 3 
) II. B. S. 277. H) Pitts S. 66. le Bruyn, I. B. 
S. 422. Theuenot, S. 30. 
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lichen Begrüßung mit Sandys überein. Der eben ange: 
führte Schriftfteller erzählt uns, daß er gefeben, wie der 
Tuͤrkiſche Kaiſer felbit fein Volk auf dieſe Art begrüße 
babe, als er in großem Gepraͤnge durch die Straßen von 
Conſtantinopel geritten fen: „er begrüßte das ganze Volk, 
„ indem er feine rechte Hand immer an feine Bruſt hielt, 
„und zuerſt gegen die eine, hernach gegen die andre Seite 
„ ſich neigte; das Volk aber wuͤnſchte ihm mit leiſer bes 
„ muthvoller Stimme alle Wohlfahrt und Ötückfeligfeit*)., 
Dieſe Art von Begruͤßung unter ſeines gleichen wird alſo 
auch manchmal von Hoͤhern gegen ſolche gebraucht, die 
weit unter ihrem Stande finb. Um 


Shaws Nachricht von dem arabiſchen Compliment, 
Sriede fey mit euch oder e dem gewohnlichen ruße, 


J. S8. ga ! N 
18) Von biefem Gruſſe, ber ohne Zweifel ehemals unter 
den Hebraͤern nicht weniger uͤblich war, als er es heut 
zu Tage unter den Arabern iſt, muß ich doch hier eine 
Nachricht aus des Herrn Niebuhrs Beſchreibung von 
Arabien S. 48. geben, und zwar um ſo viel mehr, da 
ich nur ſelten Gelegenheit habe, dieſen Reiſenden angu» 
fuͤhren. Der gewoͤhnliche Gruß der Araber beſteht in 
den Worten Salam alaikum („ale N.) d. i. 
Friede fep mit euch. Sie legen dabey die rechte Hand 
auf die linke Bruſt. Die Antwort darauf: alaikum 
eſſalam (N. de) d. i. mit euch fy Friede, 
wie Herr Niebuhr und andre dieſen Gegengruß ſowohl 
als den erſtern nicht ganz richtig uͤberſetzen. Denn Sa⸗ 
lam (N-) bedeuter in dieſer Verbindung nicht ſo⸗ 
wohl Friede, als vielmehr Glück, wohlbefinden. 
Friede kann man wohl ohne Beleidigung einer Nation, 
nie aber einer einzelen Perſon wuͤnſchen, ohne fie für zaͤn⸗ 
kiſch zu erklaͤren. Dieſer Gruß iſt ganz woͤrtlich der He⸗ 
braͤiſche 5*5» Che, In Egypten und Syrien, ja wohl 
auch in Arabien bedienen ſich die . iia 

E riſten 
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ſtimmet mit dem überein; was wir fehon davon geſagt 
haben. Allein er erzaͤhlt uns noch weiter, daß die Nie⸗ 
dern aus Unterthaͤnigkeit und Ehrfurcht ihren Obern die 
Fuͤße, die Kniee oder das Kleid Füßen *); oder die Haͤn⸗ 
de — hätte er noch hinzuſetzen ſollen. Denn H Arvieur 
erzählt, daß, ob ſchon der Arabiſche Emir, welchen er 
10 1 feine Gau quid po Wë er dieſelbe kuͤſſen 


a wollte, 


Chriſten gegen And d Se Grußes, fondern nur: 
guten Morgen, oder, Sreund, wie befindeſt du dich. 


Hieraus erhellet, daß man jene Art der Begruͤſſung zu 
einer Religionsſache mache. Sie iſt gleichſam die Lo⸗ 
ſung, daran man Religionsverwandte erkennen kann. 


Dieſe Gewohnheit herrſchte ſchon unter den Juden, me 


eg zu Chriſti Zeiten. Sie machten ſich ein Gewiſ⸗ 
ſen daraus, Heiden ſo zu begruͤßen, und begegneten auf 


dieſe Weiſe nur ihren Religionsverwandten. Chriſtus 


beſtrafet fie deswegen, wenn er Matth. V, 47. faget: wenn 

ihr allein eure Brüder. (d. i. eure Reli lonsverwand⸗ 

en. gruͤßet ‚(nämlich mit jenen gewoͤhn iden ipie 
Io zu), was thut ihr mehr, als andres thun 


nicht die Zollner (d. i. die allergewiſſenloſeſten Men⸗ 
"be auch alſos Was hier Chriſtus aus moraliſchen 


Grundſatzen befiehle, rathen im Talmud (birke Aboth 


IV, 15. Talm. Bab. tit; Berach. XVII, 1.) einige Rabbi⸗ 


nen an aus Politik. Gleichwohl ſcheinet Johannes im 


loten V. des zweyten Briefs das Gegentheil sorde. 


wenn er fagt, man ſollte diejenigen, welche nicht die 
Grundlehren der chriſtlichen Religion annehmen, nicht 


beherbergen, noch Gr gruͤßen. Allein der exu 


ſtels bedenkt, und noch überdies die Art ber Be 


fallt weg, wenn man die Abſicht Chriſti und des 
davon beyde reden, unterſcheidet. Chriſtus 1 Bei, — 


allgemeinen Wohlwollen: Johannes hingegen warnet 


vor der Gefahr der Verführung : jener ermahnet, jeden 
auf die gewoͤhnliche Art zu begruͤßen! dieſer warnet, zu 

Irrlehrern, die ſich aufdringen, willkommen zu ſagen. 
Auf den gemeinen Gruß beziehen ſich ſonſt mehr Stellen 


des N. T. als ſich hier fuͤglich erklären laſſen, 1 


aber Matth. X , 12. 13. 


S. 237. 
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wollte, er fr hingegen dem Volke oͤfters hingereichet ha⸗ 
be, wenn es ihm beliebet habe, dieſe Ehrenbezeugung von 
ihnen anzunehmen ). Indeſſen find dies nicht Zeichen 
von gleicher Unterwürfigkeit: der Handkuß ift nicht al⸗ 
lein augenſcheinlich weniger niedrig als der Fußkuß; ſon⸗ 
dern d' Arvieux ſagt es auch ausdrücklich in einer andern 
Stelle ), wo er erzaͤhlt, daß die Frauen, welche den 
Arabiſchen Prinzeſſinnen aufwarten, ihre Haͤnde kuͤſſen, 
wenn ſie ihnen die Gnade erweiſen, nicht zu leiden, daß ſie 
ihre Fuße oder den Saum von ihrem Kleide kuͤſſen. 
Dr. Shaw bemerkt, daß in dieſer Ruͤckſicht die 
Araber vor zwey oder drey tauſend Jahren eben dieſelben 
geweſen, die ſie itzt noch ſeyn; und wir duͤrfen glauben, 
daß Gebräuche von ähnlicher Art auch unter dem be- 
nachbarten Volke der Hebraͤer vor Zeiten eben ſo uͤb⸗ 
lich waren, wie itzt. So ſtellt unfer Erloͤſer einen Knecht 
vor, wie er zu den Füßen feines Herrn niederfaͤllt, da er 
ſich eine Gnade von ihm erbitten will: und einen andern 
Knecht, welcher dem erſten, der, wie es ſcheint, ein hoͤ⸗ 
herer Bedienter war, eben dieſe Ehre erwieß, Matth. 
XVIII, 26. 29. Eben fo erzählt uns der Evangeliſt fu- 
kas, daß Jairus zu den Füßen unſers Erloͤſers nieder⸗ 
gefallen, als er ihn bath, mit ihm zu gehen und ſeine 
Tochter zu heilen, Cap. VIII, A, daß Petrus zu den 
Rnieen des Erloͤſers gefallen, vermuthlich nach der ge⸗ 
genwaͤrtigen Gewohnheit der Araber, v. 8. und daß ein 
Weib, die den Blutfluß hatte, den Saum von ſei⸗ 
nem Kleide beruͤhrt, welches nach meiner Vermuthung 
fo viel ift, als ihn gefüffet habe, Luc. VIII, 44. Die 
übrigen Einwohner dieſes Landes hatten, wie wir finden, 
eben dieſe Gebräuche. So fiel das Syrophoͤniziſche Weib 
zu den Füßen unſers Erloͤſers, Marc. VII. 26. 27. nicht 
zu gedenken an die Beyſpiele aus dem entfernteren Alter⸗ 
thum in dem alten Teſtament. * N 

4t Eis ote iaces In. 
D S. in la Pal. €.8. *5.6,252.- 
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In ben Manieren der Morgenländifchen Begruͤſ⸗ 
fung zeiget fic) offenbar etwas febr Reizendes und Edles ). 
Indeſſen hat man doch bisweilen einige davon für allzunie⸗ 
drig und unſchicklich angeſehen. Weſtlaͤnder, welche ins 

Morgenland gekommen, haben ſich deswegen niemals 
uͤberwinden fónnen, fid) an jene tiefen Ehrenbezeugungen 
ganz zu gewoͤhnen ). Daher leſen wir von dem Athe⸗ 
nienſer Conon, daß bey der Nachricht von dieſer Art von 
Anbethung, welche die Koͤnige von Perſien von jedem, 
der vor ihnen erſcheint, begehren, (welches die naͤchſte Be⸗ 
merkung deutlicher machen wird) er eine perſoͤnliche Unter 
redung mit dieſem Koͤnig ausgeſchlagen, und ſeine Ange⸗ 
legenheit lieber ſchriſtlich mit ihm habe ausführen wollen. 
Nicht darum, ſprach er, weil er ſich weigere, irgend eine 
Eyhrenbezeugung dem Könige zu erweiſen, ſondern weil er 
glaube, es waͤre dem Staate, dem er zugehoͤre, eine 
Schande, wenn er bey dieſer Gelegenheit mehr die Ge⸗ 
braͤuche einer Nation, welche von ihnen barbariſch ge⸗ 
nannt werde, als die athenienſiſchen beobachten wuͤrde **). 
Auch haben dieſe Ehrenbezeugungen einigen zu groß für 
Sterbliche geſchienen, wenigſtens ſprechen ſie auf dieſe Art 
davon. So erzaͤhlt uns Curtius ), daß Alexander nach 
der Eroberung Aſiens die Kleidung und Gebraͤuche der 
macedoniſchen Koͤnige zu gemein und ſchlecht für feine 
Groͤße gehalten habe. Er wollte nun nach ben € itt 
) Siehe Rauwolf, S. 42. Pococke, B. I. S. 182. 
19) Chardin Voy. en Perfe T. II. p. 186. bemerkt ſchon, daß 
die Europaͤer (fet Bedenken getragen, die morgenlaͤn⸗ 
diſchen Fuͤrſten ſo tief zu begruͤßen. Wenn die Gewohn⸗ 
heit der Juden in Europa nur mit bedecktem Haupte zu 
trinken, in unſern Augen eine zwar verzeihliche, aber 
doch ungereimte Einfalt iff; fo muß jene Bedenklichkeit 
in des Morgenländers Augen ein ziemlicher Grad von 
Bauernſtolz geweſen ſeyn. i 
*) Cornel. Nep. in Conons Leben, 
Pro I. Buch. 6. Cap. 
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der Perſer behandelt ſeyn, wo die Könige wie Goͤtter 
verehrt werden, und ließ deswegen das Volk zur Bezeu⸗ 
gung der Unterthaͤnigkeit auf die Erde vor ſich nieder⸗ 
fallen e. : 
Dies war hinreichend, den heiligen Petrus zu vere _ 
moͤgen, daß er zu dem Cornelius, einem Roͤmer, ber ihn 
mit einer Ehrerbietung empfieng, die ſogar in dem cere⸗ 
monienreichen Morgenlande fuͤr die niedrigſte und unter⸗ 
thaͤnigſte gehalten wird, und von welcher die Römer ge« 
wohnt waren zu ſagen, fie ſey für bloße Menſchen zu groß, 
wider ſeine Erwartung ſagte: „Stehe auf, ich bin auch ein 
⸗Menſch,, Apoſtelg. X. 265 obwohl Cornelius nichts ab- 
goͤttiſches im Sinne hatte und auch Petrus nichts derglei⸗ 
chen argwoͤhnte. Es war zwar etwas außerordentliches 
in dieſem Fußfalle des Cornelius, aber doch nicht von Ab⸗ 
goͤtterey. Er war eine Perſon von Anſehen, Petrus 
hatte im buͤrgerlichen Leben eine geringe Geſtalt; und 
doch empfaͤngt ihn Cornelius nicht allein mit Ehrerbietung, 
ſondern ſo gar mit Unterthaͤnigkeit; nicht allein mit Un⸗ 
terthaͤnigkeit, ſondern mit dem hoͤchſten Grade von Ehr⸗ 
furcht; nicht allein mit dem hoͤchſten Grade von Ehrfurcht, 
wie es die Gebraͤuche ſeiner eigenen Nation mit ſich brach⸗ 
ten, ſondern mit einem Ausdrucke von Verehrung, der 
zwar in dem Lande, da Cornelius lebte, gewöhnlich war, 
hingegen von feinen Landsleuten fo ausgelegt wurde, als 
ob er nur ſolchen zugehoͤre, die mehr fern als Menſchen. 
Aber er ſcheinet den hoͤchſten Grad der Ehrfurcht bey dem 
Anblicke des Apoſtels gefühlt zu haben; und durch dieſes 
Gefühl in eine Stellung hingeriſſen worden zu ſeyn, worein 
er die Innwohner von Syrien fid) oft verfegen fab, wenn 
fie die höchſte Ehrfurcht ausdrücken wollten; und dies 
um deſto mehr, da ber Apoſtel aus dieſem Lande ger 
buͤrtig war. 5 i 
Der Fall, da Johannes zu den Fuͤßen des Engels 
ſich niederwarf, muß einigermaßen in einem andern Lichte 
Sr . € 4 , enge 
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angeſehen werden ). Johannes that ganz und gar nichts 
anders, als was mit den Gebraͤuchen ſeines Vater⸗ 
landes uͤberein kam, wenn man daſelbſt auf die un⸗ 
ſchuldigſte Weiſe jemanden eine große Ehrerbietung 
und Dankbarkeit bezeugen wollte. Man muß deswegen 
erſtaunen, daß ſo viele gelehrte Maͤnner dieſen Fußfall 
als etwas abgoͤttiſches haben anſehen koͤnnen. Indeſſen 
iſt nichts gewiſſer, als daß es ſchon geſchehen ift. Und 
zwar iſt er nicht allein von Schriftſtellern bafür angeſehen 
worden, die im Feuer des Streits leicht zu weit gehen 
konnten, ſondern von Auslegern, die mit aller Kaͤlte und 
Ueberlegung es behaupteten. Daß ſie auf die morgenlaͤn⸗ 
diſchen Gebräuche nicht genug Acht gegeben, darüber hat 
man ſich wohl nicht zu wundern: ſie ſind meiſtens auf das 
ungluͤcklichſte aus der Acht gefegt worden; aber der Ver⸗ 
ſuch des Apoſtels, ſeinen Fußfall zu wiederholen, (denn 
er wollte ihn zu einer andern Zeit noch einmal thun) dies, 
ſollte man doch denken, zeige genugſam, daß der Apoſtel 
nicht daran gedachte, als verwaͤrſe der Engel feinen Fuß- 
fall als eine Art von abgoͤttiſcher Verehrung. Was 
für eine ſeltſame Erklaͤrung muß diejenige ſeyn, welche 
voraus ſetzt, Johannes, ein gebohrner Jude, von Geburt 
ein Todfeind aller Abgoͤtteren; der fein ganzes Leben hin⸗ 
durch auf das eifrigſte dawider predigte; der einen ſeiner 
Briefe mit dieſen ausdruͤcklichen Worten beſchließt: „Kin⸗ 
„ ber , huͤtet euch vor ben Abgoͤttern l, als ob er Willens 
geweſen, ihnen zum Schluß dieſe Warnung beſonders in 
das Gedaͤchtriß einzudruͤcken, wenn fie auch das übrige 
vergeſſen ſollten; — dieſer Mann, da er zu Patmos für 
den Herrn Jeſus Schmach und Leiden auf ſich nahm, und 
durch den Einfluß des prophetiſchen Geiſtes geheiliget war 
— er ſollte dann eine abgoͤttiſche Handlung unternommen, 
und ſogar, wider alle Verbote feines himmliſchen Lehrers, 
ſie wiederholt haben! In der That, nichts kann unbe⸗ 
ln ee 
) Offenb. XIX, 10. und XXII, 9. 
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greiflicher ſeyn. Zu gleicher Zeit ift nichts leichter, als 
de s Erklarung. — Ergriffen von lebhafter Vereh⸗ 
rung ſeines himmliſchen Lehrers, und voll von Dankbar⸗ 
keit gegen ihn fuͤr die ihm gegebene Offenbarung, fiel er, 
zur Bezeugung feiner Ehrerbietung, nach der Bewohn- 
heit ſeines Vaterlandes, ihm zu Fuͤßen: Siehe zu, 
„thue es nicht!, ſagte der Engel, mir gebübren ſol⸗ 
che Dankbezeugungen nicht; ich habe hier inn 
blos den Willen desjenigen vollſtreckt, der mein 
Herr eben ſowohl als der eurige ift, deswegen be 
the Gott an, dem du dieſe Erleuchtung zu verdan⸗ 
ken baft. Dieſe Weigerung des Engels gegen des Apo- 
ſtels Verehrung mußte auf ihn einen febr ſtarken Eindruck 
machen, ſowohl wegen des Nachdrucks, womit der Engel 
ſeine Rede beſchloß, als wegen des lebhaften Gefuͤhls, das 
er haben mußte, daß, obſchon eigentlich Ehrenbezeugun⸗ 
gen Gott allein gebuͤhrten, ihm als dem erfien Urheber 
von jeder Wohlthat des Lebens, und beſonders von dem 
Lichte des Verſtandes ), man dennoch auch denenjenigen, 
welche die Werkzeuge ſind, dieſe Guͤter uns mitzutheilen, 
eine Art von Verehrung erweiſen duͤrfe. Johannes wuͤr⸗ 
de nach einer nochmaligen Offenbarung des Engels ſich 
ohne Zweifel wieder zu ſeinen Fuͤßen geworfen, aber zu 
gleicher Zeit eben dieſe liebenswuͤrdige und herablaſſende 
Beſcheidenheit des Engels wieder erfahren haben — 
„Bethe Gott an!, ; : 


Die zehnte Anmerkung. 


Thevenot hat angemerkt, in der Stelle, welche erſt 
von ihm angeführt worden, daß das Volk zu Conſtanti⸗ 
nopel dem tuͤrkiſchen Kaiſer, als er durch die Straßen da⸗ 
ſelbſt geritten fen, bey feiner Begrüßung ihm alle Wohl 
fahrt und Gluͤckſeligkeit angewuͤnſcht habe, und zwar mit 
| C 5 5 einer 
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einer leiſen demuthvollen Stimme. Niemand wird, wie 
ich hoffe, daraus den unzeitigen Schluß ziehen, als haͤt⸗ 
ten ſich die morgenlaͤndiſchen Gewohnheiten in Anſehung 
der Ehrenbezeugungen geaͤndert, indem wir dagegen im 
neuen Teſtamente leſen, daß, als unſer Erloͤſer mit einem 
gewiſſen Gepraͤnge in Jeruſalem eingezogen, das Volk 
geſchrien habe: „Hoſianna, dem Sohne Davids! gelo⸗ 
„bet fep, der da kommt im Namen des Herrn! Hofianna 
„in der Höhel, Matth. XXL, 9. Eben fo finden wir im 
alten Teſtamente, daß, als Salomon von Gihon herauf 
zog, nachdem er die koͤnigliche Salbung empfangen hatte, 
„das Volk fo fröhlich geweſen fep, daß die Erde von 
„ihrem Geſchrey erſcholl. „ 1 Koͤn. I. 40. Denn 
keines von beyden war der Ausdruck einer Begruͤſ⸗ 
ſung, ſondern das Geſchrey des Volks in einiger Ent⸗ 
fernung von Salomon und von Chriſtus, wodurch es laut 
und öffentlich beyder Triumph ausrufen wollte. 

, ch í 


So finden wir bey dem Maillet, wenn zu Cairo ein 
Regen falle; ſo ſey dies fuͤr die Aegypter etwas ſo außer⸗ 
ordentliches und zu gleicher Zeit ſo beſonders angenehmes, 
daß die Kinder mit Freudengeſchrey durch die Straßen 
ſpringen '): desgleichen, als der einzige Sohn des ange⸗ 
ſehenen Baſſa zu Aegypten im Jahre 1696 in einer großen 
Proceſſion durch die Stadt zog, um beſchnitten zu wer⸗ 
den, die Straßen alle mit Blumen beſtreut geweſen, und 
die fuft von. Zurufungen und Freudengeſchrey ertoͤnet 

habe ). Dies geſchah bey einem Volke, das ohne Zwei⸗ 
fel einen Fuͤrſten, der ohne Feyerlichkeit durch die Stadt 
gezogen waͤre, eben fo würde begrüße haben, wie das 
Volk zu Conſtantinopel feinen Sultan begrüßte, nämlich 
mit leiſer und ehrfurchtvoller Stimme. Man muß 
auf dieſen Unterſchied merken, da er uns beſtimmen hilft, 
daß dasjenige, was das Volk bey dem Einzuge Chriſti 

: in 
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in Jeruſalem ſprach, Jubel und Gluͤckwunſch, keineswe⸗ 
ges aber bloße Begruͤßung oder Unterredung mit ihm 
geweſen ſey ). e 
Die eilfte Anmerkung. 

A Sch habe vorhin angenommen, daß der Ausdruck, 
einer Derfon zu Süßen fällen, fo viel bedeute, als 
ihre Süße Eüfen?"), welches, nad) den Nachrichten von 
Dr. Shaw, unter den itzigen Arabern eine Art von Eh⸗ 
renbezeugung iſt. Doch bin ich nicht gewiß, daß dies 
vollkommen richtig iſt. Es giebt bey den Morgenlaͤndern 
eine Art von Ehrenbezeugung, welche nicht gaͤnzlich die 
naͤmliche iſt, ob ſie wohl eine ſehr nahe Verwandtſchaft 
damit hat, worauf ſich auch wahrſcheinlicher Weiſe eini⸗ 
8 kde 
20) Das wird auch wohl niemand bezweifeln noch verken⸗ 
nen, zumal da auch hier das Volk die Straßen mit Blu⸗ 
men und Zweigen beſtreute, welches bey feierlichen Ein⸗ 
zuͤgen der Fuͤrſten, entweder zum Antritt der Regierung 
oder nach einem erhaltenen Siege ehemals DÉI überall 

gewöhnlich war. Ovid ſagt vom Germanicus: 

Quaque ibis manibus circumplaudere tuorum, 
Vndique iactato flore tegente vias. | 


21) Allgemein richtig iff dies nicht. Auch das Morgenland 
hat ſeinen verſchiedenen Geſchmack in Complimenten. 
Der Aegypter, Araber, Perſer, Ceylaner, Malabar, 
Siameſer u. f. w. jeder hat hier, wenigſtens in Neben⸗ 
umſtaͤnden, feine eigene Mode: ohngeachtet fie im Gan⸗ 
zen, namlich in dem Grade der Erniedrigung und in der 
Wahl ſolcher Bewegungen, die den ſtarkſten und lebhaf⸗ 
teſten Ausdruck haben, alle mit einander uͤbereinkom⸗ 
men. Es giebt Complimente, da man blos auf ein oder 
beyde Kniee nieberfáfft, andere, da man zugleich des ap: 
dern Fuͤße, oder den Saum von ſeinem Kleide, oder die 
Erde, oder bie Kniee, Hände, Schulter, Hals ꝛc. füfet, 
und wieder andere, da man ganz aufs Geſicht ſich nieder⸗ 
wirft, wie die Siameſer, denen es nicht erlaubt ſeyn 
ce König, wenn er durch eine Straße zieht, ans 
zuſehen zt. | 
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ge von den Stellen, die ich angeführt habe, beziehen mi 
„gen. Aber wenn dies auch wäre, fo kann immer die VII. 

Anmerkung damit beſtehen. Indeſſen erſordert die Ge⸗ 

nauigkeit etwas davon zu ſagen; zumal, da man zu 

Erklärung einiger andern Stellen Gebrauch davon ma⸗ 
Pabous ift, nad) dem Herbelot ?), ein perſiſches 
Wort, welches fo viel bedeutet, als die Fuͤße kuͤſſen ) 
eine ſehr alte Gewohnheit bey den Perſern. Denn ſie 
wurde durch ihren erſten Koͤnig eingefuͤhrt, nicht allein 
als ein Zeichen der Ehrfurcht, welches die Koͤnige von ih⸗ 
ren Unterthanen foderten, ſondern was noch mehr iſt, als 
eine feyerliche Handlung, wodurch die Koͤnige den Eid 
der Treue und Unterthaͤnigkeit von ihren Vaſallen oder 
Lehensfuͤrſten annahmen. Zieler Gebrauch ward her⸗ 
nach geändert bey Unterthanen von geringem 
Stande, ſo daß ſie vor dem Angeſichte ihrer Koͤnige 
die Erde kuͤſſen mußten, welches die Perſer in ihrer 
Sprache, Boui 3emin ^5) nennen, das fo viel heißt, als 
das Geſicht gegen die Erde wenden. Das Rüffen der 
Fuͤße aber wurde auf die Fremden, und auf Unterthanen 
vom hoͤchſten Range eingeſchraͤnkt. 

Indeſſen ſcheinet es faſt, die Gewohnheit, die Erde 
zu füffen, habe in der Einſchraͤnkung, von welcher Herbe⸗ 
lot ſpricht, nicht allezeit ſortgedauert. Denn er ſagt 
uns ), daß Mohamed Kothbeddin, der Khoarezmier, 

; : welcher 
) S. 699. a 
22) Das Perſiſche Wort iff O, die Füße kuͤßen. 
23) Dies Wort wird Perſiſch geſchrieben G e 
und bedeutet mehr diejenige Ehrenbezeugung, da man 
mit dem Geſichte auf die Erde nieberfallt, als das Er⸗ 
dekuͤßen, welches die Perſer vielmehr durch Ge/ 
> Zemin Bus ausdruͤcken. Der Sache nach far 
gen indeffen beyde Ausdruͤcke einerley. HE 
* 6.609. wd 
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welcher im Jahr Chriſti 1199 ſeinem Vater ſolgte, auf 

den Thron feiner, Vorfahren durch die Keichsfürften geſetzt 

worden fen, welche den Eid der Treue ihm mit der ful. 

digen Ehrenbezeugung geſchworen haben: Dieſe Ehren 

bezeugung werde in der perſiſchen Sprache, welche die 

Khoarezmier reden, Boſſi zemin und Roui zemin ge⸗ 
nannt, welches ſo viel ſey, als die Erde kuͤſſen und das 
Geſicht gegen die Erde wenden; weil nach dem alten 

perſiſchen Gebrauche, der noch itzt fortdauere, die 
Ehrenbezeugung gegen Könige darinn beſtehe, daß man 
vor ihrem Angefi chte die Erde füffe , oder mit der Stirne 
T T Y 

Ich bin nicht willens, hier alle Stellen anzuführen, 

wo Herbelot von dieſem Gebrauche Nachricht giebt: aber 
eine ſehr merkwuͤrdige Erzählung darf ich nicht weglaſſen, 
1 Mn ‚gehört, und worinn er das Bezeugen eines 
orgenlaͤndiſchen Fuͤrſten geg en ſeinen Ueberwinder be⸗ 
po ). Dieſer Fuͤrſt, Ar er, warf fid) einnial, auf 
die Erbe, unb kuͤßte bie Fußſtapfen, welche das Pferd ſei⸗ 
nes ſiegreichen Feindes eingetreten hatte, indem er zugleich 
bor nd KEN Verſe herſagte, 2 die er zu dieſer E dt ge⸗ 
batte: f , 


Das goo; welches der gui deines Pferdes in dem 
Staub zuruͤck gelaſſen, dienet mir nun ſtatt einer Krone. 
Der Ring, den ich zum Kennzeichen meiner laver: 
trage, iff mein reichſter Schmuck geworden. p 
Wenn ich das Gluͤck haben werde, den Staub deiner 
Füße zu kuͤſſen; fo werd' ich glauben, daß mich das 
Gluͤck mit feinen zaͤrtlichſten Liebkoſungen und feinen 
ſuͤßeſten Kuͤſſen ſchmeichle. 
Dieſe Schmeicheley wurde von dem Ueberwinder, der ein 
ko Ref oo P. war, ſowohl aufge- 


nommen, 


1 
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nommen, daß er von dieſer Zeit an dieſen unglücklichen Fuͤr⸗ 
ſten immer bey fid) haben wollte, der aber dieſen guͤnſtigen 
Umftand ſowohl benutzte, daß er endlich feine Freyheit, und 
nicht lange hernach ſein ganzes Land wieder erhielt. 

Aus dieſen Fragmenten der morgenlaͤndiſchen Ge⸗ 
ſchichte koͤnnen wir ſehen, daß das Fußkuͤßen unb Tie⸗ 
derfallen auf die Erde vor einer Perſon nicht bloß 
Zeichen der Ehrerbietung, fonbern, welches weniger be. 
kannt ift, Zeichen des Vaſallenſtandes ſeyn; das Sot 
ſen der Erde aber den niedrigſten Vaſallenſtand an⸗ 
zeige, manchmal von dem niedern Stande derer herkom⸗ 
me, welche dieſe Huldigung ablegen, manchmal auch von 
Niedertraͤchtigkeit und Schmeicheley. TN 

Wenn alſo David fagt , Pf. 72. v. 8. 9. „Er wird 
» errſchen von einem Meer bis ans andre, unb vom Fluſſe 
„(Euphrat) an bis an die Grenzen des Landes z, fo will 
er den weiten Umfang ſeines Reiches auszeichnen; wenn 
er hinzuſetzt: „Vor ihm werden fic) neigen die Bewohner 
„der Wuͤſten z. ſo waͤre es aͤußerſt verkehrt, fid) einzubil⸗ 
den, David habe hier nur einen beſondern Theil dieſes 
ausgebreiteten Anſehens anfuͤhren wollen, das er zuvor in 
allgemeinen Ausdruͤcken beſchrieben; dagegen ſuchte er viel- 
mehr den Gedanken zu verſtaͤrken. Es iſt eben ſo viel, als 
wenn er ſagte: die wilden Araber, welche die größ- 
ten Ueberwinder niemals bes&bmen konnten, mer. 
den vor ihm ſich beugen und ſeine Vaſallen werden; ja, 
feine Feinde, und folglich auch unter ben übrigen dieſer 
Araber, werden Staub lecken, oder mit der niedrigſten 
Unterwuͤrfigkeit ihm dienen ^^). i 

e be 


24) Hieher gehoͤret die Stelle Pf. II. 12. kůßet den Sohn: 
Dies wird dort, welches wohl zu merken, nicht von 
Unterthanen, ſondern von andern Koͤnigen verlanget. 
Auch beziehet fich hierauf 1 Sam. X, I. wo ergáblet wird, 
Samuel habe den Saul, nachdem er ihn zum — 

à ge 
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Ueberwundene Fuͤrſten haben, wie wir aus dem Her- 
belet ſehen, ſich wirklich bisweilen vor ihren Ueberwindern 
in den Staub nieder geworfen. Daher find die Ausdrucke 
des Jeſajas, Cap. XLIX, 29. Könige ſollen deine Pfleger, 
„ und ihre Fuͤrſtinnen deine Saͤugammen ſeyn. Sie mer, 
„den vor dir niederfallen zur Erden aufs Angeſicht, und 
„deiner Fuͤße Staub lecken, feine ſolche Ausſchweiſung 
der morgenlaͤndiſchen Beredtſamkeit, als man vielleicht 
ſonſt glauben möchte, wenn man voraus ſetzte, das Staub. 
lecken werde von Koͤnigen und Koͤniginnen geſagt. 


So ſcheint der große Ausleger Grotius *) fid) per, 
zuſtellen, daß das Erdekuͤſſen der uͤberwundenen Koͤnige 

kaum begreiflich fep. — Vitringa giebt ihm dieſes Schuld: 
aber Vitringa *) giebt davon keinen ſolchen Beweis, wie 
er bey Anmerkungen uͤber einen Mann von ſolchem Rufe 
billig hätte geben ſollen. Die Stelle aus dem Herbelot 
mag dieſen Mangel erſetzen, wozu man dies bemerken 
kann, daß es im Morgenlande gewöhnlich ift, uͤberwun⸗ 
dene Fuͤrſten mit einer Unverſchaͤmtheit zu behandeln, die 
faſt unglaublich iſt. Zugleich muß man bey den Ueber⸗ 
wundenen uͤber ihre Selbſterniedrigung erſtaunen. So 
wurde, als Egypten von den Tuͤrken 1517 erobert worden, 
der Beherrſcher dieſes Reichs auf einem von den Thoren, 
zu Cairo gehangen. Und daß Unmenſchlichkeiten von 
eben dieſer Art ſchon in den enefernteſten Zeiten bes Alter- 
thums ausgeuͤbt worden, kann man aus dem Buche der 
Richter, Cap. I, 7. lernen. 

So hart uns alſo viele dergleichen Stellen bey den 
Propheten auffallen moͤgen; ſo ſind ſie doch am Ende 
weiter nichts, als Ausdrücke einer gerechten Strenge, 

j wenn 
geſalbet, gekuͤßt. Einen ſolchen Kuß, der ein Zeichen 


der Ehrfurcht iſt, nennen die Juden ab z bo np wa 
Kuß der Hoheit, Bereſch. Rabba, Abſchn. 17. 
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wenn man ſie nach der Denkart derſelben Zeiten beurthei⸗ 
let, ohngeachtet freylich dergleichen Beyſpiele Entſetzen und 
Erſtaunen erregen, wie zum Beyſpiel der Tod des Agag 
und Ben⸗Hadad. Der Unterſchied zwiſchen ihrem und 
unſern Kriegsgeſetzen muß uns immer bey Erklaͤrung bes 
alten Teſtaments vor Augen liegen ). GE 

EECH T. Die 


25) Unter denjenigen Stellen, wo die Ausdrücke niederfal⸗ 
len, ſich neigen, anbetben vorkommen, iff diejenige, 
welche 1 Moſ. XL VII, 31. vorkommt, und von dem 
Verfaſſer des Briefs an die Hebraer, Cap. XI, 21. wies 
derholet worden, ohne Zweifel die verwickeltſte, und zu⸗ 
gleich wegen der Abſicht, dazu ſie Paulus anfuͤhret, von 
Wichtigkeit, ſo daß fie am erſten bier eine Erlaͤuterung 
verdienet, zumal da jene zwey Stellen von einander ab⸗ 
weichen, und weder die eine noch die andre, meines 
Wiſſens, von irgend einem Ausleger in ein ſolches Licht 
geſetzet worden iff, das ein aufmerkſamer Leſer darüber 
erwartet. Deſto mehr iſt es zu verwundern, daß bey 
dieſer Gelegenheit, weder Herr Harmar, noch Herr 
paulfen über ibren Sinn eine genauere Unterſu 
angeſtellet haben: der letztere gedenket zwar der Paulli⸗ 
niſchen S. 200. aber theils in ganz andrer Ruͤctſicht, 
theils auf eine ſolche Art, daß man glauben ſollte, er 
habe ſich geſcheuet, fie mit der Moſaiſchen zu verglei⸗ 
chen. Die erſtere lautet in Luthers Ueberſetzung: „Da 
„neigete fich Iſrael auf dem Bette zun Häͤupten: „ 
die andre aber: „er neigete ſich gegen ſeines Scepters 
„Spitzen: „lauter Ausdrucke, die wohl wenige veſer 
verſtaͤndlich finden mochten. Es würde hier zu weitlaͤuf⸗ 
tig ſeyn, andrer Erklärungen, die in großer Menge vore 
handen find, anzufuͤhren und zu prüfen: nur dies darf ich 
nicht unbemerkt laſſen, daß wirklich febr viele und unter 
andern ſelbſt die altern Juden, in dieſen Worten eine Art 
von Ehrenbezeugun zu finden glauben, welche Jakob 
feinem Sohn Joſeph, als Staatsverwalter von Egypten, 
erwieſen babe, indem er ſich gegen deſſen Stepter (man 
bedenkt nicht, daß nur Könige Seepter führen) geneiget 
habe. Eben deswegen gebörcte eine Unterſuchung dieſer 
Siellen in eine Abhandlung uͤber die quse i 
- e ` ee en⸗ 
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Indeſſen finb nicht alle Ehrenbezeugungen, welche 
den höhern von niedern erwieſen werden, eben ſo niedrig, 
als 
Ehrenbezengungen, wenn fie ſich auch wirklich nicht darauf 
beziehen ſollten. Ich begnuͤge mich, meine eigene Mep⸗ 
nung bieruͤber meinen beſern bekannt zu machen. ] 
Die natuͤrlichſte und richtigſte Erklarung von ı Mof. 
XLVII, 31. nach der gemeinen Lesart ilt, wie ich glaube, 
dieſe: Jirael oder Jakob wand hierauf betllaͤge ig. 
Denn daß das Wort minus, welches man ſonſt durch nie⸗ 
derfallen, ſich neigen, anbethen, uͤberſetzet, auch fo viel 
eye koͤnne, als (id) niederlegen, iff eben ſo gewiß, als 
aß es in einer andern eben fo mis kannten Stelle, namlich 
1 Kön. 1, 47. dieſe Bedeutung wirklich habe. Denn die 
Worte add dy n dhe können daſelbſt nicht richti⸗ 
ger uͤberſetzet werden, als der König lag zu Bette oder 
er war bettlaͤgerig. Dieſe Stelle iff der unſeigen faft voͤl⸗ 
lig gleich, nur daß in dieſer ſtatt des Ausdrucks zu Bette, 
oder auf das Bett fleet auf das Haupt des Bertes, 
Wir pflegen nun freylich nicht jo zu reden, fich auf das 
Haupt des Bettes legen, weil der Gebrauch des Worts 
Haupt in unſrer Sprache eingeſchrankter iſt. Hingegen die 
Hebraͤer ſetzen in vielen Fallen, wo von dem obern Theile 
einer Sache die Rede iff, dies Wort ganz überfiiig, So 
fagen fit auf dem Haupte der Straßen liegen Jef. LI, 20. 
Klagl. II, 19. IV, t. Ezech. XVI, 31. auf dem Saupte des 
Maſtbaums liegen Sprüchw. XXIII, 54. anſtatt auf den 
Straßen, auf dem Maſtbaum. Auf das Haupt des 
Bettes ſich legen heißt alf ohne weitern Machdruct blos fo 
viel, als ſich auf das Beit legen oder bettlagerig werben. 
Dieſe Ueberſetzung erfordert auch der Zuſammenhang. Ja⸗ 
fob war damals 147 Jahr alt, Cap. XI. Vu, 28. Gr füblee 
die Entkräftung des Alters und die Ankunft des Todes, eben⸗ 
bot, v. 29. und ließ ſich deswegen von feinem Sohne, da 
er ihn um dieſe Zeit beſuchte, bie Verſicherung geben, daß 
er ihn im Lande Canaan beerdigen wolle. Indeſſen gieng 
er noch herum. Kaum hatte ſich Joſeph wieder nach Hauſe 
begeben (denn er hielt fich in der königlichen Reſidenz oan 
oder Canis auf), als die Schwachheit des Jakob ſo über 
Iweyter Theil. : D Hand 
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als diejenigen, welche ich angeführt habe. „Wenn einer 
„von geringem Stande, ſagt Pitts, einen hoͤhern ehren 
E MECH "PT m GA) NET will, 
^ nr NIE 172091 IRB 6555 
eg nahm, daß er bettlaͤgerig ward. Hiezu kam noch eine 
Krankheit. Als Joſeph doen Nachricht erhielt; fam er 
wieder zu ihm, um ſich noch den letzten Segen von ihm er⸗ 
kheilen zu laſſen, Cap. XI VIII, r. Die Nachricht von ſei⸗ 
rer Ankunft gab dem Vater neues Leben, daß er ſich, wie 
es ausdruͤcklich Cap. XI. VIII, 2. heißt, auf feinem Bette 
aufrichten konnte. Dieſer letztere Ausdruck macht, wie ich 
glaube, jene Erklarung, die ich von Cap. XI. VII, 3r. gege⸗ 
ben habe, ſo lang die gemeine Lesart beybehalten wird, ganz 
nothwendig. Die Verbindung zwiſchen beyden Stellen iff 
alsdann fo ſichtbar, daß fie wohl jedem auſmerkſamen Yefer, 
nur dem wortreichen Commentator nicht, der ſo lang bey 
jeder Stelle verweilet, bis er daruͤber den ganzen Zuſammen⸗ 
hang vergißt, in die Augen fallen muß. er APTUS 
Allein eben dieſe Stelle iff noch einer andern Erklarung 
- fähig, die aber auf einer andern Lesart beruhet. Statt 
een wen by auf dem Haupte des Bettes, laſen ehe⸗ 
mals einige Handſchriften d en ko auf dem Saupte 
oder der Spitze feines Stabs oder Scepters. Dieſe Les⸗ 
art ſindet fid) in der Griechiſch ⸗Alexandriniſchen und in der 
ſpriſehen Ueberſetzung. Nach derſelben wuͤrde ich unſre 
Stelle ſo uͤberſetzen: Joſeph ſchwor es ihm zu: und Iſrael 
kuͤtzte dafür deſſen Stab, oder wörtlich, er neigte ſich ge⸗ 
gen Joſephs Stabe zu, indem er ihn namlich kuͤßte: denn 
daß der Ausdruck neigen oder niederfallen oft mit 
einem Kuſſe des Saums, der Fuͤße, Hande oc. verbunden 
ſey, iſt oben vom Verfaſſer in der X. und XI. Anmerkung 
erinnert worden. Das Wort Haupt oder Spitze ſtehet abet 
nach dieſer Erklarung nicht weniger, als nach der vorher⸗ 
gehenden uͤberfluͤßig. Nun war es ehemals gewohnlich, 
wenn man Koͤnigen aufwartete, zum Zeichen der Unterthaͤ⸗ 
nigkeit ihren Scepter zu kuͤſſen. Hievon finden wir ein 
deutliches Beyſpiel Eſth. V, 2. wo von der Eſther geſagt 
wird, als fie dem König Ahasveros aufwartete: wier vorn 
rn (e kuͤßte das Haupt des Scepters, oder vielmehr 
bloß, fie kuͤßte den Scepter, wie ſchon Hieronymus dieſe 
Stelle uͤberſetzt, oleulata eſt ſummitatem virgae rod 
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„will, fo ergreift er feine Hand und kuͤßt ſie, worauf er 
„fie an feine Stirne ee demm der Vornehmere 
2 von 


kuͤcte die Spitze oder das Ende ſeines Stabs oder Sce⸗ 
pters: denn das Stepter der Könige war, wie bekannt, in 
den alten Zeiten nichts weiter als ein gemeiner Stab den 
fic ſelbſt zum Gehen brauchten, daher man in fo alten Schrif⸗ 
ten nicht an die heutige Geſtalt der Srepter denken darf. Nicht 
blos aber Könige, ſondern auch die vornebmflen Hofbedune 
ten fuͤhren im Morgenlande einen Stab zum Zeichen ihrer 
Würde.) So fand Chardin (Voyages en Perſe Loo II. 
p- 158.) auf den Perſepolitaniſchen Ruinen eine Vorſtellung, 
da ein König auf dem Throne figt mit dem Stabe oder Sce⸗ 
pter in der Hand, vor ihm aber ein vornehmer Bedienter 
ſtehet, der ebenfalls in der Hand einen Stab hält Eben 
daſelbſt (S. 150.) bemerkt dieſer Reiſende, daß heutiges Ta⸗ 
ges nur einer der königlichen Bedienten, den man den Ober⸗ 
chuͤrhüter nenne, der am nachſten um den e 
bepnahe alle feine SUP OR a und fein? Bes. 
fete auscheile, gerade einen Stab von eben der Große 
und Dicke zu fuͤhren pflege, wie derjenige iſt, welchen man 

in der Hand jener Perſon eut den Perſepolitaniſchen Alter⸗ 
thuͤmern ſiehet. Joſeph, ber erſte Staatsminiſter in Aegy⸗ 
pten, war gerade derjenige, welcher bes; Königs Geſchaͤffte 
verwaltete und feine Befehle austheiſte. Vermuthlich 
führte er alſo, wenn man von ben Perſepolitaniſchen Ruinen 
und von der heutigen Gewohnbeit einen Schluß auf Aegy⸗ 
pten, machen darf, ebenfalls einen Stab zum Zeichen d e 
fer Würde, vergl. (380f. XI. I, 40-44. Ferner bemerke 
man: daß man nicht blos vor Höhere zum Zeichen me z 
furcht, ſondern auch vor feines Gleichen zur Bezengung 
fine Dankbarkeit niederfiel. Ein teurficbes Beyipiel fin» 
en wir davon! Sam. XX, Au. Jonathan, wie daſelbſt ere 
zaͤhlt wird, der vertrauteſte Freund des Davids, hatte bier 
fem. eine vortbeilbafte Nachricht gegeben: David fiel des⸗ 
wegen aus Dankbarkeit dreymal nieder auf fein Wigee 
ſicht zur Erde: Jonathan aber, wie es ſcheint, richtete 
ihn auf, worauf fie einander kuͤßten: und dies that Das 
vid, nach dem er, wie aus 1 Sam. XVI, i3. erhellet, ſchon 
zum Könige geſalbet, und alſo augenſcheinlich über den Jo⸗ 
nathan weit erhaben war. Was ein König hier, David, 
: gegen 


es luna Das 1: Hauptſtuͤck. gt te 


„ von einer herablaſſenden Denkart ift; fo pflegt er feine 
„Hand wieder SN SÉ: fo bald der andre fie be. 
„rührt 


gen feinen Freund, einen —— und fintertfar, 

Jonathan, aus Dankbarkeit that; das ftbeinet gerade 
Jakob aus eben dieſem Gefühl gegen feinen Sohn, den er 
eben ſo ſehr liebte, als David den Jonathan, der aber noch 

dazu in gewiſſer Ruͤckſicht vornehmer war, als er, gethan 
zu haben, und auf verſchiedene Weiſe, nach Berfehiebenhei 
der Umftände : David Bel vor Jonathan nieder auf 
fein Angeſicht zur Erde. Jakob büdte fid) vor Jo: 
ſeph und kuͤßte deſſen Stab. 


Nach dieſer andern Lesart und Erklärung führer biefe 
Stelle an es Verfaſſer des Briefs am die Hebräer Cap. 
XI, 21. Im Glauben fanete Jakob, vor feinem Tode, 
Pres bepde Söhne und üßte def en Stab. Nunmehr 
„ wie ich glaube, der Sinn, in n Paulus dieſe 
Worte anfübrt, febr begreiflich. Jakob kuͤßte Joſephs Stab 
im Glauben, d. i. in der zuverſichtlichen Hoffnung, daß er 
ſeinen Eid erfuͤllen werde. Denn in dieſem Verſtande braucht 
MM das Wort Glaube vergl. Cap. XI. I. Viel⸗ 
aber verband der Apoſtel damit noch einen andern Ge⸗ 
. der nicht GER zu feiner Abſicht paffet, Ram⸗ 
lich, da doch eigentlich nur der Könige Stabe oder Scepter 
- pflegen gekuͤßt zu werden; fo koͤnnte es ſcheinen, als habe 
Jakob durch eben dieſe e en zugleich unvermerkt 
anzeigen wollen, wie er verſichert ſey, daß Joſeph einmal 
der herrſchende Stamm unter ſeinen Nachkommen ſeyn wer⸗ 
de: und dies iſt auch wirklich in Ephraim, Joſephs Soh⸗ 
ne, eingetroffen. Ja was noch mehr iſt, vielleicht gieng 
erade eben durch dieſe Ehrenbezeugung Jakobs jener Traum 
ſephs in Erfüllung , daß ihn fein Vater, feine Mutter und 
feine Bruͤder einmal anbethen würden, 1 Mof. XX XVII. 10. 
und Eé, deswegen in vielleicht TRE dieſen Umſtand 


de ir dieſen Umftänden erhellet, daß bepde Lesarten 
einen Sinn geben, der ſich in den Zuſammenbang ſchickt. 
Die erſtere hat nur dieſen Vorzug, daß ſie einen leichten, 
eee Sinn giebt. Allein, vielleicht bin ich hier par⸗ 
theyiſch: denn ſo viel iſt gewiß, daß doch andre — 
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d " fot worauf biefet feine. SE Finger an feine Lip⸗ 
pen, 
9? Sinn verkannt haben, p A ‚möchte er nun eben 
nicht ſo eee ſo leicht und dors oppo ſeyn, es wäre 
denn, daß man eben deswegen über ihn weggeſchritten fep, 
weil eben das Rathſelbafte des Ausdrucks (das Rathſelhafte 
ſtaunet man immer beta sch an, als die nackte Einfalt) 
die Vermuthung erzeugen onnte, es müßte hier wohl et. 
was Merkwürdigeres (Deohoyexwragor) „ als die SE 
EE 15 566 1 ed, ai tob sisi ge 


E en beyden 4 dd Ad zi m urtheilen o 
Are bey Moſes Ste bleibt. Denn ohn⸗ 
ch EE Ste = e mm 


teiniſche Ueb Beier P bie 2 — nur 
zwey alt SE 2 Ge Alerandriner und der Sy⸗ 
rer, ſich zu fin WI entgehet! doch dem Ueberge⸗ 


wichte der erſtern get ec vieles dadurch, daß 
eben die Maſorethen, wie uͤberhaupt die Juden, gerade 
meiſtens dem Chaldaͤer ſolgen, daher auch Aquila und Sym⸗ 
machus viel von ihrem Anſehen verliehren, zumal da fie 
oft vorſetzlich ben Alexandrinern widerſprechen, und Hiero⸗ 
npmus, der Reformator ber Lateiniſchen Uieberſetzung, or⸗ 
dentlich nur feinen Züdifchen Lehrern nachgeſprochen hat; 
der Samaritaniſche Text aber gewiſſermaßen in der Mitte 
ht, indem er keine Punkte hat, und bie Samaritaniſe 
Ueberſetzung eben deswegen hier nichts entſcheiden kann, 
weil ſie Slinblings die eine von ben beyden möglichen Aus⸗ 
rachen des Worts zeen gewählt, indem fie ohne allen 
Sinn überfeger: er bethete an auf dem Haupte des Bettes; 
ſo daß alſo jene vier bis fuͤnf Zeugen am Ende nicht mehr 
gelten, als ein einziger. Wollte man auch dagegen erinnern, 
es ſtehe doch im im Samaritaniſchen Pentateuch nicht die Lesart 
nen, auf welcher die zweyteErklaͤrung beruhet, ſondern neen: 
fo muß man doch wieder bedenken, daß das * am Ende übers 
aus vieler Woͤrter ehedem von Abſchreibern aus Verſehen 
— weggelaſſen, und erſt von mme. 


— 
pen nnn 3 Auch ofi 


1 MP Beile ies Art giebt das Keri in nens 
Stellen ninm 3 Kon. XXII, S. "kon Ezech. VII, 21. ae 
Richt, XXI, 20. Axa Kon. an, 7; Ki Eſth. 1X 36. 
u f. w. Ließ der Abſchteiber einmal das » am Ende des 
Worts 2o weg; ſo war es natuͤrlich, daß er alsdann das n 
vorſetzte, und der Maſorethe jene e em d that, die 
wir in unſern Ausgaben finden. Doch man laſſe immer, 
wie den Chaldaͤer, 2 den Samaritaniſchen Pentateuch qnit 
feiner. Ueberſetzung die ar Lesart beguͤn igen; man 
nehme auch noch dazu den Hieronymus, Aquila und Sym⸗ 
machus; ſo wird fe ie doch nicht mehr ag fuf Zeugen für 
ſich haben, die, weil fie doch zum Theil ungewiß und 2 
Se dach tig ſind, am Ende kaum einmal ſo viel gelten moch 
als drey unverdaͤchrige. Aber fo vieler kann fid) gerade die 
andre Lesart ruͤhmen: zwey davon habe ich i oben aufgeſtellt: 
nun ſetze ich den dritten hinzu, nemlich den Talmud (Me- 
Sills XVI, 20, der von unter Stelle eine ſolche Erklarung 
giebt, welche die Lesart wor deutlich voraus ſetzet, die aber 
, e nicht hat verhindern können, daß man nicht das 
fuͤr in der Amſterdamer Ausgabe meo gedruckt bärte, weil 
dieſe vesart einmal in den maſorethiſch⸗ bibliſchen Text auf 
genommen war. Nunmehr ſtehen alſo auf beyden Seiten 
faſt gleich viel Zeugen: denn was der einen der Zahl nach 
fehlt, erſetzet ihre Wichtigkeit: und in ſo fern kann die dë: 
tik keiner von beiden Lesarten den Vorzug zuer kennen: 
mal da das Zeugniß der Talmudiſten jedes der drey lile: 
genſtehenden aufwiegt, indem biefelben unter den Juden kein 
eringeres Anſehen haben, als die Maſorethen, und alfo hier 
, Sg der Jude fich in Verlegenheit feben muß, welche Yes- 
art er der andern vorziehen foll. Aber eben dieſes Zeugniß 
wird uns noch folgender Betrachtung wegen deſto wichtiger. 


Fragt man nämlich nunmehr, da wir bisher geſehen, 
daß beyde Lesarten ihren Werth haben, warum der Apoſtel 
Debt, XI, 21. gerade dieſe wähle, nach welcher jene Stelle 
von einer Ehrenbezeugung Jakobs gegen Joſeph redet; fo 
iſt die Antwort leicht. Damals war namlich dies unter 

den Juden und hriſten die herrſchende Lesart. Denn 
man las damals die Schrift entweder im Hebraiſchen Grund⸗ 
SI texte 
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„manchmal der Vornehme, indem er feine‘ Sand hurück 
dure fe: an Zem Wade legen) % | 
D 4 m: nt Jet D 


NO. d» 


7 or ſo war es vernünftig verdes 
den Lesart und Fa SS ée e gar, wenn fie ` 
1 die GT wäre. sane yt ve een sinn 
u waren die Ap nicht geſandt: 
Bac bat Si ZS Me A. Bh der 
Kritik verheißen. a 
S, 66. P 
ANE En fib, wie Der wiebubr in iol Gage 
dem Arabien ©. 49. erzählt, bekannte Araber in der Wuͤ⸗ 
des -— -— per Fer ge m 


e fre ub 
bo lichen ichen Selen u nur E es Ad Her - VW 


nicht bemerkt); fo geben fie wohl Gab Ley eg 
ander die Hände. Jeder kuͤſſet feine eigene Hand, und 
wiederholet immer die Frage, wie im du dich u. d. g. 
Vielleicht begrüßte auf dieſe Weiſe Aaron den Moſes, als 

er ihm entgegen gien cin Den ihn in der Gegend ans 
2 — von suen SA uhr dieſe e og 
me ohngeachtet 2 17 27. nur überhaupt ebet: » 

er PE ovn Sie in Jemen, welche fite Beute, 

die bebensart haben, gehalten ſeyn wollen, machen bey 
ibren 3 mmenkümſten nicht weniger Complimente. 
un. se ſtellet fich als wolle er dem andern die 
und jeder zieht feine Hand zuruͤck, als wenn 

er SEN renbezeugung nicht annehmen wolle. Damit 
aber der Streit nicht zu lange daure; fo erlaubt die vor⸗ 
nehmſte ober alteſte Perſon gemeiniglich, nach einigem Zu⸗ 
cken mit der Schulter und mit der Hand, daß die andere 
ihre Finger kuͤſſen moͤge. Vornehme Araber umarmen 
1 Gleichen bey Zuſammenküͤnſten (vergl. 1 Moſ. XXIX, 
und berühren fid) mit den Backen. Die Weiber der 
oc " ber capu: n 1 und rui me 
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Dies erklaͤrt, was ich in der neunten Anmerkung aus 
Arvieur angeführt habe, welcher erzaͤhlt, daß der Emir 
feine Hand zuruͤck gezogen, als er fid) genaͤhert fie zu küſ⸗ 
ſen. Aber, was von groͤßrer Wihrigkei als dieſes iſt, 
es wirft ein helles Licht auf den Grund einiger alten und 
neuern Religionsgebraͤuche. So ſagt uns Pitts, daß die 
Muhammedaner ihren Gottesdienſt damit anfangen, daß 
ie ihre beyden Daumen zuſammen legen unb fie dreymal 
CN und bey jedem E? ihre Stirne mit den Daumen 
Wenn ſie die Hand eines Vornehmern nicht 
ae? koͤnnen; ſo kuͤſſen fie ihre eigene, und legen ſie an 
ihre Stirne: eben fo N 4 e ein unfi ichtbares Weſen, 
bas fie nicht berühren konnen ) 

Auf eben biefe Art verehrten die ältern BC fol- 
che Weſen, die fie nicht berühren konnten. „Wenn ich 
die Sonne angeſehen, da fie helle leuchtet, und ben Mond, 
„wenn et voll gieng: hat fid) dann mein Herz heimlich be- 
„reden laſſen, daß mein Mund meine Hand füßre?,, fagt 
Hiob, Cap. XXXI, 26, 27. Daß dies eine abgötrifche 
Handlung geweſen, ft öfters bemerkt worden; aber ich er. 
innere mich nicht, daß jemand beobachtet haͤtte, daß dieſe 
Handlung vollkommen mit den civilen Ehrenbezeugungen 
Ahern . ſind. Di 

te 


bie Schechs mit viel er Einerbietung auf ben gen. und 
dieſe kuͤßten wieder ihnen das Tuch, welches fie um den 
SE ECH e ci im E aus dieſem 
r quemſten die Stelle XXIX , ir. 
anſehen. Eine arme Frau, die bem Buͤrgermeiſter zu 
Lobheia außerhalb der Stadt y e ſtellte fib, als 
wollte fe ihm die Süße kuͤſſen. Er war aber fo höflich 
ſtill zu ſteben und das eine Knie in die Höhe zu halten, 
welches ſie auch ehrerbietig kuͤßte. Auf eine aͤhnliche 
Weiſe bezeigte fid eine Suͤnderinn gegen den Heiland 
— T fie d feine Sáffe , und Chriſtus litte es, 
cam €» gëer auch bie Goͤtzendiener die ifbfáulen der 
Górter, worauf ſich 1 Koͤn. XIX, 18. Hof, XIII, 2. bezieht. 
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ps Morgenländer kuͤſſen auch, was von der 
Hand eines Vornehmen herksmmt. So erzählet 


Pocock ), da er die d, . Hoſtichkeitsbezengungen 

beſchreibt, daß, wenn fie etwas von der Hand eines 

or empfan N 
en, und Sl Zeichen der 

den dlegyptern 


nicht allein 8 ica ber Ee der Ruinen von 
Sale hat beobachtet, daß der arabiſche Statthalter da 
ſelbſt ein Firmen des chen Kaiſers, das ihm uͤber⸗ 
reicht wurde, als er und Reiſegeſellſchaft ihm auſwar⸗ a 
peu Me ue? an feine Stirne gedrückt und hier: 


x W peo Sclaven der 
Sa Sultan erklärte *) 
teg me Zeen wovo XII, 
40% , ium t mentes E AECH 


„Wort e J^ oder wegen deines Wortes ſoll mein pud 
zes Volk kuͤſſen, (denn fo heißt es im Original), allein 
„dem königlichen Stuble nach will ich höher ſeyn, als du,» 
Dieſes will, meiner Meynung nach, ſo viel ſagen: Die 
Befehle Joſephs ſollen mit der groͤßten Achtung von jeder 
mann befolgt, und von den Vornehmſten unter ben aͤgy⸗ 


ptifihen Fuͤrſten gefüffet werden, 
Druſius batte wohl Recht, den GH zu ion, 
den und Grotius dieſen Worten beygelegt haben, 


daß namlich alles Volk feinen Mund kuͤſſen ſollte. 
Ge Ce Bene | in den Abendländern, in jedem Theile 
Erde ſowohl als in dem ceremonienreichen Morgen⸗ 
lane, das wegen feine: pvo een auf Viren. 
gungen 

2 Suifei, Lë 1826, Ze me, OR 
28) Statt Wort hat ber Verfaſſer vermuthlich Mund ſe⸗ 
gen mellen, Denn m ue me ops — Mei im 

Grundtexte. í 
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gungen fo beruͤhmt iſt, für eine hoͤchſt ſeltſame Ceremonie 
angeſehen worden ſeyn, womit man die zweyte Per ſon in 
einem Königreiche hätte verehren laffen, (2i ift alſo ſehr 
ungereimt, daß dieſe Ausleger auf eine ſolche Erklarung 
Pig um fo mehr, da es bekannt ift, daß ber hebräi⸗ 

k eben fomobt. a ue Ke - 


auf bedeute, wird dur ait ‚Stelle p el 
gii ver i ar, 13. 1 9. rix 


Diefes eſtimmungen, wel 
fen, “7 gegeben babe, 
wenn du Verordnungen ausgehen 
vom höchften bis sum E. SH jen, indem es 


horſam annehmen wird. 

Die alerandriniſchen Ueberfeßer ſcheinen die «tt, 
Spruͤchw. XXIV, 26. beynahe auf, eben diefe Art verſtan⸗ 
bera beben, die re Lira eine Lee Ant⸗ 

Wort 


P Se FER dies Wort don der Meranbriper, Sieg, 
"b, der Syrer und der Chaldaͤer überfegt. Heißt 
un das damit verbundene mr (Fw) in unſrer 
Stelle wirklich kuͤſſen; fo w reylich keine beifere 
Erklarung über diefe Stelle al e Verfaſſer erthei⸗ 
let. Allein eben jene alten Ueberſetzer geben es durch ge⸗ 
horchen, oder ſich nach eines Befehlen richten. Und frey⸗ 
lich iſt der Ausdruck natürlicher und ungekuͤnſtelter: mein 
Volk foll ſich nach AE e richten, als: mein 
Volk foll nach deinem Befehle küſſen: anders verhielt 
es ſich, wenn es hieße: mein Volk ſoll deine Befehle 
oder Pererdnungen kuͤſſen. Und in der That konnte 
auch das Wort pv» füglich die Bedeutung gehorchen, 
ſich nach einem richten führen. Denn Rus heißt 
eigentlich ordentlich und zuſammenhaͤngend etwas 
einrichten und intranſi tiv alfo fid nach einem andern 
- richten. 
*) ©, Boldii Conc, in part. al, 24. 
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wort kuͤſſen ), ſie ſollen alſo diejenigen Schriften HE 
— dns der Die gerechte (gen em 
ma y n9 310 

d Dein weh n nicht, ob eine noch serie gu. 


— . T. eee 
men in „wo Perſönen ſich einige Unabhang 
anmaßen. Ja die Briefe von Vornehmern we 
dieſe Art ſo gar von ſolchen behandelt, über die fie 
„ und die auch den Inhalt derſelben ** 
pe weil es Brieſe von e ee que * 
hid . yr b DW 


) iid dee, e 18 1 8 i TE des- 
Ber gc SR ni 
sd 

Permet reden tu eme en 


heiße, als z eni conta eno ei bergen er verbin⸗ 
den, gie matte worden. kot men 


30 Von hieran habe i aff Go ausgelaſſen. 
Der Verfaſſer iie n nd E Mühe ge⸗ 
is "bm ehe ede 


E Ze Lt, Schiene mid 


ERE yere: Einfälle bey. E ra vers 
H | $ 

NL Sid pef. A a YE Ls Ze GE 
d E ir * a — e ausge i 
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pm es in he Acten 3t 

A CES daß als er und iine Gefährten an Cé? 

beorbeygezogen, fo wären fie von Gen £ ſrabiſchen Reu⸗ 

wem ſehr hart angeredet worden: aber als fie ihnen ge⸗ 
2 Lei hatten, fie haben einen Brief an den Scheik zu Bal⸗ 

bek, weleher ihnen, mie mich duͤnket, von einem maro⸗ 

a nitiſchen Scheik gegeben mit welchem dieſe 
i; Zë kaafe? ten; fo haben fi ech a 
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ei i i E Der ES = Cm und 


den q^ — . kees Se 
SC der Care) des bees Ss mit eben 7 


SE n 


Devi erjehnte KI 


Die „ weſche gensuer mi einander ER 
4 bei nd Alter und Anſehen waren, kuͤßten ein 
ander wechſelsweiſe die Hand, das Haupt, oder die Schul 
ter, wie Dr. berichtet =). Ich habe mir 11 
ſchrift gemacht, pu i He MD Co Me 
Anmerkungen über die b 
ich vorausſetze, daß meine fefer 1 cre Buche Ka 
bekannt find, Weil er aber biefe Bemerkung auf keine 
Stelle in der Schrift angewendet hat, ſo kann ich nicht 
umhin anzumerken, daß diejenigen Stellen in derſelben, 
welche von dem an den. Hals He: und eine Dr füffen, 

teben, 
bem fie den Brief angefehen, in geküßt, und mw fie 
S. 95. 


freundlich entlaſſen. Lom. I. ; 
J Voy. dans la Pal. S. 115, * S. 237. 
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reden, auf dieſe morgenlaͤndiſche Manier, bey einer Um, 
e = vnu — cen 


Die funfzehnte Anmerkung. A* 


Dr. Shaw hat von der motgenlänbif Genere 
beit, den Bart zu beruͤhren, um ihn "Ba nichts 
memet. aber X fagt ), es wäre unter den 

Türken eine EN: leidigung, jemanden an den 
e D reiſen, m Falle, wenn man die Abſicht ba 
ihn zu We fi E in fo fern geſchehe es öfters, ` 
e nun, wenn er fagt ihn zu füffen , den Dart anzeigen 
will oder nicht, iſt etwas ungewiß. 
XX, 9. von Joab geſagt wird, er habe UR maa bey 
dem er ae bu e füffen, fo ſcheinet bier die Rede 
allein 5 ei f i dU MM. fob. 
t en gema n dieſem Lande ſind 
) beſchreibt unter andern eine Zuſammen⸗ 
kunft verſchiedener arabifcher Fürſten zu einer gewiſſen fuft. 
barkeit, und meldet, wie „alle mire, in Begleitung if. 
„rer Freunde und Bedienten, zuſammen gekommen wa. 
„ten; fo hätten fie, nach En vtobnlichen Sii. 
„keiten, Umarmungen, unb Buͤſſen auf den Bart und 
„ bie Hand, welche ein jeder nach feinem Range und An. 
pode annahm und zurück gab, fid) auf Sent nieder- 
LE: 


einem andern Otte 4) (richt er van der Genef, 
beit der Frauen, den Bart ihrer Männer, unb der Sin, 
der, den Bart ihres Vaters zu küſſen, und bemerkt dabe, 
Ld € T gute Freunde wechſelsweiſe auf eben biefe 
ander begruͤßen. Aber die die Gewohnheit der "o 
d eben 
ei Ger. 8 XIV, i (9. Xx, 37. Bue, X, ao 
Esp 8 4. Apofelg 37. 
ugi. Vos, KR f Pal. | par la Roque; P. 21. a 
p e. 144. 145. sm 


Das T. Hauptſtuͤk. 


eben dies zu thun, ſtimmt genauer mit der Geſchichte von 
Hab und Amaſa übetein; und in einer fo gebeugten Srel⸗ 
lung, als Joab annahm, konnte er dem letztern unver⸗ 
merkter den Stoß beybringen, als wenn er blos nach feis 
wn ient griffen bare, um mb Kä MX 


Die réi ehnte Anmerkung. 8 T 
f der andern Sele, der den d 


ml Davids durch Heman e ‚Möchte viel, 


licht durch diei was eben diefer, Schriſtſtelet i 
5 puteos prot wohl PS 


s Herrn Wie⸗ 

9t deg Beſchr. von Arab. S. 29. „Ich erinnere mich, 

v wfagt et; einmal in einer Karavane gesehen yu haben, daß 

v» jemand zur Seite Zeus und einem Mohammedaner 
N vi Sec auf ben Bart f, bier 


Gi M ‚entriftet SE Ee Mts Bar ke m 


" „ward W mde befriediget. Man würde auch einen 
4 »Mohammedaner ſehr beleidigen, wenn man zu ihm ſag⸗ 
1 2 „te; Dreck auf deinen Bart, (das iff nun wohl Rache n zu 

T „glauben)! Ein Schimpfwort, welches unter dem Pöbel 

»ſchr gebräuchlich iſt.,, Daher kommt auch die 5 7 
wohnheit der Araber, den Bart ihrer Gafte mit 
rleiechenden Waſſer zu beſprengen und mit Alocholz zu 

raͤuchern, wovon Arvieux im VII. Cap. S. 147. redet. 
LCavernier, welcher eben bake e re III. S. 468. 
beſchreibt, meldet dies beſonders von Roſenwaſſer, und 
bemerkt, daß die Tuͤrken, wenn ſie mit — ihren 
Bart rauchern, ausrufen: Elmeniela, wofür er 
Wo 3 ſchreiben wollte: El hemdu lillà; d. i. Lob ſey 
Gott. Auch Herr Yricbubr hat diefe Gewohnheit S. 59. 
beſchrieben. Es ſcheinet ſich darauf die erſte Halfte des 

aten V. im Pf. CXXXIH. zu beziehen: So wie Pofibas 

rer Balſam auf den Bart herabfließt u. ſ. w. eine 

Verglejchung, die einem Europäer ekelhaft, aber einem 

Morgenlander, der feinen Bart für ein 1 an⸗ 

ſiehet, füger als Honig iff. 
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den gegenwaͤrtigen Gewohnheiten der Einwohner dieſes 
Landes uns ein beſſer erklaͤrt werden koͤnnen, als durch 
die Beyſpiele, die der Biſchoff Patrik von entfernteren Na⸗ 
tionen, und beisen von ben uie. Dé Deutfeheit 
bergeholet hat. 

Es iſt unter den eben be nme EE e war » tad 
feiner Nachricht, der größiehte Schimpf wenn einer dem 
andern den Bart abſchneidet. Es ien einige in die⸗ 
ſem Lande, ſagt er, welche den Tod einer wichen 
Strafe vorziehen wuͤrden ? „//. 

Und wie (ie den Werluft-Deffben fuͤr eine shed. 
liche Strafe halten; fo treiben fie die Sache f weit, daß 
fie um ſeinetwillen etwas von einem bitten. „Thut es um 
„eures Bartes, um das Arben eures Bartes willen. „ 
Eben ſo ſagen ſie, wenn ſie jemanden ſegnen wollen: 
„Gott erhalte euren eſegneten Bart, Gott lege ſeinen 

„Segen auf euren Bartl, Und wenn fie ihre Achtung 
für ein Sache ausdrücken wollen, fo ſagen fie: „Es iit 
st Deh als fein Bart) ., 

Ich muß bekennen, daß id) nie zuvor, eh ich dieſe 
Nachrichten geleſen hatte, den eigentlichen Nachdruck des 
Gedankens im ensi recht deutlich einſah, wo bie Cine 
wohner Jeruſalems mit dem Haare auf des Propheten 
Hand und Bart verglichen werden ). Dieſe Stelle 
bass . eer éi am Bien: we tere 


Ge? s kann hieraus us Dui ber Farm bent: 
í 


uui welchen Davi 
amie fc 


o Dusk. feig oo 


a fo theuer geweſen wären, als einem 
Morgenländer das Haar feines Bartes; fo follten fie bod) 
weggenommen und verheert werden, der eine Theil durch 
Peſtilenz und Hungersnoth, der andre durch das Schwerdt, 
und der dritte follte zerſtreuet und vertrieben werden. gi 


Die ſiebenzehnte Anmerkung. 
Chriſtus verweiſet dem Phariſäer, der ipn sin 

hatte, Luc. VII. daß er ihm keinen Kuß gegeben. 

da doch das Weib bey i REA das Haus nicht 
2 feine Fuße zu kuͤſſen. Es erhellet m^ 
iist, ben Chriftus hier zwifchen den Kuͤſſen 
Ce gel MM EE Begrüßung, die er von 
zu erwarten berechtiget war, daß er bey 
im nicht auf Ze ſondern auf irgend eine ans 
bre Begrüßung ſah. wie ? ganz gewiß nicht auf 
die Rüffe unter feines Gleichen, ſondern vielmehr auf 
das SHaͤndekuͤſſen, welches Achtung anzeigt, und zwar 


die Achtung, welche man Weiſe i im 

lande denenjenigen 8 irgend einen geheiligten 
Charakter führen. Dies batte der Pparifäer , den Regeln 
des Wohlſtandes zuwider m 


So erzählt uns Norden ), daß ein koptiſcher Prie⸗ 
ſter 2) den fie in der Nähe von Cairo eine ziemliche Spe: 
cke auf bem Nil mit fid) geführt hatten, er habe es ſehr 
hoch aufgenommen, ſo gar, daß er ihnen mehr als einmal 
erklaͤrte, er koͤnnte fie nicht für Chriſten halten, weil keiner 
ven der Geſellſthaſt ſich erboten hätte, ihm die Hand zu 
Eüffen; da doch die Kopten fid) täglich in Menge um ihn 


her drängten, ihre Achtung mit dieſem 1 der Unter⸗ 

würfigkeit zu beweisen. 1 

3 Und 
* 56.1. S. 35.36. 


59 Es ift Mint. daß in Rußland die Geiſlichkeit eben 
Ce begrüßt wird, fo gar von ben vornehmſten er 
In Deutſchland thun dies in einigen Gegenden, wie i. 

in Erfurth, Kinder. 
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Und zu Saphet in Galiläa, wo die Juden eine Art 
von Univerſitaͤt haben, ſah Dr. Pocock einen der untern 
Rabbinen am Pfingſttag ihren Oberſten, der ſehr anſtaͤn⸗ 
dig in weiſſem Atlas gekleidet war, auf dieſe Art begruͤſ⸗ 
ſen, indem er mit großer Verbeugung herzukam und ſeine 
Hand kuͤßte. t 


Die achtzebnte Anmerkung. 


Nach dieſen Ceremonien, die eigentlich beym Gm, 
pfang vorgehen, iſt es natuͤrlich, auf diejenigen Stellun⸗ 
gen von lángerer Dauer zu kommen, wodurch der 
Stand oder die Unterwuͤrffgkeit angezeigt wird. Denn 
weder das eine noch das andre wird im Morgenlande aus 
der Acht gelaffen. 
Dr. Pocock hat uns in feinem erften Bande ) die 
Zeichnung von einer Perſon gegeben, welche halb ſitzt und 
halb knieet, nämlich fo knieet, daß der hintere Theil ihres 
Leibes auf den Ferſen ruht. Dieſes ift, wie er bemerket ), 
die Art, wie heut zu Tage Perſonen von geringerem Stan⸗ 
de vor den vornehmern fißen, und hiedurch wird eine febr 
große Unterwuͤrfigkeit ausgedruͤckt. Eben fo erzählt er 
uns in feinem zweyten Bande *), daß die Bedienten des 
Engliſchen Conſul, als er beym Caja des Baſſa von Tri⸗ 
polis geweſen, auf dieſe Art geſeſſen hätten, indem fie Dine - 
ter ſeinem Stuhle knieeten ). 
Auf 


) S. 213. ) 1. B. S. arg. II. B. S. 102. **5 S. 102. 
35) Herr Niebuhr bemerkt dieſe Art zu ſitzen ebenfalls, in» 

dem er S. 61. der Beſchr. von Arabien ſagt: „In Ges 
„genwart eines Vornehmern muß ſich ein jeder, welcher 
„für geſittet angeſehen ſeyn will, fo auf feine Hacken fes 
„gen, daß die Kniee fid auf der Erde oder dem Sofa 
„ beruͤhren. , Dies kommt vermuthlich baber, weil, wie 
Herr Niebuhr ebenfalls bemerkt, dieſe Stellung den we⸗ 
nigſten platz einnimmt. Daher ſitzt man auch ordent⸗ 
lich ſo zu Tiſche. So ſitzt man ordentlich, wie bekannt, 
Sweyter Theil. E mit 


* 
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Auf dieſe Art vermuthe ich auch, daß David vor 
dem Herrn ſaß, als er in das Heiligehum kam, ihm zu 
danken fuͤr die Verheiſſung wegen ſeiner Nachkommen⸗ 
ſchaft. Abarbanel und einige chriſtliche Ausleger, ſchei⸗ 
nen wegen dem Ausdruck, vor dem Herrn ſiczen ) in Ver⸗ 
legenheit zu ſeyn; aber das Sitzen auf dieſe Art druͤckte 
die größte Unterwuͤrfigkeit aus, und war alſo keine 
unanſtaͤndige Stellung fuͤr einen, der vor der Bundes⸗ 
lade erſchien. | Nie 

Dr. Delany hat in feiner Lebensbeſchreibung des EA 
nigs David dieſe Erklaͤrung zuerſt geäußert; ich habe bes- 
wegen die vorhergehenden Stellen aus dem Pocock nur 
deswegen angeführt, die Meynung bes Delany zu erläu- 
tern und zu beſtaͤtigen. e 

Die neunzehnte Anmerkung. 

Das Sitzen in der Ecke iſt im Gegentheil eine 
vornehme Stellung, und drückt einen — aus. So 
ilit uns Dorod n ter eee Dre af be 
bem Beſuche, welchen der engliſche Conful dem Baſſa von 
Tripolis abſtattete, ber Baſſa in feinem Staatskleid ihn 
bewillkommt und zugleich zu feiner Rechten mit übereinan- 
dergeſchlagenen Fuͤßen in der Ecke geſeſſen habe, wo auf 
jeder Seite ein Polſter, und uͤber demſelben hinter ſeinem 
Ruͤcken noch eines gelegen wäre, Auf gleiche Weiſe er: 
zähle er in feinem erſten Theil, daß, als er bey dem 
Scheik zu Furſchon eingeführt worden, er ihn bey einer 
Kohlpfanne in der Ecke ſitzend angetroffen habe ). 
Er beſchreibt daſelbſt einen andern Arabiſchen Scheik, der 

in 


mit kreuzweiß unter ſich geſchlagenen Schenkeln: eine 
Gewohnheit, die bey der morgenlaͤndiſchen weiten Klei⸗ 
dung bequemer ift, als das Sitzen auf einem Gtuble. 
Die erſtere aber iff auf alle Weiſe unbequem, fo daß Däi 
Herr Niebuhr nie dazu hat gewöhnen konnen. 
) S. Patrick über 2 Sam. VII, ig. 9 S. 85. 
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in der Ecke von einem weiten gruͤnen Zelt ſaß, das in der 
Mitte eines Arabiſchen Lagers aufgeſchlagen war; und den 
Bey.) von Girge, der auf einen Sopha in der Ecke 
| feines Zeltes Gur rechten Hand, wenn man Dineintrat) 
fid) gefe&t hatte ). 
Dies wäre genug, uns zu Dieu daß der Eh⸗ 
renplatz bey den Morgenländern die Ecke ſey, wenn es 
uns auch nicht ausdruͤcklich durch andre Reiſebeſchreiber 
verſichert wuͤrde 0, und Pococke nicht an einem andern 
Ort geſagt batte, daß dies der gewohnliche. Sitz vorneh⸗ 
mer 14 onen fep ***). ae? Schriftſteller haben dieſen 
Umſtand überhaupt angeſt et. Dieſe Gewohnheit iſt 
ſo allgemein, daß, wie Lord Bion verſichert, unter 
den Ruſſen Bee ege eebe Gebräuche 
| buie i n) baber o pi entſtanden, die 

e SE i. ie Cte rer bina 

EU S SCH um Ze e. AUSG. Zut 

4 alte beer Umftand nicht dienen, eine 1 
Dag welche die Ausleger entſezlich gemartert bat? 
„Gleichwie ein Hirte dem Lwen zwen Kniee ober ein Ohr⸗ 

„läpplein aus dem Maul reiſſet; alſo ſollen die Kinder Iſrael 

„eee, werden, die zu Samaria wohnen, und 
„ haben in der Ecke ein Bette, und zu Damasko eine 
„Sponden. f). Die verſchiednen Anmerkungen der Aus⸗ 
leger über. dieſe zu Samarien in der Ecke aufgerichteten 
Betten, J^ ‚welche Polus zuſammen geſammelt hat, taugen 
e „als! » vdd e Wé pw von ben Auslegern, 


die 


360 Bey dieſer Gelegenheit erinnere ich! nur im Vorbeyge⸗ 
hen, daß man dieſen Titel beſſer Beki ſchreibt y Sech 
doch fo, - $i nur - ausſpricht. Es wird 

geſchrieben S 

e 

1 
sen B. l. S. 179. ce 

D Amos III, 12. 


s Das 1. Gard" 


die er nachgeleſen erraten konnte, was dadurch verſtan⸗ 
den werden müffe. Aber die Bemerkung, daß ber tor» 
nehmſte Platz der Großen im Morgenlande die Ecke fen, 
giebt dieſem Theil des Verſes ben leichten Aufſchluß, daß 
wie ein Hirte von dem Schlund eines gefräfigen Gwen oft 
weiter nichts mehr retten kann, als einige kleine Stücke des 
Schaafes, das er geraubt hatte; fo foll der Feind bie Pal⸗ 
laͤſte von Iſrael berauben, und kaum ſoll von des Feindes 
Händen mehr übrig bleiben, als die Stadt, welche unter 
den übrigen Staͤdten von "fad, wie in der Ecke auf 
einem Bette ſitzt, namlich an dem vornehmften Plat, 
5 e fern Gite Samarien die Hauptſtabt dieſes 
e 

Man dob fid bey vis Eiffärung noch mehr be⸗ 
feiedigen wenn ich z daß das hebraͤiſche Wort Mit⸗ 
tah, welches hier Bette uͤberſetzt ift, fo viel bebe. 
tet, als „einen über dem Boden erhöhten Platz in dem 
» Zimmer — des Winters mit einem dicken Teppich, und 
„des Sommers mit einer feinen Decke belegt „, wie ihn 
Ruſſel beſchreibt, baer noch hinzuſetzt: „auf den Sei⸗ 
„ten find dicke Mattratzen, ohngefaͤhr drey Fuß breit, ge⸗ 
„meiniglich mit Scharlach überzogen, und breite Polfter 
„von Brocad, dicht mit Baumwolle ausgeſtopft, und ge: 
„gen die Wand hingelegt, (oder an Querlehnen, wenn 
» bie Wand zu entfernt iſt) um fid) daran zu lehnen. . . . 
„Da ſie feine Stühle haben, fo ſitzen fie hierauf, daher 
„find alle ihre Zimmer damit verſehen. .*) ` Dieſe Be⸗ 
ſchreibung ſtimmt 3 mit den Nachrichten andrer 
Schriftſteller überein , Iche erzählen, bafi bie Morgen- 
länder hier ihre héier he , daß fie bier ſchlafen, 
und daß es ein ſehr breiter X s ift zwar anbem, 
daß bas Wort Mittah in, eine kleine bewegliche 
Erhoͤhung mit einem Boden bedeutet; ſo z. Ex. 2 Sam. 
III, 31. wo man es Sarg überfeget, Allein 


) Ruffel, €. 4. Anmerkung. 
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muß es nicht immer ein folches bewegliches Werk bedeuten. 
Es kann eben ſolche Ruheplaͤtze anzeigen, die man ju 
Aleppo Divan nennt. Man findet dergleichen beutiges 
Tages faft durchgängig im Morgenlande, und wir wiſſen, 
daß man daſelbſt bey alten Gebräuchen genau bleibt: es iſt 
alfo ſehr wahrſcheinlich, daß auch dieſes ein alter Gebrauch 
fey. Man Ha fid) auf bas Mittah zu ſetzen, ſowohl 
um zu effen, als ju ſchlafen, wie wir ſehen aus 1 Sam. 
XXVIII 23. Amos Ví, 4. Eſth. I, 7. und Cap. VII, g. 
Die letzte Stelle zeigt, daß das aͤltere morgenlaͤndiſche 
Mittah viel breiter geweſen ſen, als die Betten der al⸗ 
ten Griechen und Roͤmer, welche ſie bei ihren Mahlzeiten 
gebrauchten; indem Haman ſich vor der Koͤniginn Eſther 
auf das Mittah niederwarf, wo fie faf: wie hätte er fid) 
ſonſt erdreiſten koͤnnen, dies zu thun, wenn der alte mor⸗ 
genlaͤndiſche Mittah eben fo wie ein griechifches oder roͤmi⸗ 
ſches W Alsdenn würde ez eher auf den 
Boden niedergefnieet, oder fid) darauf niedergeworfen ha⸗ 
ben, um den Saum ihres Kleides zu füffen; allein dies 
war hier nicht moͤglich, da ſie in der Ecke auf einem brei⸗ 
ten Mittah ſaß, ohne auf daſſelbe hinaufzugehen, welches 
er alſo auch that, um für fein Leben zu bitten: So erzähle 
uns Dr. Pocock !), daß nicht allein der Engliſche Genf, 
als er bey dem Caja des Baſſa von Tripoli einen Beſuch 
abſtattete, auf den Sopha flieg, ſondern auch diejenigen, 
die ihn begleiteten: (Sopha ift. hier eben das, was man 
zu Aleppo Divan nennt) ob fie ſchon darauf aus Ehrer⸗ 
diechung fich auf bie Ferſen d NA — 
as 


) B. II. S. 102. 
) Die Beſchreibung des la Roque von bis" Safe, wo 
er mit dem Scheik zu Balbek geſpeiſt, kann dieſen Theil 
der Geſchichte von Haman erfautern. Dieſer Saal, wie 
er meldet, hatte einen Sopha mit Perſiſchem Teppich 
‚überzogen‘, und große Polſter von kermeſinrothen Sams 
met, mit goldenen Franſen und Spitzen beſetzt: 9 


oo Das T Hauptſtück! 


Das herrliche Bette, worauf Oholiba ſitzend vorge: 
ſtellt wird, Ezech. XXIII, 41. ſcheinet fic auf den Boden 
eines Goͤtzentempels zu beziehen: denn auch ſolche, wie 
aus einem andern Propheten erhellet ), pflegte man mit 
Leinwand oder Teppichen zu belegen: dadurch ſowohl, als 
weil Stufen dahinauf giengen, bekam er eine große Aehn⸗ 
lichkeit mit dem alten morgenlaͤndiſchen Mittag. 

Dieſe Anmerkungen moͤgen hinreichen, uns den Ge⸗ 
danken des Propheten überhaupt zu erflären, wenn er von 
Iſrael ſagt, welches zu Samarien wohnte, es habe in 
de: Ecke ein Bette; und vielleicht kann die Erklarung 
des erſten Abfages zur Erläuterung des andern dienen, 
welchen man ſonſt uͤberſetzet, „zu Damasko einen Spon⸗ 
den, oder wie andere wollen: zu dem Fuß des Betz 
tes. Ich kann nicht glauben, daß im Original hier der 
eigenthuͤmliche Name von Damaskus ſtehe, weil Iſtael, 
fo viel man ı8eis, niemals in einiger Anzahl zu Damaskus 
peni Dat, obwohl damals zwiſchen Vo viai 

en, Samarien unb Damaskus, ein gutes Vernehmen 
war, wie z. B. aus Jeſ. VII, 2. erhellet. Dennoch 
kann ich auch der andern Ueberſetzung, Fuß des Bet⸗ 
tes, keinen Beyfall geben; denn dieſe würde auf den nie: 
drig en Platz gehen, und den vorhergehenden Gedanken 
ganz umſtüͤrzen. i; 

` SPaghiín glaubt, es muͤſſe fo uͤberſetzt werden, „und 
in der Ecke ein Lager; „ fo wäre es eine Wiederho⸗ 

d Ph , t fun g 


"über war ein andrer Sopha mit verſchiedener Verzie⸗ 
rung, auf welchem (ſagt er) wir aßen, nach der Ge⸗ 
wohn beit der morgenlandiſchen Völker auf Teppichen ſi⸗ 
tzend. Voy. de Syrie et. S. 101. Hier waren zwey SU 
pane in einem Zimmer, und eben fo vermuthe ich, waren 
auch zwey, wo Eſther ihr Gaſtmahl hielt. Auf einem 
davon ſaß die Koͤniginn, Haman aber auf dem andern: 
nachher aber ſtieg er auf das Mittah der Königinn und 
warf sch da zu ihren Füßen. , 
e Amos II, 8. í 
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lung des erſteren Gedankens in andern Ausdruͤcken; aber 
es laßt fid) vieles wider dieſe Auslegung einwenden. Mir 
ſcheint es, nach Vergleichung der Stellen, wo das hebraͤi⸗ 
ſche Wort Aeres vorkoͤmmt, am natuͤrlichſten, es nicht für 
das Diminutiv von Mittah, ſo ſerne dies ein Lager oder 
Ruhbette bedeutet, ſondern als den Ausputz von einem 
morgenlaͤndiſchen Divan zu verſtehen. Und ſo waͤren die⸗ 
fe. benden Worte mit einander vereiniget; fie wären nicht 
anzuſehen als eine orientaliſche Wiederholung, ſondern 
als eine artige Wendung des Gedankens. So heißt 
es Pſ. VI, 67. „Ich bin müde von Seuſzen, ich mem, ` 
„me mein Bette die ganze Nacht, (den Divan, worauf 
„ich liege:) und netze mit meinen Thraͤnen mein Lager,, 
(oder die Decke und Polſter des Divans). 
Mattratzen, oder etwas von dieſer Art, ſind ohn⸗ 
fehlbar damals zum Schlafen gebraucht worden, ja, wie 
aus Amos IT, g. erhellet, nicht weniger bey Mahlzeiten, 
gerade, wie im Morgenlande, noch heut zu Tage. Der⸗ 
gleichen Teppiche find es, die meiner Mehnung nach, uns 
ter dem Worte Aeres, welches man ſonſt durch La⸗ 
ger uͤberſetzet, zu verſtehen ſind. Vielleicht duͤrfte man 
glauben, die Stelle Deutr. IH, 11. wo eines Aeres von 
Eiſen erwaͤhnt wird, werſe dieſe Meynung um; allein 
mir ſcheint es keinesweges ſo. Der Gebrauch eines Mit⸗ 
tah von Eiſenſtuͤcken zuſammen geſetzt, wie ein Panzer⸗ 
hemde, kann uns einen eben fo ſtarken Begriff von der 
kriegeriſchen Rauheit dieſes rieſenmaͤßigen Fuͤrſten geben, 
als wenn einer eine Bettſtatt von Eiſen anſtatt von Holz, 
oder Elfenbein, oder Silber hat. x ^ 
Wenn dieſe Erklärung von bem Worte Aeres an- 
genommen wird; fo muß dieſer Zuſatz nach dem vorher: 
gehenden überhaupt die reichſte Ausſchmuͤckung eines Di⸗ 
van bedeuten, welche man nur bey Perfonen vom größten 
Anſehen findet. Auch ift bey dem hier gebrauchten Worte 
amaſkus nicht die geringſte Schwierigkeit, wenn wir 
D € 4 anneh⸗ 
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annehmen, daß es ſo viel anzeige, als etwas, das zu 
Damaſkus verfertiget worden, und daß dieſe Stadt in 
den aͤltern Zeiten einigen ihrer Produkte ihren Namen 
mitgetheilt habe, wie in ſpaͤtern Zeiten geſchehen 
iſt, da einer unſrer ſchoͤnſten Seidenzeuge von ihr den 
Namen Damaſt bekommen hat. Daß dieſes Wort 
wirklich gewiſſe koſtbare Sachen, die zu Damaſkus ver⸗ 
fertigt worden, wahrſcheinlicher Weiſe anzeige, glaubt 
der gelehrte Caſtalio; aber genugſam beweiſen kann es 
die Stelle Geneſ. XV, 2. wo von dem Hausvogte des 
Abraham geſagt wird, er ſey Damaſkus Elieſer, das ift, 
ein Damaſcener. Wenn es nun einen Mann von Da⸗ 
maſkus anzeigen kann; ſo kann es eben ſo gut eine Ma⸗ 
nufaktur von Damaſkus bezeichnen ). So viel iſt ge⸗ 


37) Nichts iff richtiger, als dieſe Vermuthung des Verfaſ⸗ 
ſers, daß pur Amos TIT, 12. eine Art von Zeug oder 
Tuch fep. Die ſicherſte Buͤrgſchaft dafür leiſtet das Ara⸗ 
biſche. Me Dimſak oder Gei Dimaks oder 
Dimkas bedeuten theils Seide, theils Leinwand. 
Tebriz bemerkt zum i2ten Vers des Amralkeis, wo das 
letztere Wort vorkommt: 


Ute As Js G ET e 

d. i. „Dimkas bedeutet weiße Seide ober Leinwand, und 
„iſt fo viel als Kas: man fagt dafuͤr auch Midkas. 
„Und beyde Wörter, Dimkas unb midkas werden auch 
„für ein weißes Kleid von Cinwand oder Seide, gt 
„amwirnter ſowohl, als ungezwirnter gebraucht „ Auch 
im Perſiſchen find dieſe Ausdrücke gewohnlich, und wer⸗ 
den da bald Gn Dimkaß, bald e oder 
Sass Dimſak geſchrieben, und bedeuten ebenfalls 
entwe⸗ 
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wiß, daß Ber Prophet Ezechiel, welcher nicht febr lange 
nach der Zeit des Amos gelebt hat, Damaſkus als einen 
Handelsort vorſtellt; beſonders ſagt er, daß dieſe Stadt 
mit Wein und weiſſer Wolle Handel treibe, Ezech. XX VII, 

18. wodurch vermuthlich koſtbares Wollenzeug, zum Ge. 
brauch ber Vornehmern zu verfiehen ifl. Denn bas 
Wort, welches hier durch Welle uͤberſetzt iſt, wird Ezech. 
XLIV, 17. für verarbeitete Wolle, ober ein wollnes Kleid 
gebraucht; und das Wort, welches weiß üͤberſetzt iff, 
koͤmmt nur noch Einmal im alten Teſtamente vor, und 
zwar Richt. V. 10. „Die ihr auf ſchoͤnen (weiſſen) Efelin- 
„nen reitet, die ihr am Gericht ſitzet, u. f. w. wo jeder: 
mann ſieht, daß das Reiten auf weiſſen Eſeln eine Be⸗ 
ſchreibung von Vornehmen und Koͤnigen machen ſoll. 
Dieſe fef werden nach meiner Meynung nicht in Ruͤck⸗ 
fit D rte inten en ) 


ade Seege is Seide, So wenig ich glau⸗ 
be, daß jemand die Uebereinſtimmung dieſer Arabiſchen 
und Perſiſchen Wörter in Zweifel ziehen werde; fo febr zwei⸗ 
fele ich indeſſen, ob dieſelben in einer folchen Verwandt: 
ſchaft mit dem Namen der Stadt Damaſkus ſtehen, als 
ohngefaͤhr der Name des Damaſts. Es ſcheinet viel⸗ 
mehr der Urſprung dieſer Benennungen Perſiſch. IM 
EI Dim oder Dem bedeutet einen Saden und 
Bas, Seide: Ueberdies weiß man, daß dad ien 
das Vaterland der Seide iff: es ſcheinet daher mit der 
Sache ſelbſt der Name in die weſtlichern Gegenden Aſiens 
gekommen zu ſeyn. Weil man aber die Seide anfangs 
für eine Art von Leinen hielt; fo brauchte man denſelben 
auch davon, wie aus der obigen Stelle des Tebriz erhel⸗ 
let. Und fur Leinwand wollte ich am liebſteu beym 
Amos dies Wort nehmen: da wohl ſchwerlich die Seide 
damals noch ſo gemein war, daß man Teppiche davon 
gehabt hätte. Von dem Sinne der ganzen Stelle des 
Amos hernach. 
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e wegen ihren Decken *); nach der Gewohnheit, 
welche noch auf den heutigen Tag unter den Arabern eg 
banert ?), welche beym Reiten Sättel von Holz, und 
dabeny, als einen Theil ihres Reitzeuges, immer eine De⸗ 
cke haben, welche ſie Hiran nennen. Sie iſt ohngeſaͤhr 
ſechs Ellen lang, und wird zuſammengeſchlagen und auf 
den hoͤlzernen Sattel gelegt, um deſto bequemer darauf 
fißen zu koͤnnen; wenn man aber auf der Reife irgendwo 
einkehret; ſo wird ſie als eine Art von Matratze $e 
ben «ot, um darauf auszuruhen. 

Aus allem dieſen — daß gang, aller Wahr. 
fentit nach, fo verſtanden werden muß, als wenn 
er Dote: Wie ein Hirte nur einen kleinen Theil eines 
Schaafes oder einer Ziege aus den Zähnen eines Löwen 
rettet; fo ſollen, ob ſchon der Ueberreſt des Landes jaͤm⸗ 
merlich fol zerſtoret werden, doch diejenigen der Strafe 
entgehen, welche in Samaria ſitzen (oder wol nen) in der 
Ecke des Divan, auf damaſtenen Matratzen; in der koͤ⸗ 

mul alen Städten in E 39. 


. W nften un 
Sua. "s KE 
DEET " v D? Noch 


, 385 Side Vermuthung it peti 2 nach unge⸗ 
' eeng e ms bedeutet nach dem Camus: 


er 9 5 gau? Lë gis ns ein Cameel ober 
8 „ L der eine aus fva weiß vermifdte Sarbe 
Pu Es — — ſich ZE Hor vod Lee? ial bie 
Farbe des Eſels. 
y Moy: dans ſa Pal. p.127. 
309“ Die Materialien, welche ber. e Sub m detis 
dieſer ſchweren und miß perſtandenen Stelle zuſammen ge 
tragen hat, find, wie ich glaube, gluͤcklich 1 
Aber weniger gluͤc lich gerathen iff. die 
er daraus zuſammen ſetzt. Samarien fid) gegen ; Dog 
Städte des Iſraelitiſchen Reichs als den inkel eines 
Canapees vorſtellen, beißt fpiefen und fünf ein. Warum 
ſoll der Ausdruck im Winkel u. ( w. als eine — 58 
tion von Samarien angenommen werden? n" verbinbe — 
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Roch eine andere Stelle kann durch eben dieſen Ge⸗ 
brauch erlaͤutert werden, Mehr IX; 22. Du gabeſt ib» 
„nen Koͤnigreiche und Voͤlker und tbeileteft fie bie, und da⸗ 
„ber, (in den Ecken.) Der Bichof atrick macht 
über dieſen Vers folgende Anmerkung: „Einige uͤberſe⸗ 
„sen: vie lebten Worte du bot eet re durch Winkel, 


* 


in. vielmehr mit M 5e odi. Da un: 

mittelbar, und ſehe ihn nicht für eine Beſchreib mg 
der Stadt Gamarien, fondern ber Iſraeliten an, 

uͤberſetze: So wenig ein Sirte aus dem Rachen 

eines Löwen zu retten vermag, außer etwa zwey 

- Schenkel oder ein Stuck vom Ohre; fo wenig wird 

man von EE Iſraeliten, die M zu Samarien, im 


ſeinen Rathen, wel de fibi SS? ES een ru⸗ 
p» Nee M es (enke ap ab. e 
richts, vorſtellet. Hieraus ſiehet man deſto beutlicher, 
daß der Ausdruck Winkel den oberften und vornehmſten 
Platz bezeichne. Außerdem muß ich noch bemerken, daß 
meiner Meynung nach wor Aeres der recht eigentliche 
Name jener erhoͤhten Buͤhne ſey, die man Divan oder 
Sopha nennt: hingegen m den darauf liegenden Tep- 
pich, ſo wie auch die Polſter anzeige. Der Verf hat 
dieſe Worte gerade umgekehrt erklaret. Man ſehe meine 
„Archäologie ber. Hebräer T. I. S. 430. Endlich ver⸗ 
dienet noch folgende Beſchreibung von dem Divan oder 
Aeres aus Schweiggers Reiſen S. 56. wo er von 
dem Audienzſaale des Sultans redet, hier angefuͤhrt zu 
werden. „Das Gemach iſt ungefähr zwoͤlf Schritte weit, 
„gar dunkel mit wenig hoben Lichtern oder Fenſtern: der 
„Boden war uͤberdeckt mit koͤſtlichen Perſiauiſchen Tep⸗ 

f dee der Sultan ſaß auf einer erhoͤheten Bühne, ei⸗ 
ves Schuhs hoch von dem Boden: De war zween Schritte 
„breit und zween lang, mit koͤſtlichen ſeidenen Ceppi⸗ 
„chen, wie die vorigen waren, mit edlen Steinen geſtickt: 
„auf den Teppichen an der Wand — lagen ſchoͤne 


„Kiffen 


> 
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„ bas iſt, Gott habe dieſe Koͤnigreiche gleichſam sioe 
„Meßſchnur unter bas Volk ausgetbeilt. Aber 
„ verſtehen es von dem Volke, deſſen Land von ben - ; 
„ den in Beſitz genommen wurde, welche er in die Ecke 
„ trieb., Ich glaube, bie meiften werden die erſte Mey⸗ 
nung, die der Biſchof uns mittheilt, fuͤr gezwungen hal⸗ 
ten; eben ſo wenig kann die zweyte denenjenigen natuͤrlich 
ſcheinen „die das Original en m wo das angeführte 
Wort im Singularis ſteht: TN SGH fie in die 
Ecke, bas ift, nach ber Erklarung, die ich beym 
von dieſem Platz gegeben: Du gabft Siten und Og in 
ihre Haͤnde, und die verſchiednen Staͤmme von Canaan; 
und nicht allein dies, ſondern du gabſt ihnen den Vorzug 
in Iſrael, und machteſt fie zum Haupt unter allen benad)- 
barten Nationen um ſie her. Es duͤrfte nicht unſchicklich 
ſeyn, hier noch hinzuzuſetzen, daß eben das Wort ver⸗ 
theilen gebraucht wird, Davids Anweiſung der Soͤh⸗ 
ne Aarons an er amer Werer auszu- 
druͤcken)9. 

Die 5 Anmerkung. 


Bey dem Ende eines Beſuches iſt in dieſem Lande 
gewoͤhnlich, die Gaͤſte mit Roſenwaſſer, oder auch an⸗ 
derm wohlriechenden Waſſer zu beſprengen, und dann mit 
Aloeholz zu beraͤuchern. Dies wird zuletzt gebracht, als 
ein Zeichen, daß der Gaſt nun ſeinen Abſchied nehmen 
ſoll. Sehr viele Schriftſteller gedenken dieſer morgen⸗ 

laͤndi⸗ 


„Riſſen a polſter, von guͤldenen Stuͤcken, darein 
„gleichfalls edle Steine gewirket waren: auf der Buͤhne 
»faf der Sultan alfo, daß er die Fuͤße nicht uͤber einan⸗ 
„der ſchrenkte, wie ſonſt der Tuͤrken Brauch iſt; ſondern 
ver ſtellete die Füße auf dem Boden auf, als DÉ er auf 
„einem Stuhl., Solche Bühne vertritt «tie td bie 
Stelle eines Throns. 

9 1Chron. XXIV, 3. 
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laͤndiſchen Hoͤflichkeit, aber einige ſind ausführlicher d 
beſtimmter als andre. Maundrell, zum Beyſpiel, 
eine ſehr unterhaltende Nachricht *) von der tege 
unter dem Kinn Raͤuchwerk ce giebt,, „ſchweigt 
gänzlich vom Beſprengen mit wohlriechenden Waſſern. 
Indeſſen erſetzen andre Schriftfteller dieſen Mangel, und 
Dr. Pocock giebt uns ſogar in ſeinem erſten Bande) 
eine Zeichnung von dem Gefaͤße, deſſen ſie ſich bey dieſer 
Gelegenheit bedienen. Beydes iſt im Morgenlande ge⸗ 
wöhnlich, aber von dem Gebrauche „ vor andern Raͤuch⸗ 
werk anzuzuͤnden, kommen, wie ich glaube, mehrere 


F bor, als von der andern 
3 Soe KK SCH 


56. i 31. 087 Kupfertafel, 
400 ar Sege Babe ih unter der XV. Ans 
€ Sape egi Reiſebeſchreibern ſchon einige 
Nachricht pun und fie zugleich auf Pf. CXXXIII. ans 
ewandt. Das viele Rauchern ift eine recht charakteriſti⸗ 
che Mode des Morgenlandes. Die Hitze des Klima, der 
eu Sec Schweißgeruch, den der Morgenlander, 
wo er geht und ſteht, we e als E Athmoſphaͤre 
um ſich her verbreitet, t dieſelbe eingefuͤhrt, und der 
alte Hang d allem, was die Sinne Ze berrfchend ges 
macht. So ſtelle ich mir den Urſprung dieſer morgen⸗ 
landiſchen Wolluſt lieber vor, als daß ich mit Luft 
2 € 41. oder H. Paulſen ©. 225. glaube, die aus der 
des Klima entſtehende Entkraftung habe es einge⸗ 
rt, ob ich gleich nicht leugne, daß das Raͤuchern zur 
M E diene. Noch heut KA — iſt es Sitte in 
ech Ze, daß wenigſtens Petit - Maitres Moſchus und 
' wohlriechende Sachen bey fid) tragen: in Ara⸗ 
Bien pflegt man eben deswegen eßbare und gewuͤrzreiche 
chen zu kauen, faſt eben fo fort, als man bey ung 
Tobak ſchnupft, Niebuhr S. 58. Im Pf. XLV, 9. ſind 
Kleider, die anz von Myrrhen, Aloeholz und Caßia 
duften, ein Schmuck der Perfon, die dort der Dichter 
beſingt: fo wuͤrde ſch dog niemand gerne wre und Se 
rei⸗ 
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Auch die. Schrift; ſpricht vom Raͤuchwerk,, als einer 
laͤngſt gewohnlichen Sache, ſowohl zu buͤrgerlichem als 
geiſtlichem Gebrauch, ob De ſchon keine beſondre Nachricht 
davon giebt. „Das Herz freuet fid) der Salben und des 
4 Raͤuchwerks. „Sprich. XXVII, 9. Vielleicht enthaͤlt 
hier das Wort Räuchwerk den Begriff ſolcher Waſſer in 
ſich, welche von Roſen und andern wohlriechenden Blu⸗ 
men abgezogen ſind, deren Geruch im Morgenlande, we⸗ 
nigſtens in Aegypten, wenn man dem Maillet glauben 
beds VAM Vot ^ 663090). met qe 65] kann, 

ſchreiben laſſen. Schon dem Iſaak entzückte der wilde 

Geruch, S i Eſaus e wenn PO: 

pret ausgeweidet hatte: ober der warme blutige Geruch, 
den Jakobs friſche Ziegenfelle verbreiteten, dermaßen, 

daß er 1Moſ. XXVII, 27. ausrief: „Der Geruch meines 

„Sobnes iſt wie Wohlgeruch einer Flur, die Jehova ge⸗ 

„ ſegnet „ d. ie mit Regen erfriſchet hat. (Archaolog. 

der Hebr. I. 10. und 449.) So verſchieden war Iſaaks 
Niaſe von der unſrigen, daß ihn fo gar der Jager ⸗ und 
Frlkeiſchergeruch, den wir fliehen, in Begeiſterung feste. 
Schon dieſe beyden Stellen beweisen, wie üblich auch in 
den aͤlteſten Zeiten D das Rauchern müffe 
geweſen ſeyn. E der Gottheit glaubte man keinen 
E angenehmern Dienſt zu erweiſen, als (ie mit Rauchwerk 


L "om 
2«241 2911 eng 


Deutichland. vor ibren Altaren ráucbert; ſo vergißt fie, 
daß fie in Deutſchland und nicht im Morgenlande lebt. 
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kann *), viel feiner unb. eegen. de als bey uns. 
Wenn man der glauben goes, daß die / unft,. SS 


bim bod) — gewiß, taf man damals, ‚tie 1 
Sachen anzuzuͤnden, und einen . 
mit zu machen wußte, at welche Art u räuchern qu 
Shoes. fid bezieht:). Aber eine Stelle im Daniel 
macht es nothwendig, in dieſer Sache tiefer einzubrin⸗ 
gen. Und da zu gleicher Zeit daſelbſt von einigen andern 
— — Erwähnung, geſchieht, wovon ich mp 
ſchon Nachricht gegeben habe, wogegen aber i in dieſem 
Sal Einwuͤrfe find gemacht worden; ſo will ich meinen 
en darüber einen beſondern Artikel. widmen, 
der fogli auſ biefen felgen. und zeigen foll, wie man 
m krachen Geh 


Bian AM lo. oe 1. 3 e 


Die ein und . Wg. 


Die Stelle im Daniel, wovon ich ſprach, ift ve: 
„Da fiel ber König Nebucadnezar auf fein Angeficht, und 
„betete an vor dem Daniel, und befahl, man ſollte ihm 
0 5 Geben. unb Rauchopfer Raucwart) 

ngen „ Cap. I, 46. 

Wi 8 clit Porphyrius habe gegen side 
8 eri (gung Nebucadnezars vor dem Propheten den 
Einwun gemacht, er begreife nicht, wie es wahr ſeyn 
Ham, Si ein fo ſtolzer König einen Gefangnen angebe- 
tet abe deswegen den Daniel getadelt, daß er 

des hs ifer und Segen angenommen. — 
i 1 


tt? 


C Ry BATTRE je ucc ef XXX, 35.36 
e) In Dan. Cap. II. 
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Di.ieſer Kirchenvater hatte die Meynung, das Ge 
ſchenk bedeute ein Opfer, und das Rauchwerk, Weihrauch. 
Er nimmt an, das Bekenntniß des Nebucadnezar, daß 
der Gott Daniels ein Gott der Götter und Offenbarer der 
Geheimniſſe ſey, waͤre ein Beweis, daß er dieſe Opfer 
und dieſen Weihrauch nicht ſowohl dem Daniel, als viel⸗ 
mehr Gott in Daniel dargebracht habe; weieng? er, nach» 
bem Porphyrius ben Namen eines Laͤſterers erhalten bot, 
te, die ganze Unterſuchung endiget. Vorher aber führe 
er einen aͤhnlichen Fall an, da naͤmlich Alexander der 
Große vor dem juͤdiſchen Hohenprieſter fid) niederge« 
worfen hat. 

A Dk se? find Hier in ihren Erflärungen nicht 
viel glücklicher , als Hieronymus, ber unter den aͤltern fo 
berühmt iſt. Die Anmerkung bes Grotius über ben letz⸗ 
ten Abſchnitt des angeführten Verſes ift diefe: „In dem 
„ Hebräischen heißt es, er befahl, daß man ihm eine 
„Mincha, (das ift, Semmelkuchen) und Raͤuchwerk 
„ braͤchte. Er befahl es, aber Daniel ließ es nicht geſche⸗ 
„ben; denn der allgemeine Gebrauch hatte dieſe Ehrenbe⸗ 
„»zeugungen für Gott allein ausgeſetzt, oder für diejeni⸗ 
„gen, die für Goͤtter gehalten wurden. So erklaͤret 
„Jacchiades, und andre Rabbinen, diefe Stelle. „ Und 
eben ſo wird ſie nun durchgaͤngig verſtanden. 

Ich finde feine Nothwendigkeit, dieſen Befehl für 
abgoͤttiſch zu halten. Wir leſen bey dieſer Gibt 
davon nichts, daß Daniel dieſe Ehrenbezeugungen ausge⸗ 
ſchlagen habe, wie Paulus und Barrabas bey denjenigen 
von den Einwohnern zu ípftra thaten. Und dieſes dennoch 
annehmen, da doch nichts davon gemeldet wird, iſt eine 
ſehr ungezaͤhmte Art, die Schrift auszulegen. Maun⸗ 
drell hat feine Anmerkungen über die neuern morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Höflichkeitsbezeugungen nicht auf diefe Stelle ange- 
wandt, wie er bey der andern that, welche ben Knecht 
Sauls betrifft. Sie find aber, meiner rn — 
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eben ſowohl hier anzuwenden; und der ganze Befehl Ne. 
bucadnezars dürfte wahrſcheinlicher Weiſe von buͤrgerli⸗ 
cher Art, und keinesweges fuͤr den Propheten unanſtaͤn⸗ 
dig ſeyn. Dies iſt es, was ich hier ins Licht zu ſetzen 
verſuche. 

Ungeachtet der allgemeine Gebrauch dieſe 
Ehrenbezeugungen fuͤr Gott allein oder ſolche, 
die für Goͤtter gehalten worden, ausgeſetzt bat; 
ſo giebt doch ſelbſt Grotius zu, die Erniedrigung Nebu⸗ 
cadnezars wäre nicht abgoͤttiſch geweſen. Ein fo groſſer 
Prophet, ſagt er, war dieſer Ehre nicht unwuͤrdig, wo⸗ 
bey er das Beyſpiel des Hauptmanns anfuͤhrt, ben Ahaſia 
zum dritten mal zu Elia *) ſchickte. Wir haben auch 
wirklich ſchon gefehen, daß in dieſem Lande nichts gemei⸗ 
ner ift, als dieſe Art von Ehrenbezeugung, ohne daß man 
die geringſte Abſicht der Abgöͤtterey, oder den geringſten 
Verdacht wegen derſelben hat. Es ift wahr, die Koͤnige 
erhielten gewaͤhnlich von den Propheten dieſe Ehrenbezeu⸗ 
gung, anſtatt dieſelbe ihnen zu erweiſen: allein in einigen 
außerordentlichen Fällen, wie nun hier fid) ereignete, durf⸗ 
te ſie wohl umgekehrt werden. So erzaͤhlt uns die heilige 
Geſchichte, daß Saul mit feinem Angeſicht vor Samuel 
zur Erde gefallen, und ihn angebethet habe, 1 Sam. 
XXVILL 14. Und Joſeph erzaͤhlet, daß Alexander von 
Macedonien, (ein heidniſcher Prinz, wie Nebucadnezar, 
und eben fo ſtolz, als er) den jüdifchen Hohenprieſter, ber 
zu ihm kam, nicht als einen Gott, ſondern als den Ho⸗ 
Denpríefter Gottes angebethet habe. Hieronymus erwaͤhnt 
diefer Handlung Alexanders, und in fo fern hat er, wie 
dich glaube, des Porphprius Vorwurf geſchwächt. 

Was zweytens den Umſtand betrifft, daß Nebucad⸗ 
nezar dem Daniel habe Gpfer bringen laſſen; fo bedeutet 
dies Wort in der Urſchrift nicht bloß einen 8 

zën, I. 13. ; 
Sweyter Theil. $ 
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den man Gott opfert; ſondern öfters ein Geſchenk, wel⸗ 
ches Menſchen mit verſchiednen Dingen gemacht wird. 
Beſonders wird es von Geſchenken gebraucht von Jakob 
an Eſau, Gen. XXII, 13. u. f. w. von ſeinen Soͤh⸗ 
nen an Joſeph, Gen, XLIIL ri. von Ehud an Eglon, 
Nicht. III, 15. u. f. w. Auf ähnliche Art wird es ge: 
braucht, Geſchenke anzudeuten, welche den Propheten ge⸗ 
macht wurden, wo niemand jemals den geringsten Ver⸗ 
dacht irgend einer Abgoͤtterey, weder gehabt hat, noch 
haben konnte, ob gleich ſolche Geſchenke von heidniſchen 
Koͤnigen kamen, gerade wie Nebucadnezar geweſen. So 
druͤckt dieſes Wort das Geſchenk aus, welches der Koͤnig 
von Syrien dem Eliſa machte, 2 Koͤn. VIII, 9. Es iſt 
alſo im geringſten keine Nothwendigkeit vorhanden, das 
Geſchenk Nebucadnezars als ein abgoͤttiſches Opfer an 
zuſehen, oder als irgend etwas mehr, als einem Prophe⸗ 
ten zu empfangen zukam. 
a Dagegen koͤnnte man vielleicht mai taf dieſe 
Geſchenke den Propheten gemeiniglich vor Verrichtung 
ihres Dienſtes gemacht worden. So ſollte es mit dem⸗ 
jenigen gehalten werden, das Saul dem Samuel machen 
wollte, 1 Sam. IX, 7. u. f. w. das Jerobeam dem Abia 
machte „1 Koͤn. XIV, 2. 3. und das Eliſa von dem $6 
nig in Syrien erhielt, wovon oben gehandelt worden iſt. 
Allein die Sache hat keine Schwierigkeit, wenn man be⸗ 
merkt, daß es ein Unterſchied iſt, ob man zu einem Pro⸗ 
pheten geht, ihn um Bath zu fragen, oder ob er 
kommt, zukuͤnftige Dinge vorherzuſagen. In dieſem 
legten Falle wurden die Geſchenke nach geſchehener Pro⸗ 
phezeyung gemacht. So gieng es, als der Mann Got⸗ 
tes von Juda kam, wider den Altar zu Bethel zu eiſern: 
denn nachdem er die Gerichte Gottes verfünbiget hatte; 
ſprach der Koͤnig zu ihm: „Komm mit mir heim und 
„labe dich: ich will dir ein Geſchenk geben... 
1 Kön. XIII. 7. So gab der 8 dem ee 
Zehrung 
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Sebrung und Geſchenke, nachdem Jeruſalem ein⸗ 
genommen war, Jer. XL, s. Wer ſiehet nicht, daß 
Daniel hier in eben dem Verhaͤltniſſe anzuſehen, und kei⸗ 
nesweges mit jenen zu vergleichen fen, | zu welchen man 
fi begab, um jufünftige Dinge zu erfahren. — Arioch 
brachte Daniel eilends hinauf vor den Koͤnig, und ſprach 
zu ihm: „Es hat ſich einer unter den Gefangenen aus Ju⸗ 
„da gefunden, der dem König die Deutung fagen kann. „ 
Dan. II, 25. f : 
Der dritte Umſtand hat augenſcheinlich die größte 
Schwierigkeit; daß nämlich dem Propheten Baͤuchwerk 
gebracht worden. Dieſes, glaubt man, koͤmmt allein 
Gott, oder denjenigen zu, die für Goͤtter gehalten wer⸗ 
den. Aber warum glaubt man dies? Es iſt unlaͤugbar, 
daß im Morgenlande öfters blos aus buͤrgerlicher Hoͤflich⸗ 
keit, und ohne alle abgoͤttiſche Abſicht, Raͤuchwerk ger 
braucht worden. Und dies geſchieht auch nach. 

Da die gegenwaͤrtigen Gebräuche von dieſer Art im 
Morgenlande dem Befehl des Nebucadnezar einiges Licht 
geben koͤnnen; ſo wollen wir etwas laͤnger dabey verwei⸗ 
len, als wir indeſſen gethan haben. Wir wollen die ver⸗ 
ſchiedenen Fälle betrachten, da Raͤuchwerk gebraucht wird, 
und die verſchiedenen Abſichten, die es veranlaſſen. 

Als Maillet von einigen der vornehmſten Staats. 
bedienten in Aegypten, als Conſul von Frankreich 
empfangen ward), fo beehrete man ihn auf mehr als eine 
Art mit Rauchwerk: es wurden ihm wohlriechende Waf- 
ſer auf die Haͤnde gegoſſen: es wurde Raͤuchwerk auf 
Kohlen geſtreut und ihm vorgehalten. Hier iſt die Gr, 
zaͤhlung, bie er von feiner Aufnahme zu Alexandrien ums 
mittheilt: „Nach den gewöhnlichen Hoͤflichkeitsbezeugun. 
„gen brachten fie ſchwarzes und hernach weiſſes Waſſer, 
» (nämlich Coffee und Scherbet) worauf Zuckerwerk folg- 
„te. Nach dieſem ſtellten fie mir ein Becken vor, wor. 

` 8 2 » inn Y 
) Let. I. p. 6. ' 
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„inn ich meine Haͤnde mit wohlriechendem Waſſer wa⸗ 
„ſchen mußte, welches auch von einem Officier des Aga 
„über mich ausgeſpruͤtzt wurde. Endlich kam das Raͤuch⸗ 
„werk, wo fie mich mit einer koſtbaren Leinwand bedeck⸗ 
„ten, damit ich den Rauch beſſer auffangen konnte. „ 
Deieſer letzte Umſtand ift. fo kurz ausgedruͤckt, daß 
er wirklich dunkel wird. Dr. Pocock, welcher einen 
Engliſchen Conſul nach Cairo begleitete, giebt uns 
von einem tuͤrkiſchen Beſuch, im Anfang ſeines erſten 
Theils ), eine Nachricht, welche die von Maillet erlaͤu⸗ 
tern kann: „Die Bewirthung bey ſolchen Beſuchen be⸗ 
„ ſteht in einer Tabakspfeife, in Zuckerwerk, Coffee und 
„Scherbet; und beym Zone in Roſenwaſſer, wel⸗ 
„ches fie ie auf die Hände des Gaſtes ausfprengen, unb wo⸗ 
„ mit er alsdenn fid) das Geſicht abwiſcht. Nach biefem 
„wird Raͤuchwerk gebracht, wobey ber Gaſt vorwaͤrts ge⸗ 
„ beugt, "m, fein. Kleid ausbreitend, den Rauch auf. 
» fängt, „ Die koſtbare Leinwand, wovon Maillet fpricht, 
war alfo, wie es ſcheint, eine Art von Schleyer, welcher 
& IO dae wolluͤſtigen Raͤuchwerks ver E 
rn ſollte. Sé 


€ an andern Orten im ge febr sowie 
wie Dr. Ruffel bezeugt, deſſen Nachricht noch ausführli- - 
cher iſt und daher mit uͤhrt zu werden verdient. 
Veto fast exe der ſtark gemacht und ohne 
„Zucker Milch getrunken wird, hat bey jedermann 
e e nd, und eine ſolche Schale, nach 
„ einem kleinen Stuͤckchen von Zuckergebacknem ‚(gemei- 

„niglich einer fatmerge von rothen Roſen, in fimonien- 
deen und eine Pfeife Tabak find bep einem 
ne món — "impios Wenn fie wer 


is niger 
) S. 16. f 
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niger Ceremonien machen wollen; fo laffen fie das Zucker⸗ 
gebackne weg: und wenn ſie einen außerordentlichen Grad 
der Achtung bezeugen wollen; ſo thun ſie noch Scherbet 
hinzu (eine Art von Syrup, beſonders von Limonienſaft, 
mit Waſſer vermiſcht), beſprengen den Gaſt mit Roſen⸗ 
oder anderm wohlriechenden Waſſer, und raͤuchern mit 
Aloeholz, welches zuletzt gebracht wird und zum Zeichen 
dienet, daß der Gaſt nun Zeit habe, ſeinen Abſchied zu 
nehmen ). ; 

Auch bey den Arabern trifft man Pfeifen, Tabak, 
Zuckergebacknes und Raͤuchwerk an, wenn fie beſucht wer⸗ 
den, wie man von dem gelehrten Herausgeber der Ruinen 
= Se Set Ze von d' Arvieur ) lernen ben 
etztere ſpricht auch von ihrer Gewohnheit, wohlriechende 
Waſſe dem Gaft auf das Geficht de Fine Din a 
ſprengen, und das Haupt in einen Schleyer einzuhuͤllen, 
. 

E ig^ 


^ SAM 
S. go. **) S. 4. Voy. dans la Pal. p. 25t. 
40 Von dieſen giebt Herr Niebuhr eine aͤhnliche Nachricht 
S. 58. 59. „Bey einem Beſuche wird dem Fremden, ſo 
„bald er ſich geſetzt hat, eine Pfeife Tobak, etwas Gor 
„fituren und eine Taſſe Caffee oder Kiſcher gebracht. 
„Man breitet ihm auch wohl eine koſtbar brodirte Ser⸗ 
„viette auf den Schooß — Die Vornehmen tragen bis⸗ 
„weilen eine kleine Doſe mit wohlriechendem Holz bey 
»ficb ,. und ſtecken denen von ihren Gaͤſten, für welche fie 
„eine außerordentliche Aufmerkſamkeit zeigen wollen, ein 
„kleines Stuͤck davon in die Pfeife, welches beydes einen 
„angenehmen Geruch und Peſchmack giebt. Wenn der 
„Fremde aufſtehen und weggehen will; fo wird den Be⸗ 
„dienten ein Zeichen gegeben, daß ſie Rofenwaffer und 
„Kauchwerk bringen ſollen. Beydes, die Flaſche mit 
„dem Roſenwaſſer und das Raͤuchfaß iſt bisweilen von 
„Silber und ſehr ſchoͤn gearbeitet. In Jemen aber hat 
„man gemeiniglich eine Slaſche von Porcelan mit einem 
„lilbernen Deckel — und ein Rauchfaß von geflochte⸗ 
u „nem 
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Das Raͤuchwerk iſt alſo heutiges Tages im Mor⸗ 
genlande gewöhnlich, in verſchiednen Gegenden ſowohl, 
als unter verſchiednen Voͤlkern. Eben ſo gewoͤhnlich wa⸗ 
ren die wohlriechenden Waſſer. Und an beyden hatte die 
Abgoͤtterey nicht den mindeſten An 5 

Außer den bisherigen Beweiſen dieſes Umſtands fin⸗ 

den wir eine Nachricht beym Dr. Pocock, daß es ein groſ⸗ 
ſes Unterſcheidungszeichen ſey, wenn jemand von einem 
Vornehmern mit Raͤuchwerk beehrt werde. Denn da 
er den Beſuch eines Engliſchen Conſuls bey dem Baſſa 
von Tripoli beſchreibt, der von der Meccaniſchen Cara⸗ 
vane zuruͤck gekommen war; ſo ſagte er, es haͤtten alle 
Zuckergebackenes, Coffee und Scherbet bekommen, aber 
der Conſul waͤre allein beraͤuchert und mit wohlriechenden 
Waſſern beſprengt worden. Als hingegen eben dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft den Caja oder erſten Miniſter des Baſſa beſucht 
babe; fo fen ihr eben fo begegnet worden, außer daß hier 
alle beraͤuchert und mit wohlriechenden Waſſern be⸗ 
ſprengt worden wären, Wenn nun das Raͤuchwerk, = 


„nem Rohr auf einem hoͤlzernen Fuße» — Von bepben 
hat Herr Niebuhr eine Abbildung gegeben. „Dieſe Ce⸗ 
„remonie aber ſiehet man nur bey außerordentlichen Gele⸗ 
v„genheiten, oder auch, wenn man jemanden mit einer 
„höflichen Manier anzeigen will, daß der Herr des Hau⸗ 
» t3 Geſchaͤffte habe: denn fo bald man mit Roſenwaſſer 
vbeſpruͤtzt iff, und den Bart und feine weiten Ermel ges 
vrauchert hat, muß man fid) nicht länger aufhalten. 
„Bey einem taͤglichen Beſuch paßieret nichts weiter, als 
„Kaffee oder Kiſcher, eine Pfeife Tobak und Aaad. 
Riſcher ift ein kuͤhlendes Getraͤnke von den Schaalen der 
Kaffeebohnen: und Raad find junge Sproſſen von eis 
nem gewiſſen Baum, die man gleichſam zum Zeitvertreib 
iſſet, ſo wie man bey uns Schnupftoback nimmt, ohn⸗ 
eachtet ſie eben keinen angenehmen Geſchmack haben, noch 
uͤberdies ihre biebhaber, wie es ſcheinet, vom Schlafe ab⸗ 
halten und zugleich auszehren. Gleichwohl muß ein je⸗ 
der wohlerzogener Jemenenſer ein Liebhaber davon ſeyn. 
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ches dem Daniel gebracht worden, eben die Abſicht hatte, 
die noch itzt die Morgenlaͤnder damit verbinden; ſo wurde 
ihm auf dieſe Art der Abſchied mit vieler Hoͤflichkeit ge⸗ 

geben: und in Ruͤckſicht auf den Stand der Perſon, die 

es befahl, widerfuhr dem Daniel zwar eine feft große 
Ehre, aber bloß von buͤrgerlicher Art und ohne die mindſte 

Abgoͤtterey. Und vielleicht war ſie nicht groͤßer, als es 

die Würde, welche Nebucadnezar ihm ertheilt hatte, mit 

fid) brachte. 

Wie iſt es aber möglih, daß die Beſchuldigung 
Nebucadnezars wegen einer Abgoͤtterey fo allgemein de, 
worden, wenn das Raͤuchwerk als eine bloß bürgerliche. 
Höflichkeit im Morgenlande fo gewoͤhnlich war? Die 
Ausleger ſcheinen bisweilen ganz beſonders aufgelegt, un⸗ 
haa: oos ug Alterthums für abgoͤttiſch zu bal, 
ten. So glauben die Commentatoren des Curtius, der 
Pomp, womit Alexander der Groſſe in eben dieſer Stadt 
Babylon, wo Daniel nun war, einige Jahre hernach 
empfangen worden, wäre übertrieben und abgoͤttiſch. Die⸗ 
fer Pomp beſtand, nach der Beſchreibung des Curtius“), 
darinn, daß man Blumen und Kraͤnze auf den Weg 
ſtreute, Weihrauch und andres Raͤuchwerk auf beyden 
Seiten des Weges, durch welchen er zog, anzuͤndete, 
ihm koͤnigliche Geſchenke uͤberreichte, und mit Geſang 
und Inſtrumenten vor ihm hergieng. Freinsheim, der 
einer von dieſen Schriftſtellern iſt, behauptet, der Ge⸗ 
ſang, welcher vor ihm hergieng, wäre abgoͤttiſch ge⸗ 
weſen; ob wir gleich nicht nur in Donan ;) fin⸗ 
den, daß eine anſehnliche Menge von Saͤngern vor dem 
Kulichau, dem weitberuͤhmten Perſiſchen Monarchen, 
herzugehen pflegte, wo eine abgoͤttiſche Verehrung fid) 
nicht gedenken laͤßt; ſondern auch, daß eben dieſer Ge⸗ 
brauch unter den Juden gewoͤhnlich geweſen, wo nichts 

men $4 bere 


*) p. 264.265. %) Vol. I. p.249.23& — 
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dergleichen kann vermuthet werden, 2 Thron. XX,. 21. 28; 
ja, Curtius fagt es ſelbſt ausdruͤcklich, es ſeyen ſolche 
Saͤnger geweſen, die gewohnlich bas Lob ihrer Könige 
zu beſingen pflegten “). Eben fo verhält es fid) mit 
dem Raͤuchwerke, d hier eine bloß bürgerliche Eh⸗ 
renbezeugung vorſtellen ſollte, indem es bey den Perſern 
gewoͤhnlich war, vor ihren Koͤnigen, ſo wie an Sieges⸗ 
und andern Feſten, Raͤuchwerk anzuzuͤnden ): dagegen 
bemerkt Briſſonius “), deſſen Genauigkeit bey feinen 
Anmerkungen uͤber die Gebraͤuche der alten Perſer bekannt 
ift *), daß, fo viel er wiſſe, die Perſer bey der 
Verehrung ihrer Götter nie Raͤuchwerk angezuͤn⸗ 
det haͤtten. Auch ſind die Stellen, welche Savaro 1) 
Se ganz gewiß nicht vermoͤgend, das Gegentheil zu 

beweiſen; indem die eine eben dieſe kaum angeführte 
Stelle aus dem Curtius, und die andre ein Vers aus ei⸗ 
nem Dichter iſt, der ohngefaͤhr fuͤnf hundert Jahre nach 
Chriſti Geburth gelebt hat, und alſo keinen glaubwuͤrdi⸗ 
gen Zeugen von den abgöttichen Gebraͤuchen der alten 
Perſer abgeben kann. 

Wider das Ausſprengen von wohlriechenden Waſ⸗ 
ſern uͤber den Daniel, welches bier angedeutet ju ſeyn 
ſcheint, iff natuͤrlicher Weiſe weniger einzuwenden, als 
darwider, daß man vor ihm Raͤuchwerk angezuͤndet hat. 
Allein da dieſer Gebrauch in dieſem Lande nicht den ge⸗ 
ringſten Anſchein von Abgoͤtterey hat; da er ihn unter den 
alten Perſern eben ſo wenig je gehabt hat, indem er nach 
dem Zeugniß des Briſſonius an der Verehrung ihrer Goͤt⸗ 
ter gar keinen Antheil hatte; da er aus bloß buͤrgerlichen 
Abſichten ſelbſt in den Gegenden gewöhnlich war, wo Y. 

. guglei 


42) Es waren P» Zweifel Hoſpocten, dergleichen ſich in 
ſpätern Zeiten die Galifen und andere Morgenlaͤndiſche 
Fürſten gebalten haben und noch halten. 

*) S. Not. Var. i» & Curtium, p. So 

) Ebend. ) Ebend. p. A. D p. 264 


Von morgenlaͤnd. Ehrenbezeugungen. 89 


zugleich zu den Religionsfeyerlichkeiten gehoͤrte; (denn Sa⸗ 
lomo ſagt, „das Herz freuet ſich der Salben und des 
„Raͤuchwerks,„ Spruch. XXVII. 9. und Mofes unter⸗ 
fagt den Israeliten, ein Raͤuchwerk zu machen, wie das, 
welches in der Stiſtshuͤtte angezuͤndet werden mußte, 
Exod. XXX, 57. 38. ein Verboth, das vorausfeßt, das 
Raͤuchwerk ſey auch außer dem Gottesdienſte gebraucht 
worden); warum ſollte man dieſen Befehl des Nebucad⸗ 
nezars für abgoͤttiſch halten *) ? ‚ 


Um endlich dieſen Artikel zu beſchließen; ſo ſcheint 
uͤberhaupt Nebucadnezar bey dieſer ganzen Sache den 
Daniel bloß als einen Propheten angeſehen zu haben. Sei⸗ 
ne Worte drücken dieſes deutlich aus: „Euer Gott iff 
„ein Gott der Goͤtter,, V. 47. Waͤre aber ja das Ge⸗ 
gentheil; fo würde gewiß ein fo eifriger Mann, als Da⸗ 
nief war, der eher fein keben gelaſſen, als feine Pflicht ge- 
gen Gott aus den Augen verloren hätte, und der bey dieſen 
gefährlichen Umftänden einen fo beſondern Muth zeigte, wie 
Paulus und Barnabas, dieſe Ehrenbezeugungen nicht an⸗ 
genommen haben. Nach allem dieſem ſie noch fuͤr abgoͤt⸗ 
tiſch zu halten, ſcheint mir wenigſtens eben fo widerfinnig, 
als fid) einzubilden, das Raͤuchern bey dem Tode des Koͤ⸗ 
nigs Aga, 2 Chron. XVI. 14. waͤre die Feyerlichkeit einer 
Vergoͤtterung geweſen. Denn fo febr die Juden zur Ab- 

SÉ, 5 goͤtterey 


^) Eine Ehrenbezeugung faſt von der naͤmlichen Art fehei- 
net in den Abendlaͤndern gewohnlich geweſen zu Con, ` 
wovon Horaz in einer von ſeinen Satyren ſpricht, 
und welche, wie aus dieſer Stelle erbellet, nicht blos 
denenjenigen zukam, die von den Römern vergoͤttert outs: 
den, wie z. B. ihre Kaiſer; ſondern uͤberhaupt Magiſtrats⸗ 
perſonen, welche fuͤr bloße Sterbliche erkannt wurden. 
— Inſani ridentes praemia fcribae, 
Praetextam, et latum clavum, prunaeque batillum. 


Lib, I. Sat. V. 
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goͤtterey geneigt waren, ſo findet man nicht, daß eine ihrer 
Vergehungen die Abgoͤtterey ihrer verſtorbenen Koͤnige 
geweſen. Wi éch rias , 
Die zwey und zwanzigſte Anmerkung. 


Außer dieſem iſt dem Daniel eine Ehrenbezeugung 
von ganz andrer Art widerfahren, da er mit Purpur beklei⸗ 
det wurde. Dan. V, 16. 29. Wir haben keine Gewohn⸗ 
heit von dieſer Art; man erhält bey uns verſchiedne Gunſt⸗ 
bezeugungen von Fuͤrſten, aber dieſe, jemand in einem 
andern Kleide von ſich zu ſchicken, findet ſich bey uns nicht, 
wird aber im Morgenlande noch beobachtet. Inzwiſchen 
ſtehen einige, wegen der eigentlichen Abſicht dieſer Beklei⸗ 
dung in Zweifel, ob er dadurch zur dritten Würde des SA. 
nigreichs ſollte eingeweihet werden; oder ob es ſonſt irgend 
eine unterſcheidende Gunſtbezeugung geweſen. Die neuern 
morgenlaͤndiſchen Gewohnheiten entſcheiden dieſe Fragen 
nicht, indem die Cafftans (oder Ueberroͤcke) heutiges Ta- _ 
ges aus beyden Abſichten andern angelegt werden. 

So erzaͤhlt Norden, da er von einem Arabiſchen Fuͤr⸗ 
ſten in Oberaͤgypten redet, daß er zu Girge den Cafftan 
des Bey erhalten habe, welches das einzige Zeichen der 
Ehrerbiethung geweſen fen, das dieſer Fuͤrſt der Tuͤrkiſchen 
Regierung gegeben. Diesmal entſchied die Uebermacht, 
welcher unter den Candidaten ihn bekommen ſollte: indeſſen 
mußte derjenige, welcher aus ihrem Mittel nach Girge ge⸗ 
ſandt wurde, auf alle Weiſe mit dem Cafftan von dem 
Bey bekleidet werden:). Doch finden wir auch Beyſpiele, 
da Cafftans bloß, als eine Ehrenbezeugung, und nicht als 
Zeichen eines Amtes ertheilet worden. La Roque ſagt, er 
habe zu Sidon, nebſt drey andern von der Gefellfihaft des 
Franzoͤſiſchen Conſul, ſowohl als der letztere, denſelben er⸗ 

halten ). Eben fo erzählet Thevenot, er habe einen Ge⸗ 
f ſandten 


*) Part. II. p. 96.97. 
**) Voy. de Ser, et du Mont Liban, Tom. I. p.15. 16. 
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ſandten des großen Mogul von einer Audienz beym Tuͤrki⸗ 
ſchen Kaiſer mit einem goldgeſtickten Kleide kommen ſehen, 
von welchem Stoffe noch dreyßig aus ſeinem Gefolge einen 
Cafftan erhalten haben); und an einer andern Stelle ſagt 
er, daß er hundert und acht von dem Gefolge des Aegypti⸗ 
ſchen Bey mit ihrem Herrn, von einem Baſſa eben ſo auf 
biefe Art beehren geſehen habe **). 

Aber wenn es auch noch zweifelhaft waͤre, ob dieſes 
Kleid von Purpur dem Daniel zum Zeichen der Würde, 
die ihm Belſazar ertheilte, oder als ein beſondres Ehrenzei⸗ 
chen angeleget worden; ſo iſt doch dies keinem Zweifel un⸗ 
terworfen, daß er damals ſogleich damit bekleidet worden, 
indem Cafftans im Morgenlande immer in Bereitſchaft 
liegen?), und ſogleich angelegt werden. Hiedurch wird 
des fototf) Meynung widerlegt, welcher in feinem Com⸗ 
mentar über Dan. V, 29. glaubt, daß, obſchon der Koͤ⸗ 
nig fid) für verbunden geachtet, fein Verſprechen im 
16, Vers zu erfüllen, es doch ſcheine, er habe bey der un⸗ 
gelegnen Nachtzeit ſein Wort nicht halten koͤnnen; wes⸗ 
wegen dieſe Worte beſſer ſo uͤberſetzt wuͤrden: „Hierauf 
„befahl Belſazar, daß man den Daniel in Purpur klei⸗ 
„den fofíte.,, Dies ift ganz gewiß eine unnoͤthige Be⸗ 
denklichkeit. N 


Die drey und zwanzigſte Anmerkung. 


Geſchenke bon Kleidern werden auf der andern Sei⸗ 
te im Morgenlande vornehmen Perſonen und ſolchen, die 
in öffentlichen Aemtern ſtehen, häufig gemacht, unb von 
ihnen ſogar erwartet. So erzaͤhlet Thevenot ***), es 

e g máre 
*) Part. I. p. 33. 8 3 
43) Der Calife Abulwalid hatte, nach bem Elmacin, 600 
Cameellaſten Kleider. Von Kleidergeſchenken kann man 
3215 4 Regierung der Morgenl. $. 86. folgg. vers 
"*) p. 236. Sr part. I. p. 253. 
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wäre zu ſeiner Zeit in Aegypten gewoͤhnlich geweſen, daß 
die Conſuln der Europaͤiſchen Nationen dem Baſſa, ſo⸗ 
wohl wenn ein neuer gemacht werde oder ein neuer Con⸗ 
ſul ſeine Dienſte antrete, ihm und einigen Officieren ſo 
viele Kleider verehren mußten, als ohngefaͤhr tauſend 
Piaſter betragen. Erinnert uns nicht dieſer letzte Um⸗ 
ſtand an die Geſchenke, welche dem Koͤnig Salomo von 
den benachbarten Koͤnigen zu beſtimmten Zeiten gemacht 
wurden, wovon ein Theil, wie ausdruͤcklich gemeldet 
wird, in Kleidern beſtand? 2 Chron. IX, 24. 


Die uͤbrigen Sachen, welche in dieſer Stelle vor⸗ 
kommen, ſilberne und goldene Gefäße, Harniſche und 
Wuͤrze, Pferde und Maͤuler werden immer noch als Ge⸗ 
ſchenke angeſehen, welche den Großen geruͤhren. So er- 
zaͤhlt Ruſſel in ſeiner Nachricht von morgenlaͤndiſchen Be⸗ 
ſuchen ), daß, wenn ein Baſſa oder ſonſt ein vornehmer 
Mann, einen Ceremonienbeſuch abſtatte, bey ſeinem 
Weggehen ihm ein ſchoͤnes Pferd, manchmal mit dem 
zugehoͤrigen Zeug, oder ſonſt etwas von Werth, zum Ge⸗ 
ſchenk gemacht werde. Und Fabricius berichtet in ſeinen 
Briefen, Carln XII. von Schweden betreffend, daß, als 
bey der Belagerung von Bender ſein Pallaſt in Brand 
geſteckt worden, die großen Geſchenke, welche ihm gemacht 
worden, Gezelte, Saͤbel, Saͤttel und Gezaͤume mit Ju⸗ 
weelen beſetzt, reiche Pferdedecken und Harniſche, deren 
Werth ſich auf 200, ooo Kronen belaufen habe, im Feuer 
zu Grunde gegangen ſeyen. Was endlich die ſilbernen 
Gefäße und Würze betrifft; fo kann eine Geſchichte aus 
dem Herbelot hier zur Erlaͤuterung dienen. Es iſt dieje⸗ 
nige, welche von dem Akſchid, einem Befehlshaber in ei⸗ 
ner morgenlaͤndiſchen Provinz, erzaͤhlt wird. Er ſoll 
naͤmlich den Frieden von Jezid, dem General eines Cali⸗ 
fen, erkauft haben, indem er ihm ein Geſchenk * 
SE rt 


J p.80. 
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hundert tauſend Drachmen Silber in geſchlagener Muͤnze 
zugeſchickt; vier hundert Ladungen von Saffran, welchen 
dieſes Land im Ueberfluß bervorbringtz und vier hundert 
Sklaven, wovon ein jeder einen Turban von reichem Sei ⸗ 
denzeug mit Silber eingefaßt, getragen haben z. 

Die vier und zwanzigſte Anmerkung. . 

Die Könige ließen denenjenigen, die fie ehren woll⸗ 
ten, nicht nur Cafftans geben; manchmal gaben fie ihre 
eignen Kleider zum Geſchenke. So erzaͤhlet Herbe⸗ 
fot *), wie ich mich erinnere, daß Sultan Selim, der 
Sohn des Ba . als er den Canſon anti, Sultan 
der Mamelucke „ überwunden, bey ſeinem 
kee ce m "o Canis bern. Poet 


(e aL od j 
ee ep e e dri m 
„Dina! > Dieſer Titel gefiel dem Sultan fo wohl, de 
er den Rock, den er an hatte, dem Iman gab. Und von 
dieſer Zeit an haben die Ottomanniſchen Kayſer in ihrem 
er Schreiben ihn 45 eine Don Langen ad 
n. 1 M ` 
Eben ſo „zog Jenn feinen Rock aus, den er 
» anhatte, und gab ihn David; dazu feinen Mantel L fein 
WEE. feinen. Bogen, un feinen Guͤrtel. „i Sam. 
4. 


Biſchof Patrick ſtellet tiefe Geſchiche vidt i ín Mm 
gehörigen lichte vor, wenn er in feinem Commentar fagt, 
es wäre dies geſchehen, um die innigfte und vollkommen⸗ 
fle Vereinigung aus zudruͤken. „Daß er wie ein an⸗ 
Nec onathan ausfeben mócbre;, ſind die Worte 

— Ohne Zweifel hatte nun ied be- 


J p. 487. ef? sm. 


94 Das I. Hauptſtuͤk. 


kannte Freundſchaft zwiſchen Jonathan und David ange⸗ 
fangen. Aber daß er ſeinen Rock, den er anhatte, aus⸗ 
zog, und David gab, war, wie ich glaube, in den Au⸗ 
gen der Knechte Sauls nicht mehr als ein Zeichen einer 
großen Achtung; welches, nach den neuern morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Gebraͤuchen keine Abſicht hatte, zu verurſachen, daß 
er wie ein andrer Jonathan ausſehen ſollte. We⸗ 
nigſtens iſt gewiß, daß Selim, da er im Jahr 1519 ei⸗ 
nem tuͤrkiſchen Prieſter ſeinen Rock gab, im geringſten 
nicht im Sinn hatte, zu machen, daß dieſer Prieſter wie 
ein andrer Selim ausſehen mochte, oder gar da⸗ 
durch denſelben für. feinen innigften Freund zu erklaren. 
Die Erklärung des Biſchofs ſcheint ſeltſamer zu 
ſeyn, als ein aͤhnlicher Fall bey unſern Koͤnigen ſich er⸗ 
eignet hat. Ich habe einen Rock von der Koͤniginn Eli⸗ 
ſabeth gefehen „den fie einer unſrer Städte zum Geſchen⸗ 
ke gegeben, und den, wie ich glaube, ihre Bürgermeifter 
bey großen Feverlichkeiten zu tragen pflegen. Aber nie⸗ 
E daß fie dabey mehr zur Abſicht gehabt 
e Miser tas Sum Pm 
ock ſchenkte. Verte wollten denenjenigen, die dies Ge⸗ 
ſchenk erhielten, eine bloße Ehre erweiſen, und es iſt kein 
Grund vorhanden, zu glauben, Mf das irgend 
eine andre Abſicht gehabt habe. 


Die fünf und zwanzigſte Anmerkung. 

Da das Anſehen der Könige es zu einer fo [054 
Ehre macht, wenn man mit ihren Kleidern beſchenkt 
wird; ſo ſollte man denken, es ſollte einem Uebelthaͤter 
nicht ruhen „die Augen auf dieſelben zu werfen. We⸗ 
nigſtens erlaubte es die Majeſtaͤt des Koͤniges von Perfien 
nicht, wie man bey dem Exempel bes Daman fiet, deſſen 
Geſicht verhuͤllt wurde, fo bald die Kämmerer bemerkten, 
daß Ahasverus auf ihn blickte, Eſther VII, 8. 

e a Aus 
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Aus dem Alterthum hat Polus aͤhnliche Beyſpiele 
angeführt. Vielleicht aber iſt es meinen Leſern nicht un⸗ 
angenehm, wenn ich bemerke, daß eben dieſer Gebrauch, 
das Geſicht eines Uebelthäters vor den Augen des Königs 
zu bedecken, noch heut zu Tage herrſche, zumal da jene 
Stelle von den Gelehrten auf verſchiedne Art iſt ausge⸗ 
legt worden. 


Pocock ) ertheilet uns von einem Kunſtgriff, mo. 

durch ein Aegyptiſcher Bey!) ums Leben kam, folgende 

Nachricht. Man brachte jemand vor ihn, der, gleich 
einem Uebelthaͤter, die Hände wie gebunden auf dem 
Ruͤcken, und ein Tuch uͤber ſein Geſicht gedeckt hatte, wie 
es bey Uebelthaͤtern gewöhnlich iſt. Als er nun dem 
Bey fich näherte, fo ſchoß er ihn plotzlich todt. 

Wie alſo die Kämmerer dem Haman das Geſicht 
bedeckten; fo war es fo viel, als ihn dem Ahasverus als 
einen Uebelthaͤter vorſtellen, um fein Urtheil anzuhören *); 
da er kurz zuvor a des Königs Vertrauter angeſehen 


wurde. 

N Ayo Di in e ‚Die 
by LE p vk , EG 
) Der Titel, den man in dieſem Lande dem Vornehmſten 

nach dem Baſſa giebt. 

4% Herr Pauljen hat zwar von dem umſtand, daß es eine 

. vem or Morgenlande ſey, des Königs Angeficht 

dieſelbe nur wenigen wiederfahre, 

ZZ 95. 96. geg ee aus Reiſebeſchreibern gegeben, 

aber die feine Bemerkung, welche hier Herr Har mar vor: 
getragen, nicht gemacht. Sie giebt zugleich den Stellen 
ein Licht, wo von Perſonen geredet wird, die bey Erſchei⸗ 
nungen Gottes auf ihr Angeſicht niedergefallen fi ind, und 
wohl gar deswegen den Tod befuͤrchteten. So wenig 
namlich ein Miſſethaͤter fich erkuͤhnen darf, dem König 
ins Geſichs zu ſehen; ſo beleidigend, glaubten fie, fep e$ 
für Gott, ihn anzublicken, indem ein Menſch gegen den 
Allerheiligſten ein größerer Uebelthaͤter fep, a - 

aa 
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Außer dieſen Ehrenbezeugungen, welche eine Art 
von einer regelmaͤßigen Reihe geſchloſſen haben, giebt es 
noch einige andre, welche nicht zu vergeſſen find, und wo⸗ 
von ich in einer weniger genauen Ordnung Nachricht 


geben will. 
, Wenn 
Staatsverbrecher gegen einen Konig. So ſtark brach 
das Gewiſſen in dem finnlichen Alterthume, das noch 
nicht die Kunſt verffanb, feinen Leidenſchaften Feſſeln an⸗ 
zulegen und den Trieb der Seele zu hemmen, in ſichtbare 
Bewegungen aus. Jeſaias rufte Cap. VI. 5. bey einer 
ſolchen Erſcheinung aus: „Wehe mir! ich bin des Todes! 
„meine Lippen ſind unrein, und ich bin ein Mitbuͤrger ei⸗ 
„nes Volks von unreinen Lippen: gleichwohl haben mei⸗ 
„ne Augen den König Jehova, ben Gott der Welt ge⸗ 
C geben, Unreine Lippen find diejenigen, welche gegen 
die Geſetze und Befehle des Koͤniges reden, und bezeich⸗ 
nen daher überhaupt ein geſetzwidriges Verhalten. Eben 
“fo fielen bey einer göttlichen Erſcheinung Simſons Ael⸗ 
tern, nach Richt. XII. 20. 22. 23. auf ihr Geſicht nieder 
und ſprachen: „wir werden gewiß ſterben, denn wir ha⸗ 
„ben Gott gefeben.,, Und Gott ſelbſt ſagt zu Moſes: 
„Du kannſt mein Angeſicht nicht ben ` denn kein Menſch 
„kann mich bey lebendigem Leibe ſehen., Vermuthlich 
batte in der alten Welt eben dieſe Wirkung, daß man 
beym Ablick deſſelben niederſiel und den Tod erwartete, 
der Blitz: ja vielleicht iff dieſer ſelbſt bisweilen unter 
dem ſymboliſchen Ausdruck Angeſicht oder Augen Got⸗ 
res zu verſtehen. Wenigſtens, denke ich, iff es ſehr be» 
! eiflich , daß, wie unter ber Stimme Bortes oft der 
` wel verſtanden wird, eben fo natürlich das Ange⸗ 
ſicht Gottes den Blitz bezeichnen koͤnne. Gott ſahe 
aufs Heer der Aegypter, heißt doch 2 Moſ. XIV, 24. 
ſchwerlich etwas anders, als, er bligte aufs Heer der⸗ 
ſelben aus der Wolken⸗ und Feuerſaule und ſchreckte das 
Heer. Dieſe Vorſtellung bringt mich auf die Vermu⸗ 
thung, der 139ſte Pfalm möchte gerade in einer Nacht 
gemacht worden ſeyn, bie vom Blitz oder Werterleuch⸗ 
| - ten 
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Wenn ich zum Beyſpiel Pitts Nachricht von dem 
Aufzug zu Algier leſe, wenn jemand ein Tuͤrke wird, wo⸗ 
durch ſowohl er als ihre Religion geehrt werden ſoll; fo 
kann ich nicht umhin, an die Ehrenbezeugung zu denken, 
welche Haman vorſchlug und Merdechai wirklich erhielt. 
Ich will jene Stelle aus dem Buch Eſther hier nicht wie- 
derholen ), da der folgende Auszug von Pitts den Leſer 
genugſam daran erinnern wird. f 


„Der Apoſtat muß ein praͤchtiges Pferd, mit koſt⸗ 
„barem Sattel und Gezeuge, beſteigen; er ſelbſt iſt koſt⸗ 
„bar gekleidet, und trägt einen Turban auf dem Haupte. 
„Aber nichts davon kann als fein Eigenthum 
,angefeben werden; es werden ihm bloß ohngefaͤhr 
» zwey oder drey Ellen von breiter Leinwand gegeben, welche 
» ot ihm tiber dem Sattel hingelegt werden. Das Pferd 
„wird mit ihm in der Stadt herumgefuͤhrt; welches eini⸗ 
„ge Stunden waͤhret. Er wird mit Trommeln und an⸗ 
„drer Muſik, und zwanzig oder dreyßig Vekilharſches ober 
„Richtern begleitet, welche unter den Otho⸗Baſſen ober 
„Gerichtsdienern ſtehen. Dieſe gehen auf jeder Seite des 
„Pferdes mit entbloͤßten Schwerdtern in den Haͤnden. 
„Der Prieſter geht voraus, und danket Gott mit lauter 
» &tinime für ben neubekehrten Profelyten,„ u. ſ. w. ). 


So 


ten ganz helle war. Man fuͤhlet wenigſtens bey dieſer 
Hypotheſe mehr, als ſonſt, wenn man folgende Ausdruͤ⸗ 
cke darinn lieſet v. 5 „Wohin ſoll ich deinem Hauche 
„(dem Winde oder Donner) entgehen: wie deinem An⸗ 
„geſichte entfliehen: Stieg ich gen Himmel, da biſt du,, 
u. ſ. w. v. 11. „ich dachte, Finſterniß wuͤrde mich decken: 
„nun iff die Nacht Licht um mich: ſelbſt die Finſternixß 
„it vor dir nicht finffer: Nacht iff wie Taz und ſtock⸗ 
vfinſtre Nacht wie helles Licht., Ich würde dieſe Idee 
weiter verfolgen, wo fie nicht aus dem Geleiſe führte, 
9 C. VI, 7 *9. "s P. 198. 199. 


Sweyter Theil. ERUNT 
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So ſeltſam uns dieſe Gewohnheit vorkommen muß, 
eine Perſon ſo zu ehren, daß man derſelben Kleider uͤber 
ihren Stand anlegt, und welche ſie nicht einmal behal⸗ 
ten darf; daß man zugleich in dieſem Schmucke ſie in 
einer großen Stadt, von einem Prieſter begleitet, her⸗ 
umfuͤhrt: fo kommen doch die Afrikaner, wie man ſieht, 
darinn mit den Aſiaten überein. Es iff alfo kein Wun⸗ 
der, daß Haman auf einen ſolchen Einfall kam, und 
Ahasverus fo leicht darein willigte ?). 


Die ſieben und zwanzigſte Anmerkung. 


Ueberhaupt iſt das Reiten auf Pferden etwas ſehr 
vornehmes im Morgenlande, indem es gemeiniglich den 
Europaͤern nicht erlaubt iſt. Die Franzoͤſiſchen Conſuln 
find, nach dem Maillet *), in Aegypten die einzigen Fran⸗ 
zoſen, welche dieſe Erlaubniß haben; die übrigen muͤſſen 
entweder auf Eſeln oder Maulthieren reiten. So be⸗ 
ſchreibt auch Dr. Pocock den Einzug des Engliſchen Con⸗ 
ſuls in Cairo. Er war zu Pferde, und ſein Gefolge auf 
Eſeln, weil in dieſer Stadt keinem Chriſten, ausgenom⸗ 
men den Confuln erlaubt ift, auf Pferden zu reiten **), 
Dies geſchieht aber nicht allein in Aegypten: Maundrell 
beſchwert fi, daß er auch zu Damaffus mit feiner Ge 
ſellſchaft dieſem Schimpfe fid) habe unterwerfen müf- 
fen), Nicht, als ob die Cel im Morgenlande nicht 
bequem genug zum Reiten waͤren, denn ſie haben, wie 
Maillet bezeugt, nichts von der Traͤgheit und Langſam⸗ 
keit, welche den unſrigen natüͤrlich ifi; fie behalten ihre 
: ` | Mäun⸗ 


45) Eben dieſe Bemerkung laßt fich auf 1 Moſ. XII. 43. 
anwenden, wo Pharao den Joſeph auf einem Wagen 
herumfahren und vor ihm ausrufen laßt, daß er ihm die 
Staatsverwaltung übertragen habe. 

) Let. I. p. 7. 8. 

**) Vol. I. p. 17. 

) p. 130. 
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Munterkeit ſogar auf den langwierigſten Reifen “); fo 
daß die Frauenzimmer nicht anders reiten, und die 
Mannsperſonen ſelbſt, wenn es ihre Umſtaͤnde erlauben, 
fie den Pferden vorziehen *); ſondern weil fie bey Zeep, 
lichkeiten keinesweges ſo anſtaͤndig ſind, als ein Pferd, be⸗ 
ſonders fuͤr Perſonen, die mit Anſehen oͤffentlich erſchei⸗ 
nen wollen. 


Es werden deswegen im Morgenlande Pferde nur 
dann gebraucht, wenn man entweder im Staat erſcheinen, 
oder in vollem Laufe rennen will! ). Und deswegen, ſagt 
Pocock, reite der Chus der Janitſcharen zu Cairo, wegen 
groͤßrer Eilfertigkeit immer auf einem Eſel, weil dieſe 
Thiere febr ſchnell davon gehen; da es hingegen der tuͤrki⸗ 
ſchen Hoheit zuwider iſt, auf einem Pferde geſchwinder in 
den Straßen zu reiten, als Schritt für Schritt **). 
Weil das Reiten auf einem Pferde im Morgenlande fuͤr 
etwas Ehrenvolles angeſehen wird; fo pfleget man auch 
deswegen auf eine febr. ſtattliche Art einherzureiten. 


G 2 Und 


46) Die Eſel erkennen nur ein warmes Klima fuͤr ihr Va⸗ 
terland, in kaltern arten fie aus: in Daͤnemark und Ruß⸗ 
land fönnen fie gar nicht leben. Herr Niebuhr hat dieſe 
ſonſt bekannte Nachricht von den Eſeln S. 44. ſeiner Be⸗ 
ſchreibung von Arabien wiederhohlt. Er ſagt, die Eſel 
waren zu Kahira febr ſchoͤn, und nicht nur bie metten 
Muhammedaner, ſondern auch die vornehmſten Muham⸗ 
medanerinnen ritten auf Eſeln Dies that ſchon das 
Morgenlandiſche Frauenzimmer in den aͤlteſten Zeiten, 

. B. Achſa, Richt. I, 14. Abigail, 1 Sam. XXV, 23. 
Verſchiedene Reiſende haben fo gar von Morgenlandiſchen 
Frauenzimmern, wie fie auf Eſeln reiten (wie z. B. Bels 
lon Il, 35. Schweigger S. 272. von den Aegytiſchen 
Abbildungen gegeben. Es ſcheinet alſo, daß ihnen ſo 
che Geſtalten wunderbarer vorkommen, als eine Aegypti⸗ 
ſche Pyramide. | 


) Let. IX. p.29. „% Shaw p.166. mp vol. p. 191. 
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Und dies hat wirklich auf einige unſrer abendlaͤndi⸗ 
ſchen Reiſenden, befonders auf Dr. Ruſſeln ), einen fot- 
chen Eindruck gemacht, daß ſie freymuͤthig geſtanden ha⸗ 
ben, wenn ein Vornehmer im Morgenlande, von ſeinen 
Bedienten begleitet, auf dem Pferde reite; ſo habe er ein 
weit ftattlicheres und vornehmeres Anſehen, als wenn einer 
von den unſrigen in feiner mit Lakeyen beladnen Kutſche ges 
fahren komme. Man muß auch ganz gewiß den Mor⸗ 
genlaͤndern zugeſtehen daß fi ausgeſuchte Kenner in al⸗ 
lem ſind, was einer Perſon ein edles Anſehen, und eine 
große majeſtätiſche Stellung geben kann ^"). 


Eben darauf ſcheint auch der Prophet Zacharias zu 
fehen, wenn er die Ankunft des Meſſias in Zion als nie: 
drig und gering ^*) beſchreibt, weil er nämlich feinen Ein⸗ 
zug auf einem Efel halten würde. 

Denn dieſe Verbindung von Anſehen und Wuͤrde 


mit dem Reiten auf einem 1 berrſchte vor den Zei⸗ 
^ ten 


40 0 fie fuͤhlbarer, lebhafter find, und weil om Aeuße⸗ 
res weniger ſtudiert und g nd mehr ein Ausdruck 
der Natur, als des Nachdenkens ift. 

48) Dies glaubt man zwar gemeiniglich, allein wie es 
ſcheinet, gegen bie Abſicht des Propheten. Man über: 

IX, 9. „Dein König ziehet bey dir ein, ein 
! „gerechter, glücklicher (fiegreicber) und gnaͤdiger Fuͤrſt, 
einem Eſel. , So verſchwindet die Idee der Nie⸗ 
drigkeit. Ueberdies muß man wiſſen, daß ehemals ſelbſt 
die vornehmſten Perſonen, Fuͤrſten und Könige nicht aus: 
genommen, ſich der Eſel ſtatt Pferde bedienet haben, 
weil ſie im Morgenlande d'A Thiere find. Zacha⸗ 
rias ſetzte hier Eſel und nicht pferd, deſto mehr, weil 
jene in Palaͤſtina einheimiſch und diefe fremd waren, über: 
dies, weil Moſes die in gewiſſer Ruͤckſicht ſehr kluge und 
vorſichtige Verordnung gemacht, daß der Koͤnig nicht 
viel Pferde halten folle und eben dadurch gemiffer Ma⸗ 
ßen eine Abneigung gegen Pferde hatte blicken laſſen. 
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ten des Zacharias im jübiftben Lande, ob fie ſchon nicht 
immer geherrſcht hatte; indem in den ältern Zeiten mand): 
mal die vornehmſten Perſonen, und ſogar bey den fevettich. 
fien Gelegenheiten, auf Eſeln oder Maulthieren zu reiten 
pflegten ). Das erſtere ſcheinet zu den Zeiten des Sala: 
mo ſeinen — genommen zu haben, welcher, nach dem 
Zeugniß der Schriſt, Pferde aus Aegypten kommen 
lief **); und er ſelbſt zielet ohne Zweifel in feinen Büchern 
auf das Anſehen, welches mit dem Reiten auf Pferden 
verbunden war. (Pred. X, 7.) Ich habe ſchon biefer 
Stelle oben ***) gedacht; aber die Beſchreibung Ruſſels 
von vornehmen Perfonen, welche auf Pferden ritten, und 
von einer Menge Bedienten begleitet waren, die vor Se 
Der zu Fuß giengen, erklaͤret weit beffer dieſe Stelle, 
von ſolchen, die auf Pferden reiten, die Rede ift. Der 
Gedanke des weiſen Mannes war: Ich habe Knechte im 
Gepraͤnge reiten ſehen, indeſſen Perſonen von großer Ge⸗ 
, in einem Lande, wo man mit der genauſten Sorg⸗ 
falt über der Ehre hält, wie Knechte vor andern, welche 
ritten, zu Fuß gehen mußten. 
Er zielt auch ohne Zweifel auf den Glanz ſeines Ge⸗ 
folges in den Worten: „Ich hatte Knechte, Pred. IT, 7. 


Die acht und zwanzigſte Anmerkung. 


Wir leſen in einem Buche, welches uns eine Be⸗ 
ſchreibung von den widrigen Schickſalen eines Engliſchen 
Capers giebt, der auf der Afrikaniſchen Kuͤſte 1745 f 
Schiffbruch gelitten, und wo zugleich von der daſigen Er⸗ 
ziehung der Kinder und von der Gewohnheit, den Koran 
auswendig zu lernen 9 gegeben wird: „daß, 

„wenn 


i 2 S. Buch der Richt. X, 4. 2 Sam. XVIII, 9. 1 Kon. I, 33, 
**) 1 Kon. X, 28. vor welcher Zeit wenig ei feine wt 
in Judaͤa waren. rt) T. v. Anm 
D Barbarian Cruelty , Appendix, p. 52. 
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„ wenn fie damit fertig find, ihre Verwandten ein ſchoͤnes 
„Pferd mit koſtbarem Gezeuge entlehnen, und fie auf dem⸗ 
„ ſelben in der Proceſſion in der Stadt herumfuͤhren, in⸗ 
„dem fie das Buch in der Hand halten, die übrigen Mit⸗ 
» ſchuͤler nachfolgen, und alle Art von morgenlaͤndiſcher 
„Muſik vorausgehe., 


Dr. Shaw gedenket eben dieſer Getwohnheit ), unb 
erwaͤhnet noch überdies der Zurufungen der Mitſchuͤler, 
ſchweiget aber von der Muſik. Indeſſen haben wir des⸗ 
wegen nicht Urſache, an der Sache ſelbſt zu zweifeln, be⸗ 

ſonders da er von einem andern Theile der Barbaren Zu? 
und andre Reiſende, welche einige Jahre daſelbſt fi ich auf⸗ 
gehalten haben, es bezeugen. 


Shaw macht von biefem Umſtande der Erziehung in 
der Barbarey keinen Gebrauch; mir aber ſcheint die eben 
angeführte Proceſſion eine ſchoͤne Erklaͤrung jener alten jü- 
diſchen zu ſeyn, wovon 1 Sam. X, 5. 6. geredet wird: 
„Wenn du daſelbſt in die Stadt kommſt, wird dir be⸗ 
» gegnen ein Haufe weiſſagender Propheten von der 
„Höhe herab mit Dfalter, Pauken, Pfeifen und 
„Harfen, und der Geiſt des Herrn wird uͤber dich gera⸗ 
„then, daß du mit ihnen weiſſageſt: da wirſt du ein ander 
„Mann werden. „ Daß das Wort Propheten oft Schuͤ⸗ 
ler oder Prophetenkinder, und weiſſagende, Saͤnger 
bedeute, iſt oft angemerkt worden; aber, ſo viel ich weiß, 
hat noch kein Ausleger die Beſchaffenheit und Abſicht die⸗ 
fer Proceffion angegeben. Wir leſen manchmal, daß Ber⸗ 
ge zum Opfern gebraucht wurden, und alsdenn, wenn 
man hingieng, Muſik voraus zu gehen pflegte, Jeſ. XXX. 
20. Aber es fragt ſich, ob man auch wieder vom Opfer 
mit Muſik zuruͤck kam? Wir leſen, daß die Propheten 
Muſik machten, um fid) zu beruhigen und zu goͤttlichen 
Eingebungen vorzubereiten; aber dienet dies hier zur e 


* 


?) p. 195. 
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che? Giengen ſie auf dieſe Art aus ihrer Schule in das 
Getuͤmmel und Geraͤuſche der Welt, um den prophetiſchen 
Geiſt herab zu rufen? Wenn wir ſie aber als eine Ge⸗ 
ſellſchaft von Prophetenſchuͤlern betrachten, welche mit Lob⸗ 
geſaͤngen und vorausgehender Muſik eine öffentliche Pro⸗ 
ceſſion halten, und damit jene heutige Gewohnheit im 
Morgenlande verbinden, daß ausgelernte Schuͤler mit 
Geſaͤngen und Muſik in Proceſſion durch die Stadt ge⸗ 
ſuͤhret werden; ſo duͤrfte wohl das ganze Raͤthſel aufge⸗ 
loͤßt ſeyn. Dieu ziehe man noch dies in Betrachtung, daß 
Saul ihnen begegnen und ſich ſelbſt in einen andern Mann 
verwandelt finden mußte, vielleicht in einen Mann, dem 
ploͤtlich das Geſetz Gottes eben fo bekannt war, als dem 
Juͤngling, welchem dieſe Ehre wiederfuhr, oder ſeinem 
Gefolge. Dieſe Bekanntſchaft mit dem Geſetze Gottes 
war hoͤchſt nothwendig für einen, der ſeine Bruͤder als 
König richten follte ). Deswegen mußten die juͤdiſchen 

) G 4 Könige 


49) Zu dieſer vortrefflichen und ausgeſuchten Bemerkung 
des Verfaſſers, dadurch eine der ſeltſamſten Begebenhei⸗ 
ten des A. T. ins Licht geſetzet wird, erinnere ich nur, 
daß 1 Sam. X, davon nichts gemeldet wird, daß Saul 
auf einmal eine uͤbernatuͤrliche Kenntniß von dem gëlt: 
lichen Geſetze erhalten habe. Dies konnte er auch ſchon 
aus derjenigen Abſchrift, die er von dem Moſaiſchen 
Rechte erhielt, und aus derjenigen beſondern Inſtruction 
lernen, welche Samuel nach 1 Sam. X, 25. ſchriftlich 
von allen Obliegenheiten und Rechten des Königs ver⸗ 
er Saul, wie die Geſchichte erzaͤhlet, als er unter 
ene Proteſſion kam, ſieng blos mit den Prophetenſchuͤ⸗ 
lern an zu ſingen (nicht zu weißagen), nicht anders, 
als waͤre er eben ſo, wie dieſe, in der Prophetenſchule, 
welche Samuel angelegt hatte, erzogen. Denn in der⸗ 
gleichen Schulen ward hauptſachlich die Jugend in der 
Muſik und Dichtkunſt unterrichtet. Dies mußte noth⸗ 
wendig ein großes Auſſehen machen, daß Saul heilige 
Lieder eben ſo fertig ſang, als jene Schuͤler, ohne daß 

' T er 
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Koͤnige eine Abſchriſt von dem Geſetze Gottes nehmen, 
und unablaͤßig darinnen leſen, um alle Worte dieſes Ge⸗ 
» fees zu beobachten,, 5 Moſ. XVII, 18-20. Zu einer 
ſolchen Vollkommenheit hatte es alſo vermuthlich ein 
Juͤngling unter denen, welchen Saul begegnete, gebracht, 
und ihm zu Ehren geſchah die Feyerlichkeit, wovon die hei⸗ 
lige Geſchichte ſpricht: vorausgeſetzt, daß die Gebräuche 
der ſüͤdlichen Barbarey die juͤdiſchen erläutern koͤnnen. 


Die neun und zwanzigſte Anmerkung. 


Als der Conſul, den Dr. Pocock begleitete, in Cai⸗ 
ro einzog; „fo. gieng,» wie er ſagt, „nach einer alten 
„Gewohnheit des Staates, ein Mann voraus, und 
„ſprengte Waſſer auf die Erde, um den Staub zu 
„legen ). „ 


Jedermann ſieht die Schicklichkeit dieſer Ge⸗ 
wohnheit in heißen und trocknen Gegenden; aber ich erin⸗ 
nere mich nicht, fie irgendwo als eine Art von Ehrenbe⸗ 
zeugung bey den Morgenländern angetroffen zu haben. 
Sollte Pocock hier Recht haben, und jene Gewohnheit da⸗ 
mals nicht blos für ſchicklich, ſondern für eine alte Ge⸗ 
wohnheit des Staates angeſehen worden ſeyn; ſo 
möchten gleiche Urſachen fie auch vielleicht in andern Aën. 
dern eingeführt haben. Und wenn fie nun auch im Gei. 

" | ſchen 


er ſie, ſo wie jene, gelernet hatte, zumal bey einem ſo 
ſinnlichen Volke, als die Juden waren, denen es genug 
war, den Saul für Majeſtaͤts fähig zu erklären, weil er 
Kopfs groͤßer war, als andere. Und eben dieſes Aufſe⸗ 
hen ſcheinet jener ganze Vorfall zur Abſicht gehabt zu bo: 
ben. Samuel ſuchte anfangs blos das Volk auf dieſen 
ſonſt gemeinen Mann aufmerkſam zu machen, indem er 
ſich verſichern konnte, daß es ihn alsdann ohne viele Wi⸗ 
derſpruͤche als Koͤnig erkennen wuͤrde. ; 
) Vol. I. p. 17. : 
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ſchen Lande vor den Zeiten Davids, in den Tagen Sauls 
und der Richter, beobachtet ward; ſo erklaͤret ſie des Si⸗ 
mei Betragen gegen David, und giebt ihm den ſtaͤrkſten 
Nachdruck; indem er, dieſer Gewohnheit gaͤnzlich zuwi⸗ 
der, zur Zeit der Verfolgung dieſes Koͤniges mit Steinen 
nach ihm warf, und Staub über ihn ausſtreute ;). Sonſt 
pflegte das Volk vor ihm herzugehen, und die Erde zu be⸗ 
ſprengen; Simei aber that das Gegentheil. 


Uebrigens ift dieſe Ehre nicht blos auf Koͤnige ein⸗ 
geſchraͤnkt; fie wiederfuhr einem Engliſchen Conſul: auch 
Privatperſonen wurden durch das Gegentheil beleidiget; 
deswegen ſchrien die Juden im Tempel wider Paulus und 
warfen Staub SL, Apoſt. Geſch. XXII, 23. 


Die dreyßigſte Anmerkung. 


Als Arvieux im Lager bes Groß⸗ Emir t war; wurde 
deſſen Tochter von andern Arabiſchen Prinzeßinnen be⸗ 
ſucht. Die letzte, welche ankam, von der er allein eine 
Beſchreibung giebt, ſaß auf einem Cameele, das mit ei⸗ 
nem Teppich bedeckt und mit Blumen geziert war. Zwoͤlf 
Frauensperſonen giengen in einer Reihe vor ihr her, und 
hielten in der einen Hand die Halfter des Cameels. Sie 
fangen das Lob ihrer Prinzeßinn, und andre Lieder, wel⸗ 
che Freude ausdrückten, und die Gluͤckſeligkeit ruͤhmten, 
im Dienſte einer ſo ſchoͤnen und liebenswürdigen Prinzeſ⸗ 
(inm zu ſeyn. Diejenigen, welche zuvorderſt giengen, und 
alſo entfernter von ihr waren, traten uͤber eine Weile zu⸗ 
run zum Haupt des Cameels, und nahmen den vorderſten 
Theil der Halfter; welchen Platz, als den vornehmſten, ſie 
hernach, wenn die Prinzeſſinn einige Schritte weiter ge⸗ 

G 5 ritten 


*) 4 n: XVI. 13. marg. 


50) Bisweilen iſt es ein Zeichen von einem Aufeubre: S. 
Erläuter. der H. S. aus morgenl. Reiſeb. S. 516, 
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ritten hatte, andern wieder uͤberließen. Die Gemahlinn des 
Emir ſchickte ihr ihre Frauensperſonen entgegen, welchen 
die Halfter aus Achtung ganz überlaffen wurde. Ihre 
eignen Zoſen ſtellten fid) nun hinter das Cameel, und in 
dieſer Ordnung giengen ſie nach dem Zelte, wo ſie ab⸗ 
ſtieg. Alsdenn ſungen alle zuſammen die Schoͤnheit, Ge⸗ 
burt und großen Eigenſchaften dieſer Prinzeßinn ). 

Sollte nicht dieſe Erzaͤhlung eine Stelle des Prophe⸗ 
ten Nahum **) erklaren, wo er ſpricht, daß die Koͤni⸗ 
ginn von Ninive gefangen vor ihren Ueberwinder follte ge- _ 
führer werden? Er beſchreibt fie als von ihren Jung⸗ 
frauen geführt, mit der Stimme der Tauben, mit der 
Stimme der Traurigkeit. Es waren naͤmlich ihre ſreudi⸗ 
gen Geſaͤnge, womit ſie ſonſt dieſelbe, wie die Arabi⸗ 
ſchen Zofen ihre Prinzeßinn zu begleiten pflegten, itzt in 
Klagen verwandelt). 


Daß der Prophet hier davon ſpreche, Huſſab follte 
vor ihren Ueberwinder hergefuͤhret werden, erhellt aus 
dem Worte, welches hier gebraucht wird, „Huſſab ſoll 
„gefangen weggefuͤhret (eigentlich hinaufgefuͤhret) wer⸗ 
„den., Es ſtehet hier eben das Wort im Original, wel⸗ 
ches von Zedekia gebraucht wird, als er an den Ort hinge⸗ 

fuͤhrt 


*).Voy, dans la Pal. p. 249. ) C. II, 7. 

51) Eben dieſe Bemerkung giebt noch einer Stelle, naͤm⸗ 
lich Pf. XLV, 15. 16. das gehoͤrige Licht. Der Dichter 
beſchreibt den Zug einer Prinzeſſinn, die dem Könige zur 

Gemahlinn zugefuͤhret wird: fie wird von Zofen beglei⸗ 
tet, die ihr unter Muſik und Freudengeſangen tanzend 

folgen, alfo nach dieſer Vorſtellung nicht vor ihr herzie⸗ 
ben: dennoch iff dieſe Beſchreibung von des Arvieux Vor⸗ 
ſtellung nicht verſchieden. Denn dieſe Prinzeſſinn wird 
bier fo vorgeſtellt, als nähere fie ſich eben dem koͤniglichen 
Pallaſte. Hier folgten ihr alfo die Zofen eben fo nach, 
wie jene Arabiſchen ihrer Prinzeſſinn, als ſie ſich dem 
Zelte naͤherte, wo fie abſteigen ſollte. 
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führe ward, wo ſein Ueberwinder ſich aufhielt, 2 Koͤn. 
XXV, 6. Jerem. XXXIX, 5. i] 


Ueberdies wurden Ehrenbezeugungen, die ſonſt 
einer Perſon gebuͤhrten, in ihrer Gefangenſchaſt im Ge: 
faͤngniß nicht gänzlich unterlaſſen. „Du ſollſt feiner 
„Hand nicht entrinnen, „ fprad) Jeremia zu Zedekia, 
» ſondern gegriffen und ín feine Hand gegeben werden. — 
„Doch ſollſt du im Frieden ſterben; und wie man 
„beine Vorfahren, die vorhergehenden Könige mit 
»Raͤuchwerk beehret hat; fo wird man dergleichen auch 
„dir zu Ehren anzuͤnden, und dich beklagen, ach Herr!, 
Jerem. XXXIV, 3. 5. Obſchon Zedekia im Gefaͤngniß 
ſterben mußte; fo wiederfuhren ihm doch daſelbſt noch eini⸗ 
ge koͤnigliche Ehrenbezeugungen. Eben ſo ward Huſſab, 
wie andre Koͤniginnen, von ihren Jungfrauen vor ihren 
Ueberwinder geführt, aber, anſtatt der Freudengeſaͤnge, 
mit klagenden Trauerliedern. ui diss 

.. femtb glaubt in feinem Commentar, dieſe Stelle 
des Nahum bezeichne die Huſſab als eine große Koͤniginn, 
die von ihren Hofdamen begleitet werde, welche ſie und 
ihren Zuſtand beweinen; aber weder er noch ein andrer 
Ausleger iſt, ſo viel ich weiß, in die ganze Staͤrke dieſes 
Ausdrucks eingedrungen. 


Die ein und dreyßigſte Anmerkung. 


Die Zoſen der Arabiſchen Prinzeßinn fuͤhrten ihr 
Cameel unter Geſaͤngen. Dieſe Gewohnheit iſt nicht auf 
fie allein eingeſchraͤnkt. Hanwan erzaͤhlt, daß der Schah 
Nadir ), nachdem er fein Lager aufgehoben, feine Col: 
daten und vor dieſen ſeine Saͤnger vor ſich hergehen 
batte, neun hundert an der Zahl, welche viele 8 

4 ` enk⸗ 


^) uli Chan, wie er gemeiniglich genennt wird. 
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Denkſpruͤche und fobgefánge auf den Schah fangen, auch 
gelegentlich feine Siege prießen ). 

Daß es dem prophetiſchen Charakter des Elia 
nicht unanſtaͤndig geweſen, vor Ahabs Wagen bis 
vor die Thore von Jeſreel zu laufen!), glaubt man gerne. 
Indeſſen iſt man doch in Erklaͤrung dieſer Stelle nicht ſehr 
glücklich geweſen, zumal da man febr leicht dabey an Bet⸗ 
telvolk gedenken kann, das vor dem Wagen eines Koͤniges 
herſpringt. Der Biſchof Patrick glaubt, Elia ſey vor 
dem Ahab gleich einem ſeiner Fußgaͤnger hergelaufen, und 
habe dadurch bezeugt, wie bereitwillig er fep, den Koͤnig 
auf alle mögliche Art zu ehren, und wie entfernt, einige 
Feindſchaft wider ihn zu hegen. Wuͤrde es aber z. B. 
fid) für Becket, ben Erzbiſchof von Canterbury, geſchickt 
haben, vor dem Pferde Heinrichs II. herzulauſen, um 
ihm zu zeigen, daß er nicht ſein Feind ſey? oder auch fuͤr 
den Bruder Peito, eben dies vor Heinrich VIII. zu thun, 
um ihm alle mögliche Ehre zu erweiſen? 

Wenn aber Ahab Saͤnger vor ſich hergehen hatte, 
wie Schah Nadir; ſo ſcheinet es den Regeln der An⸗ 
ſtändigkeit im geringften nicht zuwider, daß einer, deſſen 
Beſtimmung der Preis des Herrn war, fid) an die Spis 
tze der andern ſtellte, und einen Lobgeſang auf Gott fuͤr 
den geſchenkten Regen anſtimmte, zugleich auch des Koͤ⸗ 
niges Lob mir einmiſchte, für die Ausrottung der Prieſter 
Baals. Sollte er aber auch keine Saͤnger vor ſich ge⸗ 
habt haben; ſo konnte Elias, wenn es nur ſonſt damals 
eine gewöhnliche Ehrenbezeugung, oder wenigftens keine 
unanſtaͤndige Handlung war, vor Koͤnigen herzugehen 
und zu fingen, gar leicht es allein thun ). Und ob dies 

geweſen 


e Vol. I, p. 249. 231. **) 1861. XVIII, 46. 


52) Das Alterthum pflegte Gott eben die Ehrenbezeugun⸗ 
gen zu erweiſen, die eigentlich fin: Könige ausgeſetzet ar 
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geweſen ſey, kann man aus demjenigen, was von ben 
Saͤngern zur Zeit des damaligen Koͤniges von Juda ge⸗ 
ſagt wird, 2 Chron. XX, 21. 22. genugſam abnehmen. 
Der Ausdruck in der Schriſt, die Hand des Herrn 
kam uͤber ihn, ſtimmt vollkommen mit dieſem Gedan⸗ 
ken überein; denn man Debt aus 2 Koͤn. III, 15. daß die 
Gabe zu Weißagen dadurch verſtanden werde. Folglich 
find dieſe Worte eher fo zu verftehen, daß Gott ihn onge, 
trieben, bey biefer Gelegenheit einen Lobgeſang zu ſingen ), 
als daß er ihn geſchickt gemacht habe, mit groͤßrer Schnel⸗ 
ligkeit, als ihm ſonſt ſein Alter wuͤrde erlaubt haben, zu 
laufen; welchen Sinn allein die Ausleger, wie ich glaube, 
mit dieſer Stelle verbunden haben. 


Die 


ren. Complimente wurden oft gottes dienſtliche Cere⸗ 
monien. Es iff daher kein Wunder, daß David in et 
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2Mof. XV, 20. 
) C. V. Anm. IV. 
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Die zwey uud dreyßigſte Anmerkung. 


Das Abſteigen eines Reitenden wird im Morgen⸗ 
lande als ein Zeichen einer tiefen Achtung angeſehen ). 
So erzaͤhlt Pocock, daß man in Aegypten gewoͤhnlich von 

S : feinem 


53) Herr Tiebuhr bemerket in feiner Beſchreibung von 
Arabien S. 44. eben dies. „Die Juden und Chriſten, 
„die anfangs vielleicht aus Ehrerbietung oder aus Furcht⸗ 
„ſamkeit abſtiegen, wenn ihnen ein vornehmer Moham⸗ 
„medaner mit einem großen Gefolge zu Pferde entgegen 
„kam, find itzt genoͤthiget, mehr als dreyßigen von den 

„Vornehmſten dieſer Stadt diefe Ehre zu erweiſen. Wenn 
„dieſe auf der Straße erſcheinen; fo ſchicken fie allezeit 
„einen von ihren Bedienten voraus, der die ihnen auf 
„Eſeln entgegen kommenden Juden und Chriſten, und ſo 
„gar die Europäer, erinnern muß, gleich abzuſteigen, und 
„der ſie allenfalls mit einem großen Pruͤgel, welchen er 
„ beſtandig in der Hand trägt, dazu noͤthigen bart, Herr 
Niebuhr wußte alſo nicht, daß dies eine alte Morgenlan⸗ 

diſche Sitte fep, beym Anblick eines Vornehmern vom 
Pferde abzuſteigen, wenn er glaubt, die Juden und Chri⸗ 
Den hatten dieſe Mode erſt in neuern Zeiten aufgebracht. Nur 
freylich ward man ſchwerlich ſchon damals mit Pruͤgeln 
dazu genoͤthiget. Ware ihm dies bekannt geweſen; fo 
wuͤrde er ſich daruͤber zu Kahira eben ſo wenig geargert 
haben, als uͤber die Edlen Herren zu Batavia, welche 
nicht nur alle Indianer, die ihnen auf der Straße begeg⸗ 
nen, ſondern auch alle Europaer, von welcher Nation ſie 
auch ſeyn moͤgen noͤthigen aus ihrem Wagen oder von 
ihrem Pferde zu ſteigen, um den Edlen Herren den ge⸗ 
buͤhrenden Reſpekt zu beweiſen. Da dieß im Morgen⸗ 
lande eine alte hergebrachte Höflichkeit iff; fo iff dies 
wohl die kleinſte Suͤnde, welche die Hollander nur immer 
in Oſtinden begehen mógem: und die Tuͤrken, welche 
eben dieſelbe von Juden und Chriſten fordern, moͤchten 
deswegen eben ſo wenig hart anzuſehen ſeyn. Eher koͤnn⸗ 
te man ſich daruͤber verwundern, daß ſich nach Richt. 
I, 14. 1 Sam. XXV, 23. 1 Moſ XXIV, 65. in den alte 
fien Zeiten auch fo gar Damen für verpflichtet * 
ieſe 
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feinem Eſel abfteige, wenn man nahe zu einer Grabftätte 
komme, und daß Chriſten und Juden verbunden ſeyen, 
nach dieſer Gewohnheit fic) zu bequemen). 

Daher ſtiegen Achſa und Abigail ) ohnfehlbar zu 
Bezeugung ihrer Achtung von ihren Eſeln. Aber ſollte 
wohl auch Naeman, der aus feinem Wagen ſtieg ), 
als Gehaſi hinter ihm kam, aus dieſem Grund es gethan 
haben? Wenn dies iſt; fo gieng eine mächtige Veraͤn⸗ 
derung in dieſem ſtolzen Syrer nach feiner Wiederherftel- 
lung vor. Es waͤre hoͤchſt wunderbar, daß er einem 
Knecht des Propheten ſo viel Ehre erwieſen haͤtte; und 
man muß deswegen vermuthen, daß dieſer Umſtand ir⸗ 
gend einer andern Urſache zuzuſchreiben ſey ). 


dieſe Ehre Mannsperſonen zu erweiſen. Allein dies thun 
fie noch heutiges Tages. Herr Niebuhr ſagt S. 50. 
„Eine Arabiſche Dame, die uns in einem breiten Thale 
„in der Wuͤſte des Berges Sinai entgegen kam, entfernte 
„ſich vom Wege, ließ ihr Kameel von ihrem Bedienten 
„führen, und gieng ſelbſt fo lange zu Fuß, bis wir vor⸗ 

„bey waren., Doch, meynt er, folge daraus noch nicht, 
daß das ſchoͤne Geſchlecht unter den Muhammedanern 
geringe geachtet werde. Aber dies, deucht mich, folgt 
daraus, daß es ſklaviſcher gehalten wird, als in Europa. 

*) Vol. I, p. 35. ER * 

Richt. I, 14. 1 Sam. XXV, 23. 24. 25. 

***y 2 Koͤn. V, at 

54) Propheten, die man wirklich dafür hielt, was fie fen 
wollten, nämlich unmittelbare Boten Gottes, ſtanden na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe im ganzen Alterthume in dem größten 
Anſehen. Vorhin hielt Naeman den Eliſa für einen 
Markſchreyer: itzo fuͤr einen Propheten, durch eigene Er⸗ 
fahrung überzeugt, daß er es ſey. Was Wunder, daß 
er ihm nun auch die tiefſte Ehrfurcht bezeugte, ja ſelbſt 
Koͤnige der niedrigſten Ehrenbezeugungen gegen Pro⸗ 
pheten ſich nicht entſchlugen, wie wir oben an Nebucad⸗ 
near geſehen haben. Das war die ganze Verande⸗ 
rung, die in Naeman vorgieng: und fie war, denke ich, 
naturlich. N x NAE Hr 
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Daß Rebecca von dem Cameel, worauf fie ritt, ab- 
ſtieg, als Iſaak ihr entgegen kam, beweiſet, daß man 
keinesweges erſt in den neuern Zeiten angefangen, dieſe 


Gewohnheit als ein Zeichen der Achtung anzuſehen; es er⸗ 


innert mich im Gegentheil an eine Nachricht des Arvieur, 


daß eine Braut vor den Fuͤßen ihres Braͤutigams ſich nie⸗ 
dergeworfen, als fie ihm öffentlich vorgeſtellt wurde, wie 


es unter den Arabern gewoͤhnlich ift ). 


Die drey und dreyßigſte Anmerkung. 


Man haͤlt es, nach dem Berichte des Dr. Pocock ), 
im Morgenlande fuͤr ein Zeichen der Achtung, bey einem 
Beſuche ſeine Kleidung zu veraͤndern. Er druͤckt es zwar 
etwas dunkel und unzuverlaͤßig aus; allein die Nachrichten 
andrer Reiſenden verſichern, daß es zum Pracht und 
Staat daſelbſt gehoͤre. So erzaͤhlt Thevenot, daß der 
tuͤrkiſche Kaiſer , als er ihn nach der neuen Moſchee habe 
gehen ſehen, einen Turban von fleiſchfarbnem Atlas und 
ein Kleid faft von eben der Farbe getragen, aber nach dem 
Gebeth fid) umgekleidet, und ein grünes von einer befon- 
dern Art angelegt babe 99); ein andermal fep er in einem 
Kleide von karmeſinrothem Sammet in die Moſchee ge⸗ 
gangen, aber in einem von feuerrothem Atlas zurück ges 
kommen f). Auf eben diefe Art erzählt Maillet in feiner 
Beſchreibung der Gebräuche, die bey der Beſchneidung 
des einzigen Sohnes von dem Baſſa zu Aegypten beobach⸗ 
tet worden, daß dieſer junge Herr, fo lange dieſes Zelt 
gewahrt jeden Tag drey oder viermal ſich umgekleidet, 


und nie zweymal in eben dem Kleide ſich gezeigt, ausge⸗ 


nommen daß er drey oder viermal ein xs Kleid von 
: febr 
Wl $1 15 25 Cen von ihren Speiſen und Beſuchen, 
Ol. I, p. 1 
$^) P. I, p. 86. KC? p. 67 D Let.X, p.74 7$ 
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ſehr hohem Werth getragen habe, welches mit Perlen von 
ſeltner Größe uͤberdeckt, und vorn mit koſtbaren Diaman⸗ 
ten zugemacht war. ö 


Auf dieſe häufige Umkleidung ſpielt wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe David an, wenn er von Gott ſpricht: die 
Himmel, ſo unveraͤnderlich ſie in Vergleichung mit der 
Erde ſeyen, ſollen vergehen, indeſſen er bleibe; ja, ſie 
ſollen, in Vergleichung mit ſeiner Unſterblichkeit, eben 
fo geſchwind, als ein Kleid veraltet, weggeſchaffet mer, 
ben; oder vielmehr, dieſer Wechſel, den fie erfahren ſol⸗ 
len, werde, gegen ſeine Ewigkeit, geſchwinder erſolgen, 
als Koͤnige und Fuͤrſten oft an einem Tage ſich umklei⸗ 
den. Die Veränderung der Kleider ift ein Stück der 
morgenlaͤndiſchen Pracht, wie erhaben iſt alſo aus dieſem 
Geſichtspunkte dieſe Vorſtellung von der Größe Gottes? 
Du wirft dieſe Himmel verändern, wie ein Fuͤrſt feine 
Kleider veraͤndert E ` N ` ; 3 

, Die 


55) Hätte man biefe feine Erklarung gekannt; fo wuͤrde 
man nicht auf Treue und Glauben einer hoͤchſt unſichern 
kritiſchen Regel, Hebr. I, 12. die Lesart Hg für A 
Aa£us in den Text genommen haben. Doch fo viel Ein⸗ 
ſicht war nicht einmal noͤthig, um jene Lesart zu verwer⸗ 
fen. Man hätte nur bedenken ſollen, daß es dem Ver⸗ 
faſſer des Briefs an die Hebräer, ober feinem Ueberſetzer, 
wenn die Urſchrift des Briefs Hebraiſch war, nie in die 
Gedanken habe kommen können, das Wort kee Palm 
CIL, 27. durch Desen zu überfeGen. — Unwiſſenheit alfo 
und Misverſtand des vorhergehenden Worts rev 
das man etymologiſch ausſaugte, haben jene verehrte 
Lesart gebohren. Nunmehr verſtehet man auch, wat 
Bez bn oder /e ebm find, 1 Moſ. XLI, 22, 

Richt. XIV, 12. 13. u. 0. a. O. namlich Wechfeltleider, 
mit welchen man oft an einem Tage umwechſelte, nicht 
deswegen, wie Simonis meynt, um ſie nicht zu beſchmu⸗ 
tzen, ſondern zum Staate. Ein ſolcher Proteus, der ſich 

zweyter Theil. ö $ alle 


* 
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Die vier und dreyßigſte Anmerkung. 

Aber ob ſchon in dieſem Lande ein ſo großer Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Vornehmern und Geringern gehalten 
wird, und in ihrem Bezeugen ſo viele Umſtaͤndlichkeit 
und Widerſinnigkeit herrſchen; fo finden wir doch bey ei 
nigen Fällen mehr Herablaſſung bey ihnen, als bey un⸗ 
ſern Großen. 

Der gelehrte Herausgeber der Ruinen von Balbec 
ruͤhmet die Hoͤflichkeit und Leutſeligkeit, womit die Groſ⸗ 
ſen im Morgenlande, ohngeachtet ihrer Gewalt, den 
Fremden begegnen, mit einer Art von Bewunderung ); 


pflegten nie etwas von der Tafel aufzubehalten. Eben ſo, 
wenn fie ein Schaaf ſchlachten, pflegen fie es ganz zu⸗ 
zurichten, ihre Nachbarn und die Armen herbeyzurufen, 
und alles aufzuzehren *). Außerdem erzaͤhlt dieſer 
Schriftſteller Etwas, das noch viel ſonderbarer iſt. Da 
er von der Art zu eſſen bey den Morgenlaͤndern handelt, 
pip | ALAS d (S. 183.) 

alle Stunden umkleidet, iff in unſern Augen ein Har⸗ 

Fa im Morgenlande ein vornehmer Mann nach der 


9) pag. 4. ! i 
) Der Befehlshaber eines Bezirkes im Morgenlande. 
***) Vol. I, pag. 57. | 
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(S. 183.) fagt er, ein Arabiſcher Fuͤrſt pflege oft auf der 
Straße vor feiner Thuͤre zu effen, und rufe alle Serben, 
gehende, ſogar die Bettler herbey, mit dem gewoͤhnlichen 
Ausdrucke: Bis millah, das iſt, im Namen Gottes. 
Dieſe kommen auch, und feßen fid) nieder, und entfer. 
nen fid) wieder, wenn fie fertig find, mit der gewoͤhnli⸗ 
chen Dankſagung! ). 
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56) Dies iff ein Zug der Morgenlaͤndiſchen Gaſtfreyheit. 
Shaw bemerkt in der Vorrede zu feiner Reiſebeſchreibung, 
daß ein jeder, welcher Luft habe, kommen und mit ihnen 
eſſen moͤge. Dies hat Herr Niebuhr niemals gehoͤrt, 
wie er S. 48. meldet. Doch geſchieht es vielleicht, wie 
er glaubt, bisweilen bey den großen Schechs. Dieſe 
haben weder Hoftrompeter noch Glocken, wodurch ſie ih⸗ 
ren beuten koͤnnen anzeigen laſſen, daß fie zu Tiſche kommen 
ſollen. Und wenn die Large Araber, bie einen 
reiſenden Europaͤer begleitet, fo wie bey ihren Schechs aus 
feiner Küche ißt; fo kann es ſeyn, daß fie dem Fremden 

in dieſem Stuͤcke eine eben ſo große Ehre erzeiget als ih⸗ 
ren Oberhaͤuptern: namlich, daß fie alle in der Naͤhe fich 
aufhaltende Araber zur Mahlzeit rufet. Indeſſen bezeugt 
doch ſelbſt Herr Niebuhr S. 47. daß die Araber einen 
jeden, der fie bey Tiſche antrifft, noͤthigen, mit zu eſſen, 
er mag ein Chriſt oder Muhammedaner, vornehm oder 
geringe ſeyn. Er hat oft in den Caravanen mit Ver⸗ 
gnuͤgen geſehen, daß ſo gar arme Eſeltreiber die vorbey⸗ 
gehenden genoͤthiget haben, an ihrer Mahlzeit Theil zu 
nehmen: und wenn gleich die meiſten hoͤflich dankten, ſo 
Gage fie doch mit freudiger Miene das Wenige, was 
e an Brod und Datteln hatten, mit andern, die es an⸗ 
nehmen wollten. In der Tuͤrkey hingegen ſetzen ſich 
bisweilen reiche Türken in einen Winkel, um nicht noͤthig 
zu haben, denen, bie fie etwa bey Tiſche hatten antreffen 
koͤnnen, etwas von ihrem Effen anzubieten. Dieſe Nach⸗ 
richten wird man zur Erläuterung vieler Stellen ſelbſt 
anzuwenden wiſſen, z. B. auf Hiob XXII, 7. wo Eliphaz 
dem Hiob vorwirft: „Den Muͤden haft du nicht mit 
„Waſſer getränkt, und dem Hungrigen dein — " 
»]8gf. An 
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Das Gemaͤhlde, welches Chriſtus von einem Koͤni⸗ 
ge macht, (Luc. XIV.) der ein großes Feſt zubereitet, und, 
da 


„fügt. Keine klaͤret indeſſen beffer das Gleichniß Chri⸗ 
ſti Matth. XXII, 9. folgg. Luc. XIV, 21. auf, als des 
Verfaſſers Citation aus dem Pococke. Wollte man bey⸗ 
de Stellen doch darinn verſchieden finden, daß im N. T. 
von einem Hochzeitmahle, hingegen beym Pococke von 
andern Mahlzeiten die Rede ſey; ſo muß man wiſſen, 
daß man in die Stelle Matth. XXII. ganz unrichtig eine 
Hochzeit hinein getragen hat, ohne zu ſehen, daß der 
Heiland alsdenn wuͤrde Hochzeit machen laſſen, ohne 
Braut. Lass ift überhaupt ein Gaſtgebot, und iſt von 
gleicher Bedeutung mit nrw», vergl. 1 Moſ. XXIX, 27. 
Eſih. II, 18. IX, 2 Ohne Zweifel redet Chriſtus von 
einem ſolchen Gaſtgebothe, das ein Koͤnig den Staats⸗ 
dienern geben wollte, um dadurch ſeinen Sohn zu ſeinem 
Nachfolger zu erklaͤren. Wenn ehemals in Schweden 
der Sohn des verſtorbenen Königs den vaterlichen 
Thron beſteigen wollte; ſo war die erſte Feperlichkeit, 
die er zu dieſer Abſicht anſtellen mußte, das Erbmahl, 
welches er den Großen des Reichs gab: und bey dieſem 
Mahle ward er auf den Thron geſetzt, vergl. Herrn Prof. 
moͤllers Verdienſte der koͤnigl. Schwediſchen Guſtave 
aus dem Waſaſtamme, Stralſund, 1772. Von einem 
ſolchen Succeſſions⸗Mahle redet Chriſtus. Eine Erfla: 
rung, bie fid) wohl heutiges Tages deſto mehr Beyfall 
verſprechen darf, je weniger es noch Poſtillenſchmidte 
giebt, die ſo, wie ehemals gewoͤhnlich war, ihren Witz 
in jener Hochzeit erſchoͤpfen. Man vergleiche noch, was 
oben im I. Th. S. 428. über einen ſeltſamen Umſtand tic 
ſes Gleichniſſes bemerket worden. Was außerdem dar⸗ 
inn noch am befremdendſten ift; liegt in der Verwunde⸗ 
rung des Koͤnigs uͤber einen der Gaͤſte, welcher kein Gaſt⸗ 
kleid oder Staatskleid angehabt: eben als wäre dies 
von Reiſenden oder Lahmen und Kruͤppeln zu verlangen, 
daß fie, wie fic auf der Straße aufgeleſen werden, in Staats⸗ 
kleidern erſcheinen ſollen? Die Aufloͤſung dieſer Schwie⸗ 
rigkeit liegt in einer andern Gewohnheit des Morgen⸗ 


landes. Wer namlich Erlaubniß oder Befehl en 
) eine 
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da die Gaͤſte ſich zu kommen weigern, nach den Armen, 

Kruͤppeln und Blinden ausſchickt, iſt alſo mehr nach dem 

Leben, als rU manche fich bat mue | J 
SI Die 


geg König gang erhält zugleich ordentlich ein 
Staatskleid, darinn er bey Hofe erſcheinen muß, und 
man hat in dieſem Falle die groͤßte Ungnade zu e 
ten, wenn man in einem andern vor den König: (re 
wollte. Von dieſer . bat Herr Ge 
S. 452. 453. ſchoͤne Nachrichten geſammlet: daher ich 
die Beweiſe dazu hier übergebe, Verdienſtlicher re 
bey dieſer Geleg die Erlaͤuterung einer noch dun⸗ 
keln und dem Herrn Paulſen entgangenen Stelle ſeyn, 
namlich Zephan. I, 8. da Gott diejenigen beſtrafen will, 
welche in fremden Bias vor ibm erfcheinen. Nichts 
4 6 ſo bald man 177 5 ae gem e y ef 
als der Verſtand dieſer S der ſtehen 
deele aer on ST e 
unter dem Bilde eines Koͤnigs pogeſtele wird, ſo wie 
ſelbſt in Chriſti Glechuiß) zum Geſchenk bekommen hat. 
Nunmehr wird man noch deutlicher ſehen, wie ſtark je⸗ 
nes Gaſtgebot, das Unbekanntſchaft mit dem Morgen⸗ 
lande bisher verdunkelt hat, von Chriſto nach dem Leben 
gezeichnet ſey. Eben dies gilt von einer andern Stelle, 
die nicht weniger bier bemerkt zu werden verdient, 
Sprüchw. IX, 2 « 5, me die Weisheit alfo. perfonificiert, 
wird: „Sie bat ihr Vieh geiiblachtet, ihren Wein ge« 
„ wuͤrzt, ſchon den Tiſch bereitet: und läßt ihre Zofen 
„auf den Hohen der Stadt rufen; Wer einfaltig it, fom: 
„me herbey! Zum Unperſtändigen ſpricht (i fie: kommt, 
veſſet mein Brod, trinkt meinen gewuͤrzten Wein!, 
Kann man einen deutlichern Beweis verlangen, Ay die, 
Hebraͤer wirklich ehedem fo gaſtfrey geweſen, als nach 
des Shaw und po ws Py bic Morgenländer 
noch heutiges Tages find? Es moͤchte alſo wohl die Ent⸗ 
ſchuldigung, dadurch $n Hoods: des Shaw Nachricht 
zu retten ſucht, hier unnoͤthig ſeyn. Salomons Weis⸗ 
beit rechtfertiget den letztern, und gegen den erſtern zeu⸗ 
i e noch uͤberdies Loths gaſtfr Einladung jener reiſen⸗ 
en Engel, „I Moſ. xx "2 & alt iſt jene 0 


d 
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Die fünf und dreyßigſte Anmerkung. 


Obſchon gemeine Leute auf Zeilen zum Schutz 
vor der Hitze ſich der Baͤume bedienen; ſo laͤßt ſich die⸗ 
ſes doch nicht wohl von Königen vermuthen. Man 
muß fic) vorftellen, daß entweder beſondre Haͤuſer zu ih⸗ 

m UR rem 


Höflichkeit der Morgenlaͤnder! Wenn indeſſen Herr tries 
buhr den Shaw entichulbiget; fo entſchuldige ich noch 
vielmehr Herrn Niebuhr. Denn der letztere war mehr 
mit dem geſitteten Theil der Araber bekannt, weniger mit 
dem ungefitteten. Bey ungeſitteten Nationen herrſchet 
aber bie Gaſtfreyheit viel ſichtbarer, als bey geſitteten: 
ſichtbarer bey den Arabern, als bey den Türken, wie in 
der oben angefuͤhrten Nachricht ſelbſt Herr Niebuhr be: 
zeuget; fichtbarer bey dem wilden Neger, als bey feinem 
geſitteten Tyrannen, dem Europäer ; „Ein reifenber Neger 
„geht in die erſte beſte Huͤtte, und die Beſitzer theilen 
„ihre Lebensmittel mit ihm: man fragt ihn nicht, woher 
yer koͤmmt, noch wohin er geht: es ift fo der Gebrauch 
„unter ihnen: „ dies bemerkt Herr Kammerrath Jakobi 
im deutſchen Merkur 11. B. 1. St. S. 66. aus Voyage 

à Pisle de France, à Amfterd. 1773. Und eben fo wa⸗ 
ren die alten Gallier gaſtfreyer, als die heutigen Fran⸗ 
zoſen: und die wilden Celtiberen gaſtfreyer, als die heu⸗ 
tigen Spanier. Man hoͤre von den den Caͤſar 

` de Bell. Gall. VI. Hofpites violare fas non putant, qui 
quaque de cauffa ad eos venerunt, ab injuria prohibent 
ſanctosque habent: iis omnium domus patent, victus 
communicatur: und den Diodor von Gicilien V. 212. 
Ad convivia etiam hoſpites invitant, iisque finitis 
tum demum, qui fint, quid venerint, feifcitantur : fe 
ganz unintereßiret Lipa waren ſie alfo doch nicht, als 
es die die Negern find, weil fie nicht fo wild waren, als 
dieſe. Von den fonft fo barbariſchen Celtiberen zeuget 
endlich eben derſelbe V, 215. Quod ad mores, alioquin 
erga maleficos et hoftes crudeles funt , fed erga hofpites 
mites et humani, Peregrinis enim omnibus, undecun- 
que etiom venerint, hofpitium ultro offerunt, et ho- 

` fpitalitatis inter fe officiis eertant. Sonderbar, daß x 
" tu T. N ' rade 
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rem Empfange beſtimmt wurden, oder wenn dies manch. 
mal nicht moͤglich war, daß ſie wenigſtens Zelte bey ſich 
gefuͤhrt haben; welches, nach dem Shaw, vornehme 
Perſonen zu thun pflegen ?). Aus dieſem Grunde ift jene 
Nachricht von Saul, 1 Sam. XXII, 6. ganz ſonderbar: 
„Saul fag zu Gibea, unter einem Hain Baum)“) 
„auf einer Höhe; un feinen Spieß in der Hand, 

| r ah » unb 


Baum überhaupt, ſondern bie Aegyptiſche Tamarifke, ` 

die aber auch in Arabien und Palaͤſtina waͤchſt, wie ich 
gezeigt habe in Hiftoria Mannae inter Hebracos, Sect. I. 
p. 24. Jen. 1773. wo man auch eine Beſchreibung dieſes 
Baums findet. ; ZE 
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„und alle feine Knechte ſtunden vor ihm., So ſeltſam 
dieſes uns ſcheinen mag; fo ift es doch nach den gegenwaͤr⸗ 
tigen Gewohnheiten im Morgenlande leicht zu erklaren, 
wo, wie wir wiſſen, das Ceremoniel und die Beobach⸗ 
tung des Vorrangs höher, als ſonſt irgendwo, geſtie⸗ 
gen ſind. 
Als Pocock in der Geſellſchaft des Befe 
von Fajums reiſte, dem man doch uͤberall mit großer 
Achtung begegnete; ſo brachten ſie, nach ſeiner Erzaͤh⸗ 
lung ), eine Nacht in einem Palmenhaine zu. Der 
Befehlshaber haͤtte ohne Zweifel, wenn er gewollt haͤtte, 
in einer Stadt bleiben Fëmmen, Allein er wählte lieber 
einen Aufenthalt, der uns fuͤr eine Perſon von Anſehen 
hoͤchſt ſeltſam vorkommt. Der Umſtand, daß Saul auf 
einer Hohe faf, erinnert mich an eine andere Stelle die⸗ 
fes Seribenten **), wo er den Zug des Caja, oder Leu⸗ 
tenants des Statthalters zu Meloui, beſchreibt, welchen 
er gegen einen Ort, mit Namen Archemounaim, unter⸗ 
nahm, wo ein alter Tempel ſtand. Es zog eine große 
Menge Volks mit Keſſelpauken und andrer Muſik neben 
her. Als Pocock dieſen Tempel beſehen hatte; ſo kehrte 
er zu dem Caja zurüc, „deſſen Teppiche und Polſter , 
wie er ſagt, „auf einer Höhe ausgebreitet lagen, worauf 
„er ſaß: neben ihm ſtand die Standarte, die bey einem 
» folchen Zuge vor ihm her getragen wird. Ich Pëtz mich 
» neben ihm nieder, und es wurde Caffee gebracht: der 
„Sardar ***) kam ſelbſt incognito nach.. Nunmehr fie: 
het man alſo in jener Beſchreibung ſowohl, als in der fol⸗ 
genden Nachricht von ſeinen Nachſtellungen gegen David, 
den Saul in Anſehung ſeines Sitzes in eben der Stel⸗ 
lung, die nach der gegenwaͤrtigen morgenlaͤn⸗ 
diſchen Gewohnheit Feldherren zu nehmen Har: 


i . 
*) Vol. I, pag. 86. ) pag. 127. 
) Das iff, ber Befehl d 
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Ob der Speer in ſeiner Hand, oder bey ſeiner Hand, das 
ift, neben ihm, für Sauls Volk eben das war, was die 
Standarte für des Caja Volk, weiß ich nicht. Waͤre 
dies; fo wuͤrde ich zur völligen Aufklaͤrung dieſer Stelle 
noch folgende Bemerkung machen. Wenn eine Standar⸗ 
te vor einem Haufen Araber hergetragen wird; ſo iſt es 
ein Zeichen, daß ein Arabiſcher Scheik (oder Fuͤrſt) dabey 
ſey: und wenn er abſteigt, und die Pferde angebunden 
werden; ſo wird die Standarte in die Erde geſteckt 9), wie 
aus einer Nachricht des Pococke ſowohl, als noch mehr 
aus einer Erzählung des Norden erhellet ). 


Die ſechs und dreyßigſte Anmerkung. 


Norden erzähle, es fep, als er und feine Gefell- 
fhaft zu Eſſuaen geweſen, ein Expreſſer von einem Aa- 
biſchen Fuͤrſten angekommen, der einen Brief an den 
Reys (oder Befehlshaber ihrer Barke) gebracht, worinn 
ihm befohlen worden, er follte feine Barke nicht weiter 
führen ; er wuͤrde in der Zeit von einem Tage ſelbſt zu GC 
fuaen ſeyn, und ihm fernere Befehle geben. „Der Brieſ 
Haber „, ſagte er, „war, nach der Gewohnheit der Tür- 
„een, offen; und weil der Steps nicht am Bord war, fo 
„ward er von dem Steuermann einem von unſern Vä- 
„tern zum $efen gebracht ). „, 


Es darf uns alſo nicht befremden, daß Saneballat, 
nach Reh. VI, s. feinen Knecht mit einem offenen Brief 
ſchickt. Allein, wenn es den morgenlaͤndiſchen Gewohn⸗ 
heiten gemäß war, warum wird dieſer Umſtand, wie man 
deutlich ſieht, getadelt? Warum wird er uberhaupt an⸗ 
gefuhrt? Ob es ſchon im Morgenlande gewöhnlich ift, 
gemeinen Leuten Briefe offen zu üͤberſenden; fo ift es 

e i m 
5 Th. I. S. 

9 P. de 181. S. ed p. 27. 

M). P. II, p. 109. Sr 
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doch nicht 0 bey enen Man findet bey ys 
cocke in feiner Beſchreibung von eben dem Lande, 
Norden war, als dieſer Brief uͤberbracht wurde, auf x 
57ſten Kupferblatte die Abbildung eines Türfifchen Brie⸗ 
ſes, der in einen atlaſſenen Beutel geſteckt, wie man der⸗ 
gleichen an einen vornehmen Mann zu ſchicken pflegt, mit 
einem daran befeſtigten und verfiegelten Papiere, worauf 
bie Addreſſe geſchrieben wird, nebſt einer elfenbeinernen 
Kapſel, welche mit angeſiegelt wird). ^ 

\ er 


59) In der deutſchen Ueberſetzung von dem fel. Windheim 
ſtehet dieſe Beſchreibung S. 292. Aus dem Umſtande, 
daß man im Morgenlande Brieſe in Beutel einzuſchließen 
pflegt, laßt fid) eine dem Anſchein nach ziemlich fabel⸗ 
hafte Erzählung des Cyrillus und Procopius in ihren 
Anmerkungen uͤber Eſ. XVIII, 2. einiger Maßen auf klaͤ⸗ 
ren. Sie berichten, die Alerandriner haͤtten die Gewohn⸗ 
beit gehabt, alle Jahre den Byblienſern in Phoͤnizien durch 
einen Brief zu melden, daß Adonis gefunden worden, 

oder von den Sabre dr] fep : biefen Brief hatten fie 
in ein Gefäß ee 0 a und ins Meer eos 
worfen: fo mare es nach Byblus gekom⸗ 
men, worauf die ae dieſer Stadt ein Freu⸗ 
denfeſt angeſtellet hätten. Um einzuſehen, was dies 

für ein Gefäß geweſen fep, darf man nur den fu. 


einem Gefäße weiß, ſondern vu e Am 
ze 


aus Papier gelochten Weder Lucian noch Cyrillus 
und Procopius d bo genug gekannt zu ved 
was, m ihrem Berichte, bie Aegypter ins Meer 
fen. Es war weder — — 
wie Lucian und mit ihm Bochart (Phaleg. p. 212.) und 
.. &elfiue (Hierob. I, 143.) glaubten, noch ein irdenes 
Gefäß (remos) wie Cyrillus und Procopius wollen; 
ſondern, wie man aus Vergleichung beyder Nachrichten, 
mit Grund vermuthen kann, eine aus Papier oder Daft 
von der Aegyptiſchen api taute geflochtene Ce) 
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Der Groß ⸗Emir bey den Arabern pflegte zwar, 
nach dem Arvieux, feine Briefe eben fo wenig e 
WEN Beutel 


darein man den Brief eben fo ſteckte, wie ſonſt in einen Beu⸗ 
tel: deſſen man fib hier deswegen nicht bedienen konnte, weil 
er wohl ſchwerlich fo glücklich das Meer würde paſſiert 
haben, als eine papierne leichte Capſel — Die Erlaute⸗ 
rung dieſer auf alle Weiſe wunderlichen Erzahlung ſchien 
mir hier deſto mehr eine Stelle zu verdienen, da man ge⸗ 
glaubt hat, Jeſaias ſpiele Cap. XVIII, 2. auf tiefe got⸗ 


Waſſer 
leichfoͤr⸗ 


det, als jede andre. „Das Land, welches auf dem 
„Meere Bothen verſchicket und papierne Briefe auf dem 
„Waſſer, „ iff auch fo gar dem Gefühle nach eine har⸗ 
moniſchere Beſchreibung, als dieſe: „ein Land, welches 
vauf dem Meere Bothen verſchickt und in papiernen Ge⸗ 
agen auf dem Waſſer.,, Aber eben fo leicht, wie ich 
glaube, fübfet man, wie übertrieben, gekuͤnſtelt des Cy⸗ 
rillus, Procopius und Bocharts Gedanke ſey, daß 
Jeſaias in dieſer Schilderung von Aegypten auf jene Ce⸗ 
kemonie ber Alexandriner ziele, des Adonis oder Oſiris 
s Auferſtehung den Bpblienſern bekannt zu machen. Und 
wenn vollends Bochart glaubt, das Haupt 1 
ue | eit 
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Beutel ein zuſchließen, als fie mit großen Zügen auszu⸗ 
zieren. Allein dies ift der Unhoͤflichkeit der Araber zuzu⸗ 
f ſchreiben. 


heit ſey durch des Teufels Gewalt und Bosheit von Alex⸗ 
andrien gerades Weges nach Byblus getrieben worden; 
ſo vermiſſet man noch außerdem Ueberlegung und geſun⸗ 
den Menſchenverſtand. Vielmehr zeichnet dieſe Beſchrei⸗ 
bung die Aegypter, als eine Nation, welche vor andern 
auf Flüffen und zur See Schiffahrt treibt, dadurch nicht 
nur mit allen Provinzen ihres Landes, ſondern auch mit 
auswärtigen Nationen eine beſtaͤndige Communication 
unterhalt, unb alfo damals am geſchickteſten war, eine fo 
wichtige Nachricht, als Sanheribs Niederlage vor Je⸗ 
rruſalem war, in die entfernteſten Gegenden, überall hin 
zu verbreiten. Und dies letztere ſcheinet fo gar Jeſaias 
Dureh dieſe Schilderung von ben Aegytern zu verlangen. 
Nach dieſer Erklarung ſagt zwar alſo der Prophet nichts 
von papiernen Capſeln, darein die Aeppter ihre Briefe 

‚ eingefchlöffen hatten. Allein die oben erzählte Fabel laßt 
doch vermuthen, daß es damals nicht ungewoͤhnlich geweſen 
ſey, Briefe in papiernen, fo wie nachher in atlaſſenen 
oder ledernen Beuteln andern zuzuſchicken. Außerdem 
iſt dieſe Stelle nach der gegebenen Erklaͤrung auf einer 
andern Seite betrachtet von großer eg it. Man 
ſiehet daraus, daß man [ion damals die Kunſt verſtan⸗ 
den, aus jener beruͤhmten Staude Papier zu machen, und 
daß man ſchon damals deſſelben ſich zum Schreiben be⸗ 
dienet habe. So unerwartet dieſe Entdeckung iſt, indem 
man bisher dem Plinius CH. N. XIII, ti.) und dieſer 
dem Varro ſicher nach erzaͤhlet hat, daß das Papier erſt 

zu Alexanders Zeiten erfunden worden (cy, ohngeachtet 
doch der erſtere (XIII, 13.) ſelbſt verraͤth, daß Numa, der 
mit dem Jeſaias zu einer Zeit lebte, ſich deſſelben zum 
Schreiben bedienet habe. Immer bleibt dieſe Stelle des 
Eſalas das álteffe Zeugniß von dem Papier: und um mei⸗ 
nen geſern nur einen Wink zu geben, wie wichtig daſſelbe ſey; 

ſo erinnere ich ſie an den ei ioa welchen man gegen 
das Alterthum der bibliſchen Bücher gemacht hat, indem 
man der fruͤhen Verfertigung derſelben den Mangel an 
Schreib materialien entgegen geſetzet hat: ein * 

ö ü 


- 
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ſchreiben. Denn er erzaͤhlt, daß, als er einen Sekretair 


bey dem Emir abgegeben, er dieſen Fehler erſetzt habe, 
de " 


welches dem Emir hoͤchſt angenehm geweſen fey ;). 

re nun dieſer Brief von dem Geſem gekommen, welcher 
ein Araber war ); fo haͤtte es ungeahndet vorbey gehen 
koͤnnen; aber da er von Saneballat kam, ſo konnte Ne⸗ 
hemia mit Recht von ihm erwarten, daß er ſeinen Brief 
an ihn in einen ſchoͤnen Beutel einſchließen wuͤrde, indem 
er eine angeſehene Perſon an dem Perſiſchen Hofe, und 
hernach Statthalter von Judaͤa war. Es war alſo dieſes 
die groͤßte Beleidigung, wodurch er erklaͤrte, daß, ob 
ſchon Nehemia das Anſehen hatte, als wolle er die fönis 
gliche Würde annehmen, er doch fo ſehr entfernt ſey, in 
dieſem Charakter ihn zu erkennen, daß er ſogar eine Höf 
lichkeit, welche ſonſt jedermann von einigem Een et» 
hält, ihm nicht EEN wolle. 


Wenn 


über uns nunmehr dieſe Stelle des Jeſaias auf einmal hin⸗ 

aus hebt. Nur moͤchte man fragen, wie der Hebraͤiſche Aus⸗ 
druck dieſer Ueberſetzung fabig ſey? Vermuthlich hat 

der Alexandriniſche tleberfeer , dem ich dieſe Erklär 

zu verdanken habe für 3523 gelefen *525, ein Wort, w 


ches nit dem Arabiſchen Mes überein kommt, wel⸗ 


ches Etwas anzeiget, das zuſammen gekettet oder ver⸗ 
bunden ift, (eolligatum, confutum, eomplicatum). Es 
ift bekannt, daß das Papier auf dieſe Weiſe gemacht 
ward, daß man den zarten, dünnen Baſt der Papierſtau⸗ 
de kreauweiß 


über einander legte und mit dem ſchleimich⸗ 


ten Nilwaſſer zuſammen leimte, wie Leo Allatius (Anim- 
adv. ad antiq. Hetrufc. fragm. p. 118.) ſich ausdruͤckt: 
Ex papyri. philyris acu excifis et fimul vinis tanquam 


flamine et ftatumine compaginabatur. Das Stamm⸗ 


wort MS, bas bedeutet eigentlich vincire. 


„ Voy. dans la Pal. p. 58. 59 
) Nehem. VI, I. 


vi 
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Wenn dieſes der wahre Geſichtspunkt dieſes Um. 
ſtandes iſt; fo haben die Ausleger nur eine ſehr unvoll⸗ 
kommne Erklaͤrung davon gegeben. „ Sanneballat, „ 
ſagt einer von ihnen, „ſchickte ihm einen Boten, und gab 
„eine beſondre Achtung und Hoͤflichkeit gegen ihm vor, 
„ indem er ihm berichtete, was ihm zur Laſt gelegt werde. 


Die ſieben und dreyßigſte Anmerkung. 
Wir haben erſt von Saul und einigen Zeichen des 
Anſehens geſprochen, dadurch er bey der Verfolgung Da⸗ 
vids ſich von andern unterſchied. Dies erinnert uns an 
einen andern Umſtand von dieſer Art, darauf die Ausle⸗ 
ger eben ſo wenig aufmerkſam geweſen ſind, naͤmlich daß 
er nach ſeinem Tode ein Armband angehabt. Nach mei⸗ 
ner Meynung war dies ein Zeichen der Majeſtaͤt; und 
aus biefem Geſichtspunkte muͤßte alfo die Erzaͤhlung ange⸗ 
ſehen werden, nach welcher ein Amalekiter das Geſchmei⸗ 
de, welches er an Sauls Arm gefunden, nebſt feiner Kro⸗ 
ne dem David uͤberbrachte, 2 Sam. I, 10. 
. Es ift nicht unmöglich, daß biefes Armgeſchmeide 
fein Theil des koͤniglichen Schmuckes, ſondern blos eine 
Koſtbarkeit geweſen, welche diefer Fremde dem Saul ab. 
nahm und nebſt der Krone dem David zum Geſchenk 
bringen wollte. Aber doch ſcheint das erſtere hier angezeigt 
zu ſeyn. Wenigſtens wird es indeſſen im Morgenlande 
als ein Kennzeichen von Hoheit angeſehen. So wird er. 
zähle, als der Calif Cajem Biamrilla einem Morgenlän- 
dichen Fürften die Synoefritur in gewiſe Herrſchaften ver⸗ 
willigt habe, die ſeine Vorfahren beſeſſen hatten, ſey die 
Ceremonie der Einſetzung auf dieſe Art vorgegangen, daß 
der Calif ihm offene Briefe, eine Krone, eine Kette, und 
Aumgeſchmedegeſchict habe ) h. x 


e D' Herbelot, p. 541. 8 
60) Eine noch paſſendere Stelle zum Beweis dieſer Ver⸗ 
muthung finde ich beym Abulfarag. Als — 
egerd, 
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AIJIndeſſen finde ich nicht, daß irgend ein Ausleger 
das Armgeſchmeide Sauls in dieſem Lichte angeſehen hat. 
Alles was Grotius hiebey anmerkt, iſt dies, es waͤre ein 
Schmuck, der im Morgenlande beyden Geſchlechtern ge⸗ 
mein fen, wobey er die Stelle anführt, Num. XXXL 50. 

Dieſer Schmuck war aber wahrſcheinlicher Weiſe 
nicht ſo gemein, als man gemeiniglich glauben mag. 
ö E Denn 


degerd, Koͤnig in Perſien, vor dem Tarchan flohe, kam 
er an eine Muͤhle. Er bat den Beſitzer, ihn darinn zu 
verbergen: er wolle ihm feinen Guͤrtel, feine Armbaͤn⸗ 
der (-.) und feinen Siegelring zur Belohnung 
geben. Der Muͤller weigerte ſich und verlangte taͤglich 
vier Drachmen, weil ihm feine Mühle fo viel eintrage. 
Indeſſen kamen Reiter und tödteten ihn. Man ſiehet 
von ſelbſt, daß ber König dem Müller hier die größten 
Sofern eiten anbot, bie er Bep fich hatte, ja ſelbſt bie Gb» 
renzeichen feiner Wurde. Denn dazu gehören ber Gürtel - 
und Giegelring ganz unſtreitig. Eben das läßt ſich alfo 
auch von den Armbaͤndern vermuthen. S. Abulfarag. 
Hift, Dynaſtiar. p. 183. Eben darauf ſcheinet Muham⸗ 
med zu ſehen, wenn er ſeinen Anhaͤngern im Coran (Sur. 
XVIIL 32. XXXV, 33.) goldene (C (ro £2 
oder (Sur. LXXVI, 30 filberne (Ss (ue wu) 
Armbänder verfpricht. Daß indeffen auch das Mor: 
genlaͤudige Frauenzimmer Armbander trage, iff nicht we⸗ 
niger gewiß. Aus Reiſebeſchreibern faͤllt mir hier blos 
ein Kupfer bey in des Corneille le Bruͤn Voyages 
Tom. I. p. 234. Außer dem erbellet dies aber aus ei⸗ 
ner Geſchichte, die Sirus abadi erzähle von einer alten 
Arabiſchen Dame, die man in einem Grabe fand, das 
ein Strom entdecket hatte, und die an ihren Händen 
Armbänder (ëss) hatte. S. Pocockii Specim. hift. 
Ar. pag. 155. Indeſſen laßt ſich noch febr. zweifeln, ob 
beym Jeſaias unter www Armbänder zu verſtehen find, 
zumal da dieſelben im igten Vers durch das Wort don 
angezeigt werden, welches eben daſſelbe iſt, das ich in 
dieſer Note einige Mal Arabiſch angefuͤhrt habe. 


T Das I. Sauptítád. 


Denn obſchon in unſrer Ueberſetzung der Armgeſchmeide 
‚öfters erwaͤhnet wird; fo findet ſich doch das hebraͤiſche 
Wort, welches hier vorkoͤmmt, nur noch in zwey andern 
Stellen. Wie die Kinder Iſrael ein oder mehr ſolcher 
Armgeſchmeide unter der Beute der Midianiter fanden; 
fo hatten fie zu gleicher Zeit fünf ihrer Könige getóbtet, 
Num. XXXI, 8. Die andere Stelle redet wirklich vom 
Schmuck des Frauenzimmers, Jeſ. III, 18; aber wenn 
es auch eben dies Wort iſt, hat nicht vielleicht damals das 
Frauenzimmer einen Schmuck getragen, der wegen ſeiner 
Aehnlichkeit mit dem koͤniglichen eben dieſen Namen er⸗ 
bielt? wie noch neuerlich in einigen Ländern ) die Bräu- 
te einen Schmuck getragen haben, den man Krone nenn⸗ 
te: ein Wort, das lange vorher das Kennzeichen der H. 
niglichen Würde bezeichnete, 


Die acht und dreyßigſte 8 


Das Blutvergießen Sauls erfüllte fein Lager mit 
Schrecken und Trauren, vor welchem Zufall wahrſchein⸗ 
licher Weiſe ſein Zelt mit Lichtern erleuchtet geweſen ſeyn 
mag. Wenigſtens ift dieſes itzt im Morgenlande gewoͤhn⸗ 
lich, zur Ehre der Fuͤrſten; und kann auch hier nicht vor⸗ 
bey gelaffen werden. So war, wie Norden erzählt **), 
das Zelt des Bey von Girge durch große Laternen von den 
andern unterſchieden, welche vor demſelben aufgehaͤngt 
waren. Eben ſo erzaͤhlt auch Thevenot, da er den Em⸗ 
pfang des neuen Baſſa von Aegypten unter Zelten nahe 
bey Cairo befchreibt, es wären an dem Eingang feines Zel⸗ 
tes zwey große Baͤume geffanben, worauf zwey Hundert 
Lampen gehängt geweſen, welche in ber Nacht angezündet 
Ke n unb eben dies wäre bey ber Caravane von 

Mecca 


i ei Voyages faits en Mofcovie par Olearius, T3 
SO Fart. I, pag. 43. 
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Mecca vor ben Zelten t der wache Cfficiere beobach⸗ 
tet worden ). 

Es ift alſo dieſes heutiges Tages eine gewöhnliche Sa. 
che; war es zu den alten Zeiten eben ſo; fo möchten vielleicht 
die Worte Hiobs darauf zielen, C. XXIX, 2. 3. „Ol 
„daß ich wäre wie in den vorigen Monden; in den Ta⸗ 
„gen, da mich Gott behuͤtete; da feine Leuchte über met, 
„nem Haupte ſchien, „ (da ich von den Kriegen gegen die 
Feinde meines Stammes glücklich zuruͤck kam, und mein 
Zelt mit Lampen geſchmuͤcket hatte) „ und ich bey 
„feinem Licht in Finſterniß gieng. » 

Was das Erleuchten der Haͤuſer bey Freubdenſeſten 
betrifft, ſo iſt davon an einem andern Orte ſchon geſpro⸗ 
chen worden ). 


Die neun und dreyßigſte Anmerkung. 


Die Begraͤbniß i in der Stadt wird im Morgen 
lande für eine ſehr große Ehre gehalten. Gemeiniglich 
wird man außer den Waͤllen der Stadt begraben, wie es 
auch bey den Juden gewöhnlich war, welches aus ver 
ſchiednen Stellen des alten und neuen Teſtamentes zu ſe⸗ 
hen iſt; aber manchmal begraben ſie jemanden in der 
Stadt, wenn ſie ihm eine beſondre Ehre erweiſen wollen. 

„Jede Seite der Straßen außer dem Thor e, ſagt ber 
Verſaſſer der Geſchichte der Seeraͤuberiſchen Staaten 
der Barbaren ***), , ift voll von Begraͤbniſſen. Der Baſ⸗ 
„fen und Deys ihre liegen nahe am Thore von Babal⸗ 
„euer. Sie finb ohngefahr zehn oder zwölf Faß hoch, 
„auf eine ganz beſondre Art weiß gefärbt, und in der 
„Form eines Doms gebaut. — ` Doll Dey wurde, zum 
» Zeichen einer ganz 43 Unterfheidung, innerhalb 

3, der 
) Part. T, pag. ee Web? un, Anm. XII. 
***) pag. 163. LT 
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»der Stadt in einem eingeſchloſſenen Grabe beerdiget. 
„Vierzig Tage nach einander wurde ſein Grab mit Blu⸗ 
„men geſchmuͤckt, und vom Volk umringt, welches für 
„feine Seele zum Himmel bath. Dieſer Dey wurde für 
„einen Heiligen und beſondern Liebling des Himmels 
„gehalten, weil er eines natuͤrlichen Todes ſtarb: ein 
„Gluͤck, wovon fie ſeit der Regierung der Deys zu Algier 
„nur wenige Beyſpiele haben“). „ Wen 
lebhafter und zuverlaͤßiger kann man keine Ausle⸗ 
gung erwarten uͤber die Stellen, wo von dem Begraͤbniß 
2 6 i ber 


Gu Schweigger ertheilet S. 199. hievon eine ähnliche Nach⸗ 
richt: „Alsdann wird ber Leichnam hinaus getragen vor 
v» die Stadt und wird allda begraben: dann ihre Begrab⸗ 
„nuffen alle gemeiniglich außerhalb der Stadt im freyen 
„Feld ſeyn, unvermauert und unverzaͤunt.,, Auch Ro 
bert Wood (Ruines de Palmyre p. 39.) beſchreibt dieſe 
Gewohnheit als allgemein im Morgenlande. Außer 
dem Gebrauche, welchen der Verfaſſer von dieſer Gc 
wohnheit, Fuͤrſten in die Stadt zu begraben, gemacht 
hat, benimmt ſie auch das Schleppende denen Stellen, 
wo andere Orte als Grabſtaͤtte in der Schrift angezeigt 
werden. Z. B. Kon. XXII, 36. „Man begrub den 82 
„nig (Ahab) zu Samarien. , 2 $ón. X. 35. „Man br 
grub ihn (Jehu) zu Samarien.,, Dergleichen Stellen kom⸗ 
men viele vor. Wenn alfo 1 Cam. XXVIII 3. von Sa⸗ 
muel gemeldet wird, man habe ihn zu Rama begraben: 
ſo wird durch eben dieſe Nachricht zugleich die letzte GU 
renbezeugung angezeigt, die dieſer große Mann von je 
nen Landsleuten erhielt. Dieſe Gewohnheit ſcheinen die 
Athenienſer und Römer in ein Geſetz verwandelt zu 
haben. Den erſtern hatte es Solon gegeben, und den 
letztern verboten es die zwölf Tafeln, jemanden innerhalb 
den Mauern zu begraben. Indeſſen ſcheinet das Ge⸗ 
ſetz bey dieſen Nationen nicht fo lang gedauert zu haben, 
als bey den Morgenlandern die bloße Gewohnheit. Den! 
erdem, daß gleich anfang den vornehmſten Staats- 
mannern Begraͤbniſſe innerhalb der Stadt erlaubt wa 
ren; fo ward diefe Ehre bald überhaupt allen Standes, 
perſonen gemein. ? 2 
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der Könige vom Haufe David in Jeruſalem geredet wird. 
Ihre und der Prophetinn Hulda Grabeſtaͤtte waren ganz 
allein daſelbſt ). N , 


Die vierzigſte Anmerkung. 


Eine Grabeſtaͤtte in der Stadt iſt fuͤr den Todten 
eine ganz beſondere Ehre. Viel gemeiner ſind Grab⸗ 
ſchriften. Indeſſen widerfaͤhrt einem hiedurch immer 
eine Art von Ehre, weswegen auch in dieſem Capitel da⸗ 
von gehandelt werden muß. Beſonders will ich hier die 
Worte Hiobs unterſuchen: „Ach, daß meine Reden ge, 
» ſchrieben würden! ach, daß fie in ein Buch gezeichnet 
„würden! Mit einem eiſernen Griffel und Bley, und 
„zum ewigen Gedaͤchtniß in einen Fels gehauen würs 
„den l, Hiob XIX, 23. 24. - 4 

Der Sinn dieſer Worte iff nach der Ueberſetzung 
des berühmten Schultens, und den Anmerkungen des 
Dr. Grey dieſer: Wer wird itzt meine Worte aufſchrei⸗ 
ben? wer wird ſie in ein Buch ſammeln? Laßt ſie auf 
einen Grabſtein eingraben, mit einem eiſernen Griffel 
und mit Bley, daß ſie ewig dauren. Mi 

Allein bas Woͤrt Grabſtein ſcheint unfrer Stelle 
nicht fo angemeſſen zu ſeyn, als der Ausdruck Fels. Es 
iſt außer Streit, daß in andern Stellen Hiobs durch das 
hebraͤiſche Wort Zur ein Fels, und niemals, weder in 
dieſem Buche, noch ſonſt irgendwo in der Schrift, ſo 
viel ich bemerkt habe, (und ich habe dieſen Punkt mit 
Sorgfalt unterſucht) ein Grabſtein oder eine Ehren⸗ 
ſaͤule angezeigt wird. Auf der andern Seite iſt es ge, 
wiß, daß die Woͤrter, welche bey dieſer Gelegenheit ge⸗ 
braucht werden, z. B. wenn die heiligen Schriftſteller 
von dem Grabſteine der Rahel ſprechen; von der Saͤule, 
die Abſalom zu ſeinem Andenken aufgerichtet, 2 Sam. 
XVIII, 18. und von dem Grabmaal, welches dem Pro. 

, 32 pheten 

) Lightfoot, Vol. II, pag. st. . 
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pheten errichtet wurde, der wider den Altar des Jerobeam 


weißagte, und das zu den Zeiten des Sof ia TA hei 
verſchieden find. 

Auch kann uns dieſer Ausdruck nicht Gegen, 
menn wir bas hohe Alterthum des Buchs Hiob be 
trachten. Man kann ſich leicht vorſtellen, daß die erſten 


Innſchriften auf Stein, ſolchen Felſenſtuͤcken eingegraben 


wurden, die durch den Zufall geglättet und abgeſchliffen 


waren. Und wir finden in der That einige, die ſehr alt 


und natuͤrlichen Felſen eingegraben find, und fegat, 
welches merkwuͤrdig iſt „in Arabien, wo Hiob gelebt ha⸗ 


ben ſoll. Dies ift eine der ſchoͤnſten Beobachtungen, wel⸗ 


che der Befehlshaber von Aegypten in derjenigen Nach⸗ 


richt gemacht hat, die der Biſchof von Clogher herausge⸗ 


ls 
H 


"geben bat, und zugleich, meiner Meynung nach, eine 
ausgeſuchte Beſtaͤtigung unſrer Ueberſetzung, obſchon oh⸗ 
ne Zweifel weder der Verfaſſer noch Herausgeber dieſer 
Reiſebeſchreibung an dieſe Stelle gedacht baben mag. 


Um fo viel mehr verdient fie einen Platz in dieſer 


Samml A 
Der eier erzählet in ſeiner Reiſebeſchrei 
bung, als er endlich aus den Gebirgen Faran hervorge⸗ 


kommen; fo habe er eine weite Ebene angetroffen, welche 


^ 


mit hohen Hügeln umringt fen. „An dem Fuß derſel⸗ 


„ben,, ſagt er, „ruhten wir in unſern Selten aus, un 
„gefahr um halb eilf Uhr. Dieſe Hügel werden Gebel 
,» el Mokatab, das ijt, die beſchriebnen Berge ge 


„nannt. Denn ſobald wir aus den Gebirgen Faran 
^ „bervorfamen ; ; fe giengen wir an verſchiednen andern eine 
„Stunde lang voruͤber, in welche alte unbekannte Cha⸗ 


» taftere eingegraben waren. Sie ſtanden an einigen 


„Orten zwölf oder vier zehn Fuß über der Erde in harten 
` „Marmorfelſen: und obſchon Perſonen in unſrer Geſell⸗ 
„haft waren, welche die Arabiſche, Griechiſche, 

„ Hebraͤiſche, Syriſche, Coptifche, SS Armeni⸗ 


NET t 
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» fe, Tuͤrkiſche, Engliſche, Illyriſche, Deutſche und 
ohmiſche Sprache verſtanden; ſo hatte doch keiner 
„einige Kenntniß von dieſen Charakteren; welche jedoch 
„mit der größten Sorgfalt in den harten Felſen einge⸗ 
»fhrieben find, an einem Orte, wo weder Waſſer noch 
" Seife zu bekommen iſt. 
Es ift daher wahrſcheinlich, daß dieſe unbekann⸗ 
„ten Charaktere einige verborgne Geheimniſſe enthalten, 
„und daß entweder die Chaldaͤer, oder andre Perſonen 
„lange vor Chriſti Geburt fie eingegraben baben gea 
Die Englifhe, Illyriſche, Deutſche unb Boͤhmi. 
ſche Sprache hätten wohl aus dem Regiſter der übrigen 
wegbleiben koͤnnen, indem ſich nicht denken laͤßt, daß die 
Ze" AS & einer 7 5 dieſer e b 
fi waͤre hinreichend geweſen, zu bemerken, 
ſie bestünden! aus 7 den gewöhnl morgenlaͤn⸗ 
Wes Charaft eren, noch aus ſolchen, die jemals auf af. 
ten Innſchriſten im Morgenlande gefunden worden. 

Der wißbegierige Biſchof von Clogher, welcher auf 
eine ſehr ruͤhmliche Weiſe der antiquariſchen Geſellſchaft 
großmüͤthige Vorſchlaͤge that, fie zu vermögen, Ne 
Innſchriften auszulegen, war geneigt, zu glauben, es 
ſeyen alte Hebruͤiſche Charaktere, womit die Iſraeli⸗ 
ten (welche zur Zeit, als das Geſetz gegeben wurde, ſchrei⸗ 
ben gelernt nen wine ihres Aufenthalts in der Wuͤ⸗ 
fte fid). die Zeit vertrieben hätten, indem fie dieſelben in 
dieſe Sa e De 

£5 3 : d Heraus 

62) Es iſt ber der det nicht, die Geftbicbte dieſer Inſchrif⸗ 
ten zu erzaͤhlen. Ich werde dies in meiner hiſtoriſchen 
Einleitung in die Arabiſche Sprache gun, von welcher 
ſchon einige Bogen abgedruckt find. 

Kä Vermuthlich batte den Robert Elayton; von welchem 
hier die Rede if, Kosmas Indopleuftes auf dieſen 
ſonderbaren Gedanken gebracht. Denn tiefer hat (dou 
im ſechſten Jahrhundert eben dies * 


/ 
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Heraus zu finden, bey welcher Gelegenheit dieſe 
Buchſtaben eingegraben worden, dies müßte für. einen 
Neugierigen ohne Zweifel ſehr unterhaltend ſeyn. Allein 
ich zweifle ſehr, ob die Vorſtellung natuͤrlich ſen, daß 
dieſe muͤhſame Art zu ſchreiben nur zum Zeitvertreib gedie⸗ 
net habe. Der Befehlshaber ſagt, fie ſeyen eine Stunde 
an dieſem Gebirge vorbengegangen, womit er, wie ich 
glaube, nicht ſagen will, daß die ganze Strecke der Fel⸗ 
ſen uͤberſchrieben, ſondern nur, daß hier und da eine 
Innſchrift geweſen, und von der erſten, welche fie beob- 
achtet, bis zu der letzten, eine Stunde Weges geweſen 
ſey. Ueberhaupt aber ſolche Innſchriften in harten Mar⸗ 
mor eingraben, ſogar zwölf oder vierzehn Fuß hoch über 
der Erde, wie der Befehlshaber berichtet, dies konnte ge⸗ 
wiß nicht bloßer Zeitvertreib ſeyn. | 
Wenn ich im Gegentheil die natürliche Beſchaffen⸗ 
heit dieſer Gegend betrachte, naͤmlich, daß weder Waſſer 
noch Speiſe hier zu bekommen ſey; und dies mit der Be⸗ 
ſchreibung vergleiche, welche uns 9Xailfet *) von dem 
großen Begraͤbnißplatz der Aegypter macht, der die Ebne 
der Mumien genennt wird, und, wie er ſagt, eine trock⸗ 
ne, fanbigte zirkelſoͤrmige Ebne von nicht weniger als vier 
Meilen iſt; und wenn ich noch die Nachricht dazu nehme, 
welche Maundrell von Figuren und Innſchriſten giebt, die 
gleich dieſen auf natürlichen Felſen in glatte Stuͤcke einge 
graben ſind, auf einer Anhoͤhe uͤber der Straße nahe bey 
bem Fluſſe eus ), welche Figuren wie er ſagt, den 
Mumien gleichen, und einige dabey liegende Graͤber zu 
verrathen ſcheinen; fo ſollte ich faft dieſen Ort für einen 
ſehr alten Begraͤbnißplaß halten). Dieſe Der, 

ine pr cdi Ans 


*) Let. VII, pag. 275.276. *) pag. 37. e 

"rei Entweder pon den nein, ad fe in ber Mit 
waren, in welchem Falle bie Meynung des Biſchofs von 

FClogher der Wahrheit gemäß mares oder von - 
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chung rechtſertiget die Erklaͤrung des Grey, welcher in 
Hiobs Worten eine Grabſchrift findet, aber ſie bewegt 
mich auch, die gemeine Ueberſetzung beyzubehalten, nach 
welcher das Wort Fels Ehrenfäulen oder ausgehauenen 
Grabſteinen entgegen ſtehet. 

Doch dem ſey wie ihm wolle; ſo iſt gewiß, daß in 
Arabien verſchiedne Lernen auf natuͤrlichen ed 
rs 4 : en 


Kriegsleuten aus andern Nationen, welche hier begraben 
wurden, oder bey irgend einer andern Gelegenheit DC: 
deſſelben bedient haben 9^). 
64) Von ben Iſraeliten, wie auch andre außer dem Verfaſ⸗ 
fer vermuthet haben, können dieſe Inſchriften nicht ber 
rühren. Die Zuͤge derſelben haben mit den Hebraiſchen 
Charakteren keine Aehnlichkeit: wenn ich auch den Um⸗ 
` Gap nicht entgegen ſetzen wollte, daß unter denſelben 
50 von Menſchen und Thieren gefunden werden, wie 
gmond und Montagu berichten. Deſto wahrſchein⸗ 
licher iſt die Vermuthung, daß hier ehmals ein Begraͤb⸗ 
nißplatz geweſen ſey, worauf ſich zum Theil dieſe In⸗ 
ſchriften beziehen, namlich diejenigen, welche mit noch 
unbekannten Buchſtaben gezeichnet find. Denn die uͤbri⸗ 
gen, welche Griechiſch, Hebraifch oder Arabiſch find, ha⸗ 
ben ohne Zweifel einen ſpaͤtern Urſprung und ſcheinen von 
Reiſenden herzuruͤhren, welche ihres Namens Gedachtniß 
daſelbſt zurück laſſen wollten, zumal da fie, wie Won⸗ 
. tagu bemerkt haben will, weiter nichts enthalten, als, 
zu der und der Zeit war N. N. da. Mir wird beſonders 
dieſe Vermuthung dadurch wahrſcheinlich, weil nicht weit 
von den beſchriebenen Bergen ſuͤdoſtoſtwaͤrts, neunzehn 
deutſche Meilen von Suez, auf einem ſteilen Berge ein 
Todtenacker angetroffen wird, wo noch heut zu Tage ſehr 
viele Leichenſteine aufrecht ſtehen, die mit eben ſo ſchoͤnen 
Aegyptiſchen Hieroglyphen beſchrieben find, als auf den 
alten Denkmalern in Aegypten ſelbſt gefunden werden, 
wie Herr Niebuhr S. 402. berichtet. nun auf den 
beſchriebenen Bergen die Inſchriften ebenfalls zum Theil 
aus Hieroglyphen beſtehen; fo laßt fich vermuthen, daß 
auch dieſe, recht nach bem Aegyptiſchen Geſchmacke, ſich 
auf daſelbſt befindliche Begraͤbniſſe beziehen. 
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ſen ſich finden, und daß dieſe Schreibart ſehr dauerhaft 
ſey; denn ſie hat, wie es ſcheint, die Zeit uͤberlebt, wo 
ihre Charaktere noch bekannt / waren. Aus eben dieſem 
Grunde kann dieſe Gewohnheit für eben fo alt als dauer⸗ 
haft gehalten werden; und ſollten auch dieſe Schriften 
nicht ſo alt, als die Zeiten des Moſes ſeyn, welches der 
Biſchof von Clogher annimmt; ſo duͤrften ſie doch gar 
leicht eine Fortſetzung der Gewohnheit ſeyn, welche zu 
Hiobs Zeiten gebräuchlich war, und alfo auf die Wor⸗ 
te Hiobs angewandt werden koͤnnen, die wir 2 ange⸗ 
führe haben. 


Dieſe beſchriebenen Arabiſchen Berge erläutern jene 
Worte zum Theil auf eine febr. angenehme Art. Indeſ⸗ 
ſen laͤßt ſich aus den Nachrichten des Befehlshabers nicht 
erklaren, warum hier von Bley die Rede ift: „gehauen 
„mit einem eiſernen Griffel und Bley. „, Grey glaubt, 
die Charaktere, welche mit einem eiſernen Griffel oder 
Meiſſel in den Fels eingehauen worden, waͤren, um leſer⸗ 
licher zu ſeyn, mit geſchmolzenem Bley ausgefüllt gewe- 
ſen. Man findet aber dies bey keiner von dieſen Inn⸗ 
ſchriften. Denn obſchon einige davon eingegraben waren; 
ſo waren doch die meiſten ?), wie Dr. Pocock beym Ber⸗ 

ge Sinai bemerkte ), nicht eingeſchnitten; ſondern es war 
nur der Granitftein heller gemacht: denn wo der Stein 
abgeſtoßen war, bemerkte er, wie die Materie in den 
Stein hinein gedrungen war, ob mm dieſe Materie Bley 
geweſen feo, ster no überlafie S meinen - 

eis 


. 69 5 80 mepnt , [^ T mit Scheidewaſſer ein⸗ 
gebeizet. Herr Ytiebubr aber ſagt, ſie waͤren eingehauen 
oder vielmehr eingeſchlagen. 

*) Vol. L. p. 148. Ob ſchon Dr. Pocock felber Get, einige 
waren eingefcbnitten, 159; fo ſchließet doch auch ſchon 
hier der Ausdruck, die Sin wären kenge tpm 
dieſes in ſich. 
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entscheiden. Irndeſſen war die Malerey auf Granitſtein 
in alten Zeiten in Aegypten eben ſo ſehr gewöhnlich, als fie 
dauerhaft iſt. Norden, welcher fie mehr für eine Art 
von Incruſtation hielt, ſagt: „Dieſe Manier zu malen 
» hat weder Schatten noch Manchfaltigkeit. Die Figu⸗ 
„ren ſind ineruſtiert, wie die Ziffer auf einem Uhrzeiger, 
„mit dieſem Unterſchied, daß ſie nicht weggewiſcht wer⸗ 
„ben koͤnnen. Ich muß geſtehen, daß dieſe incruſtierte 
„Materie in Anſehung ihrer beizenden Kraft alles uͤber⸗ 
„trifft, was ich jemals von dieſer Art geſehen habe. Sie 
» ift mehr als Freſcomalerey und moſaiſche Arbeit; und 
» hat noch dieſen Vorzug, daß fie länger waͤhret. Man 
v ſiehet mit Erſtaunen, wie Gold, Ultramarine, und 
» verſchiedne andre Farben ihren Glanz bis auf gegenwaͤr⸗ 
se 455 erhalten haben. Vielleicht fragt. man mich, 
alle dieſe lebhaften Farben ſich beyſammen vertragen 
Ve ich geſtehe, dies ift eine Stage, die ich 
x aufzulsſen unvermoͤgend bin )., 

Der Griechifche Ueberſetzer glaubte dagegen, Hiob 
wuͤnſche, daß feine Geſchichte auf Platten von Bley ot, 
gezeichnet werde. „Wer will meine Worte aufzeichnen, 
„fie in einem dauerhaften Buche aufbewahren? mit eie 
„nem eiſernen Griffel und T (das ift auf Bley)? oder 
„in Felſen fie einhauen ?, Buchſtaben in Bley einzu⸗ 
ſchneiden, iſt in der That eine alte Gewohnheit, das An⸗ 
denken einer Sache aufzubebalten. Dem ohngeachtet 
wollte ich in dieſer Stelle lieber an diejenige Art zu ſchrei⸗ 
ben gedenken, die Pococke in Arabien fand. Denn da 
dies das Vaterland des Hiobs war; fo laßt fid) vermu⸗ 
then, daß Hiob darauf am allererſten gezielet habe) 

A Man 


800 Part. II. Kam. | 
66) So ſchaͤtzbar und ZK? He Vote Bewerten 
gen zur Geſchichte der Schreibmaterialien find, deren fich 
die alte Welt bediente; ſo wenig reichen ſie, wie Sa, 
tete, 
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fürchte, zu, den dunkeln Wuͤnſchen Hiobs das nótbige 
Licht zu geben. Ich begreife nicht, wie man den Hiob, 
wenn er wuͤnſcht, daß ſeine Worte mit einem Griffel von 
ffifen und Bley aufgezeichnet würden, von derjenigen 
Schreibart verſtehen koͤnne, die Pocock auf jenen Arabi⸗ 
(den Felſen, oder Norden an den alten Denkmälern 
Aegyptens bewunderte. Zur erſtern bediente man ſich 
ohne Zweifel eines Meiſels, womit die Buchſtaben in 
den Felſen eingeſchlagen wurden: ob außerdem noch eine 
andre Materie dazu kam, welche die Figuren tiefer beiz⸗ 
te, wie Pocock und Monconys zu bemerken glaubten; 
ift mir noch febr zweifelhaft, es müßte dem eine gewiſſe 
Farbe geweſen, welche die Figuren ſichtbarer gemacht 
habe, aber mit der Zeit tiefer in den Stein gedrungen 


ſey. Die andre Art, welche Norden beſchreibt, iſt, ſo 


viel ich aus ſeiner Nachricht abnehmen kann, Malerey 
auf einer Incruſtation von Gyps. Keine von beyden 
kann auf Hiobs angefuͤhrte Worte gezogen werden. Denn 
in dieſen finden wir einen eiſernen Griffel, keinen Wei⸗ 
fel. So nothwendig der letztere zu jener Arabiſchen eb 
ſenſchrift war; ſo wenig wuͤrde der erſtere dazu gedienet 
haben. Auf der andern Seite finden wir hier Bley: 


ind dies hat weder Pococke, noch fonft ein Reiſender an 


bemerkt. Von einer gypſernen Incruſtation 


n 
ſtehet hier gar nichts. Endlich unterſcheidet jo gar Hiob 


die Zeichnung mit einem eiſernen Griffel von der Art, 
Buchſtaben in Felſen zu hauen oder einzuſchlagen. Die 
letztere iſt es ohne Zweifel, die ſich auf den Arabiſchen 
Felſen findet: deſto weniger kann es zugleich die erſtere 
fen; da nichts offenbarer iſt, als daß jeder von den Saͤ⸗ 


‘gen, daraus dieſe beyden Verſe beſtehen, ſich auf oer: 


ſchiedene Arten zu ſchreiben beziehe. Pococks Nachricht 


iſt alſo zwar bey dieſer Stelle zu gebrauchen, nur nicht 


bey den Worten, darauf fie der Verfaſſer anwandte. 


+ natam von derjenigen Malerey, bie Lorden beſchreibt, 


et ſich hier gar keine Spur. Doch werde ich in der 
Folge davon Gebrauch machen. : ` 

„Da alſo des Verfaſſers Nachrichten noch immer nut» 

lich bleiben, wenn Gr auch in Hiobs Worten weiter nichts , 


als die letzten Ausdrücke aufklaren, daß namlich dieſel⸗ 


ben fich wirklich auf Selfen, nicht aber auf Grabſteine 


beziehen; fo werden billige Geier ihn deſto eher eu 
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gen, wenn er ſie in Anſehung der ſchwerſten Ausdrücke, 
namlich mit einem eiſernen Griffel und Bley unbe: 
friediget laßt; da es Ausleger giebt, welche dieſelben nicht 
nur fuͤr dunkel, ſondern auch für unerklaͤrlich halten. Man 
wundere ſich hierüber nicht. Die gegenwärtige Lesart 
nicht nur von dieſen Ausdrücken, ſondern uͤberhaupt von 
den beyden Verſen giebt wirklich keinen Verſtand man 
drehe ſie auch; wie man will. Wenn aus einer Stelle, 
wo alle Ausdruͤcke deutlich ſind, wie hier, kein Verſtand 
rt i bringen; fo ift nichts gewiſſer, als daß fie ver⸗ 
: und wenn ich aus dem Ganzen ſehe, was der 
Schriftſteller in einer ſolchen Stelle hat ſagen wollen; 
fo hat die Kritik ein Recht, fie, wo moͤglich, zu verbef⸗ 
ſern. Wie, wenn der Dichter fo geſchrieben patte: 


-*^ED3.*bo vino SON in Ki 
rang a wy» nmm pm 5 
:paxm «wa mb ` 


Nun haben die Worte dieſen ‚fließenden Verſtand: 
„Möchten. doch meine Worte in ein Buch geſchrieben: 
„mochten fie doch mit eiſernen Griffel auf Bley gegra⸗ 
„ben, zum Andenken in einen Fels gehauen werden! , 
Nunmehr, denke ich, fallt jedem die Gradation der ein⸗ 
zelen Sage in die Augen, und die vorhin unerklarliche 
Stelle iff deutlich. Man ſiehet, ohne mein Erinnern, daß 
ich (ir wo punktire wu, vergl. 1 Moſ. XXXI, 48. 52. 
„Die Urſache dieſer letzten Veranderung uͤberſi ehet wohl 
jeder meiner Leſer, wenn ſie gleich der Maſorethe nicht 
"ab: ich kann wohl fagen: etwas zu einem Zeugniſſe, oder 
als ein Denkmaal, oder zum Andenken aufzeichnen: aber 
wer wird (agen: etwas immerfort aufzeichnen ? Jeſ. 
XXX, 8. iſt dies jm eben fo falſch punktirt. Und das 

mit auch meine efr ſich nicht uͤber jene Verſetzung, 
durch die ich Hiobs Worte aus der bisherigen Dunkelhel 
zu retten EE fo bitte wei um nicht 
von weitem Beyſpiele „ nur jene eben ange⸗ 
führte Stelle eſaias aufmerkſam zu leſen. Sie 
x beißt jo: Miche dies auf eine Tafel und grabe e$ 
vin ein Buch. „ Mer ſiehet nicht, daß man dieſe Worte 
alſo verſetzen muſſe: „Schreibe dies in ein Buch und 
, Së es ni sine Tajel: „ vermuthlich auf eine bleyer⸗ 
ne: 
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ne: und dann enthalt: dieſe Stelle gerade die beyden er⸗ 
ſten Arten zu ſchreiben, die in Hiobs Worten liegen. 
Uebrigens wundere ich mich, daß die Ausleger, die doch 
ſonſt ſo neugierig ſind, nicht die Frage aufgeworfen: 
warum Hiob ſo aͤngſtlich wuͤnſche, daß man ſeine Worte 


aufzeichnen moͤge, eben als habe er nicht mehr Kraͤfte 


genug gehabt, dies ſelbſt zu thun. Er ſcheint ſo gar zu 


verzweifeln, daß dies je geſchehen werde. Von einem 


Kranken, der noch ſo lebhaft und munter mit ſeinen 
Freunden ſtreitet, wie Hiob, ſollte man doch glauben, 


es ſey ihm Etwas leichtes, zwey kurze Verſe (den 25. 26.) 


aufzuzeichnen? Die Antwort iſt: damals war die Schreib⸗ 
kunſt nur in der Gewalt der Prieſter: ſie war etwas hei⸗ 
liges: Layen konnten und durften nicht ſchreiben. Doch 
dies nur im Vorbeygehen. f 

Da die vom Verfaſſer in dieſer Anmerkung geſammel⸗ 
ten Nachrichten ſich nicht blos auf Grabſchriften, ſon⸗ 
dern uͤberhaupt auf verſchiedene alte Arten zu ſchreiben 
beziehen; ſo waͤre es, denke ich Schade, wenn ich hier 


meinen Lefern uͤber eine Stelle, daran man bisher fo febr 


gekuͤnſtelt hat, ohne ſie zu verſtehen, eine Erklarung ver⸗ 
ſchwiege, die ich in der Reihe der bisherigen Bemerkun⸗ 
gen nur anzeigen darf, um ſie ihnen, wie ich hoffe, ein⸗ 


leuchtend zu machen. Es iff die berühmte Stelle Pf. II, 7. 
welche Luther überfeßte; Ich will von einer ſolchen 


Weiſe predigen. Allein "zo mit be conſtruirt heißt 


nirgends fo viel als erzählen oder predigen, ſondern 


vielmehr eingraben. So kommt es vor Pf. XLIX, 27. 


N welche Stelle man überfeóen muß: „Sie verfolgen, den 


„du geſchlagen, und graben in die Wunden derer, die 


»du durchbohret hat, nicht aber fie predigen von den 


Wunden. Ferner pn heißt von den, welches Wort in 


der oben aus dem Eſaias angeführten Stelle vorkommt, 


iſt, und folglich kann es febr fuͤglich von einer bleyernen 


werden, darauf man ehedem mit einem eiſernen Griffel 


qu schreiben pflegte. In fo fern iff alfo jene Stele zu 


uͤberſetzen: ich will dies auf ein Denkmaal graben, 
was Jehova zu mir geſaget hat. Auf ſolche Tafeln grub 


man nämlich Nachrichten, welche auf die fpate Nachwelt 
kommen ſollten: wie ebenfalls aus jener Stelle usc 
foi 
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Man darf nicht glauben °”), daß das Schreiben 
auf Steinen, welches Devt. XXVI, 2. 3. — 
licher 


ſaias erhellet. Man vergleiche damit die folgende Note: 
aber außerdem noch die erſte Anmerkung des Verfaſſers 

im folgenden Hauptſtuͤcke. d 
67) Ich habe biefe Stelle in meiner Archäologie Th. I. 
S. 390. erläutert: nur bitte ich, daſelbſt in der 13ten Zeile 
ſtatt graben zu ſetzen ſchreiben. Ich denke, es ftp ganz of⸗ 
fenbar, daß dieſe Verordnung auf diejenige Malerey ge⸗ 
be, welche det Verfaſſer oben aus Norden beſchrieben 
bat, welche, wie dieſer Reiſende verſichert, eben fo dauer⸗ 
haft als unerklaͤrlich iſt. Des Verfaſſers Vermu⸗ 
thung iſt nicht nur dem Hebraiſchen Ausdruck, ſondern 
auch der Natur der Sache entgegen. Denn mit Byps 
allein laſſen ſich Steine nicht verbinden: man muß we⸗ 
nigſtens Kalch dazu miſchen, wie bisweilen Maurer 
thun, wenn ſie keinen Sand bey der Hand haben, um 
ſolchen unter den Kalch zu miſchen. Hier war der 
Verfaſſer, wider feine Gewohnheit, im Sammeln gluͤck⸗ 
licher, als in der Anwendung. Ich erinnere zu dieſer 
Anmerkung noch, daß in Arabien Leichenſteine und 
Grabſchriften eben ſo gewoͤhnlich ſind, als bey uns. 
Zu denjenigen Beyſpielen, die ich in der vorhergehenden. 
Note angefübret habe, fee ich die drey Kufifchen In⸗ 
ſchriften beym Herrn Tiebuhr Taf. VI. VII. VIII. des⸗ 
gleichen die beyden letzten Gedichte, die in des Schultens 
Monumentis vetuftioribus Arabiae ſtehen, welche in 
Arabien auf Marmorn gefunden worden, desgleichen je⸗ 
ne Tafel, die nach dem Sbn Saſchem beym Pococke in 
Specimine Hiſtoriae Arabum S. 155. in dem Grabmaal 
einer alten Arabiſchen Dame ein Strom oder vielmehr 
eine Ueberſchwemmung entdeckte. In der Bibel kommen 
davon ebenfalls Spuren vor, beſonders 2 Kön. XXIII, 17. 
Schon Jakob errichtete auf dem Grabe der Rahel einen 
Leichenſtein, 1 Moſ. XXXV, 20. von dem ſich jedoch 
nicht fagen laßt, ob er eine Inſchrift gehabt habe. Deſto 
wahrſcheinlicher iff es, daß jenes Monument, welches 
Abſalom zu ſeinem Andenken aufrichten ließ, 2 Sam. 
XVIII, 18. eine Aufſchrift führte, ii ai^ feinen 
: amen 
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licher Weiſe der langen Dauer wegen verordnet ward, auf 
eine andre Art geſchah, als indem man die Buchſtaben 
` auf 


Namen enthielt. Da dies Denkmaal eine Art von Epi⸗ 
taphium ſeyn ſollte; (o könnte man vermuthen, daß man 
ehemals bisweilen ſchon bey ſeinen Lebzeiten ſich ein Grab⸗ 
maal und Epitaphium errichtet habe, wie auch mancher 
beut zu Tage thut. Von Gräbern iff dies kein Zweifel. 
zumal da man dieſelben gern in Felſen hauete und fo ger 
vaͤumig machte, daß ganze Familien darinn Platz hatten. 
Daß es aber auch von Grabſchriſten gelte, lehren, wie 

ich glaube, außer Abſaloms Beyſpiele, jene beyden Ara⸗ 
biſchen Grabſchriften, die ich oben aus Schultens Mo- 
numentis vetuſt. Arab. angefuͤhret habe, davon wenig 
ſtens die erſtere noch bey Lebzeiten desjenigen gemacht zu 
ſeyn ſcheinet, auf den fie gerichtet iſt. Man wird fid) 
daher nicht wundern, wenn man dieſe Gewohnheit auch 
bey den Hebraͤern finder, deſto weniger, ba fie ſelbſt in 
Deutſchland nicht ganz fremd iſt. Ein Beyſpiel einer 
ſolchen Grabſchrift iff der XVI. Palm. Er fuͤhret zwar 
den allgemeinen Titel Aufſchrift (5027), ein Wort, das 
ſeinem Urſprunge und Gebrauche nach, allerhand Arten 
von Inſchriften, beſonders auf ſteinernen Denkmalern 
bezeichnen kann, und auch wirklich in den Titeln andrer 
Palmen, nämlich des LVI. LX. bezeichnet: denn die alte 
Welt war damit verſchwenderiſcher, als man heut zu 
Tage iſt: faſt jeder wichtigen oder außerordentlichen Be 
gebenheit ward, um ihr Andenken zu erhalten, ein ſol⸗ 
ches Denkmaal gewidmet. Daß aber hier jenes Wort 
vornehmlich von einer Grabſchrift, und zwar inſonder⸗ 
beit von einer ſolchen, welche eine noch lebende Perſon 
zum Gegenſtande hat, anzunehmen ſey, lehret, tim Anſe⸗ 
bung des erſtern Punkts der ganze Inhalt, ſo gar der 
Anfang: „wache, mein Gott, auch in der Nacht des Tor 
„des über mich, du, deſſen Aufſicht ich mich anvertraue: e 
b in Anſehung des andern erhellet dies aber wenigſtens 
daraus, daß David der Verfaſſer dieſer Grabſchrift iſt. 
Wären die ſonſt bekannten Erklaͤrungen vom ſiebenten 
Veerſe dem Ganzen angemeſſen; fo waͤre jene Vermu⸗ 
tbung noch wahrſcheinſicher. Ich hingegen glaube, daß 
man denſelben fo überfegen müffe: „ich preiſe ben Here 


» 


Von morgenlaͤnd. Ehrenbezeugungen. 143 


auf Steine eingrub, nicht ſowohl auf Gyps, wie man 
geglaubt har. Gyps ober Mörtel ſcheinet Gott hier be, 
ſonders deswegen verordnet zu haben, weil man bey eini⸗ 
gen außerordentlich feſten und dauerhaften Werken Ge⸗ 
brauch davon machte. Ein Umſtand, welchen ſowohl 
Maillet als Shaw bemerkt haben ), da man ſonſt Thon 
oder andre Arten von Leimen gebrauchte, Steine von ge⸗ 
meinen Mauerwerken zu verkuͤtten! ). 


Die ein und vierzigſte Anmerkung. | 


Bey Gelegenheit erſterwaͤhnter Grabmaͤler komme 
ich auf einige Ehrenbezeugungen für die Todten, welche 
eine beſondre Aufmerkſamkeit erfodern. Es wurde vorzuͤg⸗ 
lich als ein Zeichen der Unterſcheidung angeſehen, wenn 
man in einen Sarg gelegt wurde. 

Bey uns bekommen die Aermſten ihre Saͤrge; wenn 

die Verwandtſchaft ſie nicht anſchaffen kann, ſo traͤgt das 
Kirchſpiel die Koſten. Im Morgenlande hingegen ift 
dieſes nicht allgemein; Tuͤrken und Chriſten ſtimmen, wie 
1 E c „ darinn zuſammen. Die AN 

UM d : Juden 


„der meine Augenlieder verſchloſſen hat: denn Send dieſe 
„ Todesnacht fließt mir in Ruf dahin. Ich wollte naͤm⸗ 
lich für oe: punktiren axe, und dies ableiten von 
GaAs die Augenlieder ſchließen. Eine aͤhnliche In⸗ 
ſchrift, nur nicht auf eine wirklich verſtorbene, ſondern 
von einer tóbtlicben Krankheit, namlich der Peſt, errettes 
te Perſon ift des Hiskia Lied beym Jeſaias, Gap. XXXVIIT, 
9. welches zwar nach der itzigen Lesart den Titel ans» 
(Schrift) fuͤhret, vielleicht aber ehemals mit jenem mehr 
charakteriſtiſchen und ausgeſuchten Namen ddp bezeich⸗ 
net war, den, wie ich vorhin erinnerte, verſchiedene 
ved dieſer Art, beſonders ber XVI, an ihrer Stirne 
ren. 4 i 


) Maillet Let. XIII, pag. 192. 193. Shaw, pag. 206. 
) Lev. XIV, 42. 4. ) Part. I, pag. 58. 
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Juden ſcheinen ihre Todten auf eben dieſe Art begraben zu 
haben. Weder der Leichnam unſers Erloͤſers wurde, wie 
es ſcheint, in einen Sarg gelegt, noch auch der von Eliſa, 
deſſen Gebeine von dem Koͤrper beruͤhrt wurden, welcher 
bald hernach in ſein Grab gelegt wurde, 2 Koͤn. XIII, 
21. Inbeſſen ſtimmen alle darinn überein, daß dennoch 
in den aͤltern Zeiten Saͤrge gebraucht wurden, wovon in 
dieſem Lande noch einige von Stein und Sycomorenholz 
zu ſehen ſind. Derjenigen nicht zu gedenken, welche von 
Leinwand vielfach zuſammengelegt und zuſammengeleimt, 
hernach auf eine ſonderbare Art uͤbertüncht und dann mit 
Hieroglyphen bemalt wurden ). Well dieſes eine alte 
Aegyptiſche Gewohnheit, und in den benachbarten Laͤn⸗ 
dern nicht gebräuchlich war; fo wurde es bey dem Joſeph 
ausdruͤcklich angemerkt, daß er nicht nur einbalſamiert, 
ſondern auch in einen Sarg gelegt worden fep, 1 Mof. 
L, 26. denn beydes find Gewohnheiten, die den Aegy⸗ 
ptern auf eine gewiſſe Art eigen waren. 

Der Biſchof Patrick redet in feinem Commentar 
über biefe Stelle von jenen Aegyptiſchen Saͤrgen; von der 
nen aus Sycomorenholz und denen, welche zuſammenge⸗ 
leimt werden; aber von der entgegengeſetzten Gewohnheit 
der benachbarten Laͤnder meldet er nichts; und dennoch ge⸗ 
hoͤrte dies zur volligen Aufklärung dieſer Stelle. Doch 
auch dieſes ſcheinet den ganzen Gedanken des heiligen 
Verfaſſers nicht vollkommen ins Licht zu feßen, Maillet 
ſagt, nicht alle, welche in die Aegyptiſchen Grabſtaͤtte 
kaͤmen, wuͤrden auch in Saͤrge gelegt, ſondern dieſe Eh⸗ 
re ſey nur auf vornehme Perſonen eingeſchraͤnkt. Mach: 
dem er nämlich eine Nachricht von verſchiedenen Niſchen 
gegeben, welche daſelbſt angetroffen werden, ſo ſetzt er 
hinzu: „Aber man darf nicht glauben, daß die Leichng⸗ 
„me, welche in dieſen dunkeln Behäͤltniſſen liegen, alle 

f 3 n 


%) The venot, Part. I, pag. 137. 
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„in Saͤrgen eingeſchloſſen, und in Niſchen geſetzt ſeyn. 
„Der groͤßte Theil ward blos einbalſamirt und auf eine 
„Art eingewickelt, die fid) jeder leicht vorſtellen kann. 
» Hierauf legten fie ben Verſtorbnen ohne weitere Umſtaͤn.⸗ 
» be zur Seite eines andern. Einige wurden ſogar, ohne 
„einmal balſamirt zu werden, begraben; einige von ſehr 
» geringem Stande oft fo, daß in der Leinwand, worein 
„fie gewickelt worden, nichts mehr, als die Gebeine, unb 
» dieſe halb vermodert anzutreffen find. — Es iff wahr⸗ 
scheinlich, daß eine jede anfehnliche Familie eine Grab. 
„ftätte für fid) hatte; daß die Niſchen für die Haͤupter 
» einer Familie beſtimmt waren. Hingegen mit den be⸗ 
e dienten und Sklaven ſcheinet man fid) weiter keine heſon⸗ 
» bere Muͤhe genommen zu haben: Man legte fe, einbal⸗ 
„ ſamirt, ober auch wo „ohne dieſen len? zu 
„machen, hin auf die Erde. [ gilt auch ohne 
Ev Ub im Haͤuptern ber M von Meis 
„Stande ).. Hierauf giebt er noch von einer Begraͤb⸗ 
nißart Nachricht, welche zu den aͤltern Zeiten in dieſem 
Lande gewöhnlich war, und nur erſt neuerlich entdeckt 
worden iſt. Sie beſtehet darinn, daß man die Körper, 
nachdem ſie eingewickelt worden, auf ein Lager von Koh⸗ 
len, in eine Decke verhuͤllt, ſieben oder acht Fuß tief in 
den Sand legte. "x 


Der Gebrauch der Särge war affo in Aegypten 
nicht allgemein, wie man deutlich aus dieſen Nachrich⸗ 
ten ſehen kann. Wahrſcheinlicher Weiſe wurden nur 
vornehme Perſonen in denſelben begraben. Man har 
alſo Grund, zu glauben, daß ſie in ſo entfernten Zeiten, 
als die Zeiten Joſephs waren, noch weniger, als ſonſt, 
gebräuchlich geweſen ſeyn. Hieraus folget, daß die Nach⸗ 
richt von dem Begraͤbniſſe Joſephs in einem Sarg vor⸗ 

! : nehmlich 
) Let. VII, pag. ast. 


Steyter Theil. K 
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nehmlich die große Ehre anzeigen ſoll, welche die Mea. 
pter dem Joſeph in ſeinem Tode ſowohl, als in ſeinem 
Leben erwieſen; indem er auf die pompoͤſeſte Art der Aegy⸗ 
pter an sbalfamist und in einen Sarg de 
legt wurde 

Log Eon fo ſcheint auch die Ueberſetzung der fiebenzig 
Ausleger (welche für Aegypter gemacht wurde) Saͤrge 
als ein Zeichen des vornehmen Standes einer Perſon 
vorzuſtellen, Hiob XXI, 32. 

Es laßt fid) gegen dieſe Nachricht nicht eintoenben, 
daß die Mutter des Juͤnglings von Main fo vorgeſtellt 
wird, als ſey er in einem Sarge zu Grabe getragen 
worden ): denn die heutigen Bewohner des Morgenlan- 
des, welche ihre Todten öfters unverwahrt in die Erde 
legen, tragen ſie manchmal in einer Art von Sarg hin⸗ 
aus. So beſchreibt Ruſſel beſonders die Todtenbaare, de⸗ 
ren die Türfen zu Aleppo fich bedienen, als eine Art von 
Sarg, faft ganz in der Form der unfrígen, nur daß der 
Deckel in der Mitte eine feifte bat? ). Die Epriften 
werden, wie dieſer Verfaffer ſagt, in einer offnen Baare 
zu Grabe gebracht *); was aber die gemeine Art von 
Baaren betrifft, welche mit unſern Saͤrgen viel Aehn⸗ 
lichkeit hat; ſo duͤrfte wahrſcheinlicher Weiſe diejenige, 
welche von dem Volke zu Nain gebraucht wurde, von 
eben der Art geweſen ſeyn, in welchem Falle das Griechi⸗ 
ſche Wort 1), welches Lucas davon brauchte, Ké ſchick⸗ 
T war ). : 

` / Git 


\ Bai fuc. VI 14 S ) pag. 115. 0 (rond 

1) Zopes. 

68) In der Schrift tommen dreperley Arten von Todten⸗ 
lagern vor. Erſtlich eine Art von Sarg (qw, womit 
das Lateiniſche Wort area uͤberein kommt, wie es Petro⸗ 


nius braucht:) A: findet man aber nur bey dem der 
grabniſſe 
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Die zwey und vier zigſte Anmerkung. 


Wenn ein Sarg bey Begraͤbniſſen eine beſondere 
Ehrenbezeugung für, Verſtorbene war; fo. war es gewiß 
nicht weniger das Einbalſamiren. Die Abhandlun⸗ 
gen des Dr. Ward, welche nach ſeinem Tode heraus 
kamen, haben mir Anlaß gegeben, dieſe Anmerkung noch 
dieſem Capitel angubángen. Er glaubt, die jüdifche Art 
zu balſamiren wäre von der Aegyptiſchen ganz verſchieden 
geweſen. Er will dieſes aus verſchiedenen Stellen des 
N. T. beweiſen. Beyde, behauptet er, haben ihre Tod⸗ 
ten eingewickelt: die Juden aber haben ſich nur mit einer 
aͤußern Salbung begnuͤgt, anſtatt daß die Aegypter 
auch den innern Körper einfalbten: und anſtatt Myrrhen 
und Kaſia haben die erſtern Myrrhen und Aloe gebraucht. 
Hiezu ſetzt er noch die Vermuthung, Johannes habe den 
Umſtand wegen der Einbalſamirung unſers Erloͤſers des. 
wegen angeführt, um dem falſchen Gerüchte zu begegnen, 
welches ſich unter den Juden verbreitete, der Leichnam 

K 2 unſers 

ERAN des Joſephs 1 Moſ. L, 26. beffen balſamirter 
eichnam darinn nach Canaan ſollte gebracht werden. 
enge? ein Paradebette (Don lectica), welches uns 
eckt war, und worauf der Leichnam in größtem Staa⸗ 

te zur Erde gebracht wurde, 2 Chron. XVI, 14. Drit⸗ 
tens endlich eine offene Baare, (Sandapile, Bees), dar⸗ 


eben dies mit dem Leichnam des Joſephs geſchah, 
war deſto natuͤrlicher, da fein geſalbter Leichnam 

einmal ins Land Canaan ſollte gebracht werden. Para⸗ 
bebetten und Todtenbaaren waren alfo unter ihnen, wie 
bey den Roͤmern, allein Mode, die erſtern für vornehme, 
die andern für gemeine beute, 
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unſers Erloͤſers waͤre in der Nacht von feinen. Juͤngern 
geſtohlen worden; denn er glaubt, bie Leinen hätten ihm 
nicht vom Leib und Haupt genommen werden koͤnnen, wie 
ſie im Grabe gefunden worden, weil ſie wegen der zaͤhen 
Natur dieſer Salben zu feft. anklebten; wenn fie auch fe 
ehöricht geweſen wären, es zu verſuchen. 

Die neuere morgenlaͤndiſche Art, die Verſtorbenen 
zu balſamiren, iſt ohne Zweifel von derjenigen ſehr unter⸗ 
ſchieden, bie in den altern Zeiten daſelbſt gewohnlich war. 
Die gegenwaͤrtige Gewohnheit in Aegypten beſtehet, nach 
dem Maillet „ darinnen, daß der Leichnam verſchiedne 
Male mit Roſenwaſſer gewaſchen wird, welches, wie er 
an einem andern Orte anmerkt, daſelbſt viel wohlriechen⸗ 
der iſt, als bey uns. Nach dieſem beraͤuchern ſie denſel⸗ 
ben mit Weihrauch, Aloe, und einer Menge von andern 
Raͤuchwerk, wobey ſie im geringſten nichts zu ſparen pfle⸗ 
gen. Hernach legen ſie ihn in ein Tuch, welches theils 
aus Seide, theils aus Baumwolle verfertiget und ange 
feuchter ift (wie ich vermuthe, mit einem wohlriechenden 
Waſſer, oder einer andern fluͤßigen wohlriechenden Ma⸗ 
terie, obgleich Maillet allein das Wort angefeuchtet hier 
braucht): dies bedecken ſie mit einem andern Gewand von 
bloßer Baumwolle, wozu nod) eine Menge der prächtig- 
ſten Kleider des Verſtorbenen koͤmmt. Der Aufwand, 
ſagt er, iſt bey dieſen Gelegenheiten ſehr groß, allein mit 
demjenigen nicht zu vergleichen, den die ächte Einbalfami- 
rung in den erſten Zeiten erfordert bat. N 


Die heutige Art der Aegypter, die Körper db, 
ſamiren — wenn man fie anders noch fo nennen kann — 
ift. von der alten febr verſchieden. Ob die Juͤdiſche zur 
Zeit des Heilandes auch fo ſehr, oder wie weit fie verfchie- 
ben war, weis ich nicht. Dr. Ward bemerkt zwiſchen 
den Specereyen dieſen Unterſchied, daß die Aegypter ſich 


der Jes und Kaſia, bie Juden aber der po 
rhen 


— 
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rhen und Aloe bedienten. Allein dieſer Unterſchied iſt 
wohl nur ſcheinbar. Denn ungeachtet nur dieſer beyden 
Arten von Specereyen ausdruͤcklich gedacht wird; ſo haben 
doch wohl beyde Nationen fid) mehrerer bedient ). Doch 
davon will ich nichts ſagen, ſondern nur dies bemerken: 
Mir ſcheint es nicht ſo ausgemacht zu ſeyn, als es dem 
Dr. Ward vorkoͤmmt, daß die Juden ihre Todten bey dem 
Einbatfamicen nicht get aa haben ). ir 

; ſtens, 


69) Dies iſt ganz qot eh: ward beſonders dazu 
gebraucht, wie Strabo in XVI. Buch meldet, und Jo⸗ 
hann Nardius (Comment in Lucret. Bl. 635) bey ge- 
nauer Unterſuchung einer Aegyptiſchen Mumie fand, die 
mit Aſphalt, doch aber auch mit Gewuͤrzen, ganz durch⸗ 
drungen war. Daher mag es kommen, daß die Perſer 
heutiges Tages behaupten, die Aegypter hätten zum Bals 

ſamiren dee nichts als Durabeniſches Bergpech, wel⸗ 

e Perſien gefunden wird, gebraucht (Kaempf. Amoen. 
Exot.), anſtatt, daß dies Strabo von dem Sodomiti⸗ 
ſchen verſichert. Desgleichen bediente man ſich der Ce⸗ 
dria (nicht Cedrus, wie Kirchmann S. 58. 62. ſagt), 
oder des Pechs ber Libanotiſchen Ceder, nach Plin. 
XXIV, 5. Daß Natrum dazu gebraucht worden, weiß 
man aus den beyden Hauptſtellen, welche von der Aegy⸗ 
ptiſchen Balſamirung handeln, namlich Zerodot. B. IT. 
Diodor. Sic. B. II. C. 35. Ueberhaupt kamen wohl ſelbſt 
die Aegypter nicht vollig in der Balſamirung überein. 
Diejenigen, welche z. B. Cedria gebrauchten, nahmen 
wahrſcheinlicher We nicht auch Aſphalt dazu und um⸗ 
gekehrt. Selbſt die Zeit, die man darauf wandte, war 
nicht immer gleich. Nach Serodot brachte man damit 
ebenzig Tage zu, aber mit Jakobs Mumie ward man 
SCH in vierzig Tagen fertig: ein Unterſchied, welchen 
der Verf. der Recherches Philofo biques fur les Ame- 
ricains Tom. II. p. 223. ber Hebraifchen Bibel als einen 
Fehler anrechnet, zum offenbaren Beweis, daß man cin 
a5 9 ſeyn koͤnne und gugicib ein ſchlechter 


70) Mir ift keine em bekannt, bie zu otmen gabe, daß 


die Hebraͤer den Todten die Eingeweide vg? 
wie 


1 
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ſtens, daß ſie es nicht gethan haben, folgt nicht noth⸗ 


4 4 


wendig 
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die Juden begruͤben die Toden, wie bey den Aegyptern 
gewoͤhnlich ſey. Denn er ſagt damit, wie ich glaube, 
nur fo viel, die Juden verbrennten die Verſtorbenen nicht, 
wie die Römer; ſondern fie begrüben fie, wie die Aegy⸗ 
pter. Er beſtimmet alſo durch dieſe Nachricht die Art 
der beichenbeſtattung, nicht aber die Art, wie der Todte 
zubereitet ward. Die Geſchichte der Beerdigung Chriſti 
moͤchte indeſſen der bisherigen Betrachtung ganz und gar 
zu widerſprechen ſcheinen. Allein ich finde in derſelben 
nicht, was andere bisher darinn geſehen haben, nämlich, 
daß unſer Heiland ſey einbalſamirt worden, oder auch 
nur, daß man willens geweſen, ihm dieſe Ehre zu be⸗ 
zeugen. Darinn iſt ſchon (den H. Harmar ausgenom⸗ 
men) jeder mit mir einig, daß die Juden nie einen Todten 
ausgeweidet: und dieſer Unterſchied iſt ſchon groß ge⸗ 
nug. Was die aͤußere Salbung betrifft; ſo leugne ich 
erſtlich keinesweges, daß die Juden den Leichnam, wie 
gewaſchen, alfo auch mit wohlriechenden Salben beſtri⸗ 
chen haben. Dies iſt es vielmehr, wovon Lucas XXIII, 
56. und Johannes XIX, 39. 40. XX, I. reden. Dies 
thaten aber auch die Griechen, welche keinesweges ihre 
Todten balſamirten, ja ſo gar die Roͤmer, welche ſie ver⸗ 
brannten, wie Kirchmann (de Funeribus Rom.) bewie⸗ 
fen hat. Daß zweptens die Juden hre Toͤdten mit ci- 
ner Bandage umwickelten, iff auch kein Zweifel: dies 
melden ſelbſt die Evangeliſten. Allein dies iſt es, was 
ich in Zweifel ziehe, erſtlich: das jene Todtenſalbung der 
Juden die Abſicht gehabt, den Leichnam zu verhaͤrten, 
und zweytens, daß die Bandage mit einer klebrichten 
zaͤhen Materie fey uͤberſtrichen, und dadurch an dem veich⸗ 
name ſo, wie man bey den Mumien findet, gleichſam 
angeleimet worden. Man würde von dieſer Gewohnheit 
gewiß etwas in der Bibel finden, wenn fie je unter den 
Juden eherrſchet hatte. Wenigſtens hat man kein Recht, 
fie den Juden beyzulegen. ent cx 
Mit dieſer Betrachtung verbinde ich noch folgende Er⸗ 
innerungen. 1) Man kann alfo nicht ſagen, Chriſtus fep 
einbalſamirt worden: ja nicht einmal, er fep geſalbet 
worden. Alles, was Johannes von dieſem Umſtand 
XIX, 39. 40. bemerkt, gehet dahin: man habe ihn mit 
Myrrhe und Aloe in Leinwand eingewickelt. Wurden 
dieſe Sperereyen etwa zur Einſalbung gebraucht? ich 
5 K 4 glaube 
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glaube nicht: ſondern man raͤucherte blos die Leinwand 
und das Grab damit aus. Man muß namlich unter 
Aloe, das Agallochum, ein koſtbares wohlriechendes Holz 
verſtehen, nicht aber das bittere Gewaͤchs, welches in 
der Medicin gebraucht wird. Dieſe beyden Specereyen 
brauchte man auch ſonſt blos zum Rauchern. Man ſehe 
f. XLV, 9. dies war eine alte Ehrenbezeugung, die man 
ſchon im A. T. findet, beſonders 2 Chron. XVI, 14. wo 
emeldet wird, daß man bey der Beerdigung des Aſa 
ehr viel Rauchwerk angezündet habe. Hingegen iſt 
wohl Chriſtus nicht geſalbet worden. Das waren erſt 
an den folgenden Tagen die Weiber, die ſeiner Beerdi⸗ 
gung beywohnten, zu thun willens, indem ſie erſt die 
Salbe zubereiten mußten. Das iſt es, was Lukas Cap. 
XXIII, 56. XXIV, 1. meldet: und auf dieſe Art muß 
man die widerſprechend ſcheinenden Erzählungen beyder 
Evangeliſten mit einander vergleichen. 2) Eben ſo we⸗ 
nig kann man behaupten, daß die Juden die Art, ihre 
Todten zu beerdigen, von den Aegyptern entlehnet hatten. 
In dieſen Gedanken ſtehen viele: und ſelbſt Herr Harmar 
gehoͤret unter ſie. Niemanden iſt aber dieſer Wahn uͤbler 
gelungen, als dem Verfaſſer der Recherches philofophi- 
ques fur les Americains Tom. II. pag. 223. Diefer ſonſt 
barſſinnige Philoſoph ſucht auch hier an den Juden zum 
Ritter zu werden, indem er glaubt, ſie hatten das Ein⸗ 
balſamiren von Aegyptern gelernt, nur aber ſolche Ab» 
anderungen darinn gemacht, zu welchen fie ihre Armuth 
genoͤthiget hätte; er iff davon fo überzeugt, daß er bar: 
aus die Folge zieht, die Juden müßten alfo auch die Leh⸗ 
re von der Auferſtehung der Todten von den Aegyptern 
angenommen haben. Faſt ſollte man glauben, ber Ver⸗ 
faſſer lehe unter der reichſten Nation auf der Erde, weil 
er ficb die Juͤdiſche (er meine nun dieſelbe, wie fie vor 
der Babyloniſchen Gefangenſchaft oder gegen Chriſti Zei⸗ 
ten war, welche doch zu Davids Zeiten mehr Gold und 
Silber hatte, als heut zu Tage faſt ganz Europa) als 
arm vorſtellet, wo man nicht wuͤßte, daß er in Weſtpha⸗ 
len ſich auf halte. Die Stelle eines Juden, der nun in 
einer ſolchen Sache weder Sitz noch Stimme hat, Kbeint 
dieſen Philoſophen zu einem fo ungluͤcklichen Raifonne: 
ment verführt zu haben, das ich nun, nach den vorher⸗ 
gehenden Bemerkungen nicht weiter wiederlegen darf. 
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wendig daraus, weil fie die Auferſtehung hofften). 
Da alle andere Nationen bey der Einbalfamirung die Art 
der Aegypter nachgemacht haben; ſo kann man wahrſchein⸗ 
licher Weiſe ſchließen, daß eben die Urſachen, warum die 
Juden einbalſamirten, ſie bewogen haben, auch in die⸗ 
ſem Punkte von den Aegyptern nicht abzugehen. So er⸗ 
zaͤhlet der Herausgeber der Ruinen von Palmyra), daß 
die Einwohner dieſer Stadt auf die naͤmliche Art zu bal⸗ 
ſamiren pflegen, wie die Aegypter / und daß er, bey 
Vergleichung der Mumien in Aegypten, wo er wenige 
dE zuvor geweſen war, mit denen zu Palmyra, bey- 
de in Anſehung der feinen, der Art, einzuwickeln, des 
Balſams, kurz in allen Stuͤcken ähnlich gefunden habe). 
séi e Z3dar 


70 Freylich folgt dies nicht. Im Gegentheil hätte eben 
dies Dogma die Juden bewegen koͤnnen, das Balſami⸗ 
ren der Todten von ben Aegpptern anzunehmen, wo fie in 
der Religion nicht weiter geſehen haͤtten, als eben dieſe 
von dem Alterthum wegen ihrer Weisheit verehrte Na⸗ 
tion. Denn eben deswegen balſamirten die Aegypter 
ihre Toden, weil ſie eine Auferſtehung erwarteten. Sie 
begruben ſie nicht, wie die Griechen, damit ſie nicht ver⸗ 
weſen und eine Speiſe der Wuͤrmer werden möchten. Sie 
verbrannten ſie nicht, wie die Roͤmer, damit nicht die 

zerſtoͤrende Kraft des Feuers fie ganz verſchlingen möchte. 
So verfuͤhrte eine unwuͤrdige Vorſtellung von ber All⸗ 
macht dieſe myſtiſche Nation, mit der ſchoͤnſten Wahr⸗ 

heit, die je der menſchliche Verſtand gedacht hat, eine 

Thborheit zu verbinden, deren bey uns kein ungelehrter 
(ob wohl mancher Philoſoph) fähig ift. i 

9 pag. 2 E 228 Sal 

72) Geſetzt, Wood's Beobachtung fep ganz zuverlaͤßig; fo 
folgt daraus noch nicht, daß die Juden ihre Todten wirk⸗ 
lich E Ueberhaupt thaten dies die Aegp⸗ 
pter nicht allein. Es herrſchte dieſe Gewohnheit auch unter 
den Babyloniern und Arabern. Die erſtern bedienten ſich 
dazu beſonders des Zonigs, wie Herodot im L B. bemerkt. 
Es iſt bekannt, daß Alexander auf dieſe Art einbalſami⸗ 

ret 


14 Das l. Sauptffüd. 


Zwar Zenobia, deren Sitz Palmyra geweſen iſt, ger ei. 
gentlich aus Aegypten gebuͤrtig. Allein eben dieſer Schrift: 
à ſteller 


ret worden. Daß die Araber mit ihren Todten bisweilen 
eben dieſe Ceremonie vorgenommen, ſchließe ich aus dem 
alten Grabmaale einer Arabiſchen Dame, deffen ich oben 
erwähnet habe, und darinn dieſelbe noch ganz unverſehrt 
gelegen hat. Von den Arabern konnte dieſe Gewohnheit 
zu den Palmyrenern kommen. Wenn indeſſen Wood 
Com denſelben Balſam an ben Aegyptiſchen unb Palmy⸗ 
reniſchen Mumien wahrgenommen haben will; ſo iſt ſein 
Ducke in dieſer Sache fir mich nicht ſehr entſcheidend. 
aruͤber zu urtheilen, gehoͤret mehr, als ein gutes Auge 
oder eine feine Naſe: ſelbſt ein genauer Materialtenken⸗ 
ner wuͤrde aus dem bloßen Anſchauen und Geruch nicht 
ſo entſcheidend ſchließen. Ueberhaupt war Wood, auf 
deſſen Grab Deutſchland fo viele Blumen geſtreuet hat, 
gluͤcklicher, Ruinen zu beſchreiben, als Beobachtungen 
anzuſtellen und uͤber Sitten und Gebrauche zu raiſonni⸗ 
ren. Schon allein feine letzte Schrift (The original Ge- 
nious of Homer) liefert dazu Beweiſe genug, z. B. ſein 
mehr, als 3 Einfall, wodurch er eine 
, igkeit in dem Homer retten will, daß namlich das 
Delta zu n Dichters Zeiten nur noch Schlamm ge 
weſen ſey, indeſſen daß Tanis ſchon zu Joſephs des Pa⸗ 
triarchen Zeiten eine königliche Reſidenz war. Er ſahe 
nicht (was auch andre Ausleger des Homers nicht geſe⸗ 
hen haben), daß in der erigen Stelle dieſes Dich⸗ 
ters unter Aegyptus. nicht das Land, ſondern die Stadt 
dieſes Namens, die f auch Coptus heißt, namlich 
Groß Caixo zu verſtehen ſey: ſonſt hatte er nicht ganz 
Aegypten (denn eigentlich nur Delta dieſen Namen) 
dem Homer zu ek in raft verwandelt. — ni 
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ſteller bemerket, daß die gefundenen Koͤrper vor ihrer Zeit 
ſind einbalſamirt worden. Die Stelle, die Ward aus 
dem Tacitus von der Poppda, der Gemahlinn des Nero, 
anfuͤhret, beweiſet nicht, daß die Specereyen nur aͤuſ⸗ 
ſerlich gebraucht worden, ſondern daß es die Gewohn⸗ 
f heit 


deckung vom Alterthum des Aegyptiſchen Papiers, die 
ich oben gemacht und nachher beſtaͤrken werde. 
So unpartepiſch ich indeſſen in Beurtheilung dieſer 
Streitfrage bin, ob die Balſamirung der Todten unter 
den Juden gewohnlich geweſen; fo offenherzig will ich 
meinen Leſern eine Geſchichte erzaͤhlen, daraus ward 
und Sarmar ihre Meynung am erſten hatten beſtarken 
koͤnnen, menn. fie ihnen bekannt geweſen waͤre. Sozo⸗ 
menus hat uns dieſe wichtige Nachricht im XVII. Cap. 
des IX. Buch ſeiner Kirchengeſchichte au ten. Sie 
lautet ge: Einem gewiffen Schulteis zu Cap SÉ 
einem Ort in dem ehemaligen Stamme Juda, foll der Pro⸗ 
phet Zacharias erſchienen ſeyn, und ihm befohlen haben, an 
einem gewiſſen Orte die Erde aufzugraben: er werde bà: 
ſelbſt einen doppelten Sarg, einen innern von Zolz und 
einen aͤußern von Bley finden, und bey demſelben ein 
Glas mit Waſſer, desgleichen zwey zahme Schlangen. 
Da er das gethan; habe er den Propheten, in einem 
weißen Kleide, und bey feinen Füßen ein Kind mit einer 
goldenen Krone, goldenen Schuhen und einem koſtbaren 
Kleide gefunden: Hierauf habe er von dem Vorſteher des 
Kloſters zu Gerar aus einem alten Hebraͤiſchen Buche 
erfahren, daß Joas, der König von Juda, nachdem er 
den Propheten Zacharias habe tóbten laſſen, feinen ein⸗ 
zigen Sohn, der ihm bald darauf zur Strafe durch den 
Tod entriſſen worden, gleichſam zur Genugthung zu des 
Propheten Füßen legen laffen: der Leichnam des Pro⸗ 
pheten fep uͤbrigens ganz unverſehrt geweſen — Er muß 
alſo wohl einbalſamirt geweſen feyn? Allein, nicht zu ge⸗ 
denken, daß Sozomenus den Propheten Zacharias mit 
einem andern verwechſet, beffen 2 Ehron XXIV. erwähnt 
wird; fo fen uns erlaubt, einen Schriftſteller, ber ſich 
ſonſt erlaubt, Fabeln zu erzäplen, auch hier als Fabel⸗ 
hans anzuſehen. 
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heit der Alten war, den Körper damit auszufüllen ). 
Corpus non igni abolitum, vt Romanus Mos, ſed 
regum exterorum conſuetudine di Hrtum | odoribus 
conditur , b. i. ihr Körper wurde nicht, nach ber Weiſe 
ber Römer „verbrannt, ſondern er wurde begraben, nach⸗ 
dem er mit wohlriechenden Sachen ausgeſtopft war, nach 
der Weiſe der auswaͤrtigen Fuͤrſten, nicht nur der Aegy⸗ 
ptiſchen, fordern, wie es ſcheint, überhaupt nds welche 
die Leichname zu begraben pflegten. 


Doch folgt daher noch nicht daß der Kup un⸗ 
ſers Heilandes, der nach dem Berichte des heil. Johan- 
nes amirt worden ift, nach der Gewohnheit der 
SE auch mit Spezereyen ausgeſtopft, begraben wur⸗ 

Denn aus den Worten des Johannes kann man 
? ch nicht ſchließen, daß alles, was die Juden bey ber 
Einbalſamirung vorzunehmen pflegten, auch da vorge 
nommen worden iſt. Dies erhellet daraus, weil die 
Weiber noch ſernere Zubereitungen gemacht haben. Wenn 
vorhero ſchon alles gefchehen waͤre: fo hätten fie fid) dieſe 
Muͤhe, wie ich wenigſtens mir vorſtelle, nicht genommen, 
ungeachtet Dr. Ward aus den Worten des Lucas das Ge⸗ 
gentheil ſchließet, die Weiber, die aus Galilaͤa gekom⸗ 
„men waren, folgten nach, und beſahen das Grab, und 
» ſahen, wie fein Leichnam gelegt war. 


Wenn man dieſes zugiebt; fo ſcheint der Gedanke 
des Dr. Ward wegen der Schwierigkeit, die mit harzig- 
ten Spezereyen beſtrichene Bandagen abzunehmen, nicht 
febr gegründet. Denn in dieſem Falle hatten die Weiber 
nichts weiter zu thun, als Ihn einzubalſamiren. Und 
doch ſcheint dieſer Gedanke den Doktor fo febr eingenom⸗ 
men zu haben, als er vielleicht erwartete, daß die Neu⸗ 
beit deffelben andere einnehmen sollte. Allein, Aloe ipo 


*) pag. 143. 
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Myrrhen haben jenes harzigte Weſen, das er ihnen zu⸗ 
ſchreibt, nicht, und dann kann man auch eine richtigere 
Urſache angeben, warum Johannes dieſen Umſtand be⸗ 
merkt, davon die andern Evangeliſten ſchweigen. — Jo⸗ 
hannes ſcheint ſeine Geſchichte zum Beſten dererjeni⸗ 
gen aufgeſetzt zu haben, die mit den Gebraͤuchen des 
Orients nicht fo genau bekannt waren, als jene, für me, 
che die andern ee tame áp ei * 
bemerket ín feiner zaſten ndlung, ohannes, bey 
Erzaͤhlung des Todes des Erlöfers, die Stunden nach der 
Gewohnheit der Roͤmer berechnet, indeſſen die andern nach 
der Juͤdiſchen Rechnung zaͤhlen. Eben die Urſache, die ihn 
dazu bewog, konnte ihn auch bewegen, benenjenígen, bie 
ihre Todten zu begraben pflegten, zu ſagen, daß unſer 
Erloͤſer begraben wurde mit Specereyen, deren fid): 
die Juden überhaupt bey ihren Todten bedienten. Und 
Bags unt febr wohl thun, ungeachtet die Kuͤrze der 
Zeit zur Abweichung von einigen ſonſt gewoͤtrlichen Ge⸗ 
baude Gelegenheit gab. | 


Eben dieſe Kurze der Zeit war, wie ich däs 
Schuld, daß fie Ihn nicht fo ſorgfaͤltig einwickelten, 
noch einer ſo langen Bandage ſich bedienten, als ſie wohl 
ſonſt gethan hätten. Außer der Binde, welche um bas 
Haupt gewickelt wurde, brauchten die Aegypter tauſend 
Ellen, den Koͤrper zu umwickeln. So viel Ellen ſand 
wenigſtens Thevenot ), wie er uns berichtet, an einer 
Mumie, die er genau unterſuchte. Man hat Urfache, zu 
glauben, daß die Juden ihre Körper ungefähr auf eben 
dieſe Art einwickelten. Allein die große Eilfertigkeit er⸗ 
laubte den Juͤngern nicht, ben Leichnam des Erloͤſers eben 
ſo fvgfáttig p err ; 


Bas | 
1. 15. f. 137. 
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Was die Vermiſchung der Myrrhen und Aloe: be: 
trifft; fo kann man nicht recht einſehen, was Joſeph und 
Nikodemus damit wollten. Dr. Lardner ') vermuthet, 
daß fie von den Specereyen ein Lager für den Körper ge⸗ 
macht haben. Allein in Ruͤckſicht auf die Menge der 
Specereyen, deren Meldung geſchiehet, hat ein neuerer 
Jude ) eine Einwendung gegen dieſe Geſchichte des 
N. T. gemacht, und geſagt, daß ſo viele Specereyen für 
zwey hundert Leichname hinreichend geweſen wären, d. L 
um es mit andern Worten auszudruͤcken, daß ein halbes 
Pfund genug wäre, um einen einzigen Koͤrper einzubal- 
ſamiren. Hierzu muß ich noch bemerken, daß unſere 
Wundaͤrzte zur Einbalſamirung eines Körpers nicht mehr 
verlangen, und ich ſelbſt habe ein Recept geſehen, nach 
welchem nur der dritte Theil von dem Gewichte der Spe⸗ 
cereyen, die Nikodemus mitbrachte, gebraucht wurde, 
Wird nun vollends der Koͤrper nicht ausgeſtopft, und die 
Specerey nur aͤußerlich gebraucht, fo hat man noch weni⸗ 
ger noͤthig, ungefähr nur den ſiebenten Theil von dem, 
was Nikodemus mitbrachte, um den Erloͤſer einzubalſa⸗ 
miren. Dies mag nun ſeyn, wie es will; fo koͤnnen wir 
aus der Nachricht, die Joſeph **) von den Begräbniffe 
des Ariſtobulus, des letzten Hohenprieſters aus KE 

! te 


, ) Credib. of the Gofy. Hift. iſtes Buch, Cap. 4 $. m. 
m. == e 3 e weifel Jakob Aben⸗Amram, 
ace pat. ier Sıbe he ber Eper nidi ge 

= t bat. er Ju H j| 
macht, und die Ausleger hätten ibm glücklicher beant 
wortet, wenn bepbe BUS dh * dam hätten, bag jene 
bundert Pfund Myrrhe wie ich oben te 
babe, nicht zum dien, fonbern zum Raͤuchern 

13 (eve geweſen ſeyn. Dazu hätten ja wohl auch 

phundert Pfund Pi oque werden koͤnnen, und das 
hatte fie doch verzehrt. 

Se). Sid. Alterth. B. 15, ©. 746. 
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ſchlechte der Maccabaͤer ertheilet, nämlich daß man eine 
weit größere Menge von Specerey zu feinem Begraͤbniß 
gebraucht habe, und daß man durch die Menge derſel⸗ 
ben dem Todten eine groͤßere Ehre zu erweiſen 
glaubte, uns leicht die Quantität derjenigen, die Niko⸗ 
demus brachte, erklaͤren, ungeachtet wir ſonſten, ſo ſehr 
es zu wuͤnſchen wäre, nicht angeben koͤnnen **), wozu man 


länder nach Maillets Nachricht, welche der Berfaſſer 
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Das II. Hauptſtuͤck. 
V on Bü chern. 


gece 
Die erſte Anmerkung. 

n jener Stelle des Buchs Hiob, die ich i in der vier 
zigſten Anmerkung des vorhergehenden Kapitels 
unterſucht habe, wird ein Unterſchied gemacht zwi- 

ſchen dem Schreiben der Worte, und dem Schrei⸗ 


ben der Worte in ein Buch ). Ich habe nichts 
über dieſe Stelle bemerkt gefunden, unb ich giai; daß 


e H daß meine Worte itzt geſchrieben wären! a daß 
„fiei in ein Buch verfaßt wären! daß fie eingegraben mà 
„ren — in einen Fels auf ewig !, Man hat im 
Orient eine Art zu ſchreiben, die blos dazu gebraucht 
wird, Worte dem Gedaͤchtniſſe einzupraͤgen, nicht aber, 
um etwas aufzuzeichnen, das lange dauern foll. Die 
Kinder in der Barbarey, die man in die Schule ſchickt, 
bedienen fid) keines Papiers, ſondern jeder Knabe ſchreibt, 
nach dem Berichte bes Dr. Shaw ), auf ein glattes, 
dünnes Täfelgen, das mit einer weißen Farbe überzogen 
iſt. Er loͤſch had). Gefallen feine Schrift aus, und 
ſchreibt wieder etwas anderes auf das Taͤfelgen =» "e 


Hiob xix, 23. 24. : 
» Ich Fan arare diee Ne Cit wee Gon t an 
: bitte, jene 93 mit 

n des Verf. zu vergleichen. 
wll 194. 
zez? Dr. Potock erzählt von den Copten, deren fid Ad 


R 
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Knaben lernen leſen, und ſchreiben, und alle ſagen ihre 
fectionen zu gleicher Zeit auswendig her. Daher fagt 
Hiob: O daß meine Worte nicht ſo, wie gemei⸗ 
niglich Reden elender Perſonen, durch Unacht⸗ 
ſamkeit oder Vergeſſenheit verlohren giengen! 
o daß ſie aufgeſchrieben waͤren, um ſie dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe einsuprágen ! Wenige, ſagt Shaw fer- 
ner, behalten das, was ſie in ihrer Jugend gelernt ha⸗ 
ben. Ohne Zweifel iſt manches auch bey den Arabern in 
den Zeiten Hiobs eben fo gut vergeſſen, als von den Täs 
felgen abgewiſcht worden, wie es noch in der Barbaren 
geſchiehet. Daher faͤhrt Hiob fort und ſagt: O daß 
meine Worte in ein Buch geſchrieben waͤren, wo 
ſie nicht ausgeloͤſcht wuͤrden! Auch Moſes ſpricht von 
Dingen, bie zum ewigen Andenken in ein Buch ſollen 
geſchrieben werden. Und doch find auch Bücher dem Un, 
tergange unterworfen. Daher befahl Jeremias, daß 
das Buch, welches die Kaufbriefe von Laͤndereyen ent» 
biet, die er kurz vor der Gefangenfchaft in Judaͤa ge, 
kauft hatte, in ein irdenes Gefäß follte geleget werden, 
damit ſie lange genug erhalten wuͤrden, Jerem. XXII, 12. 
14, und eben deswegen wuͤnſcht Hiob, daß feine Worte 
in einen Fels eingegraben wuͤrden, welches in der That 
ein befferer und ficherer Weg war, fie zu erhalten, als 
wenn ſie in ein geſchrieben wurden. Durch dieſen 
Unterſchied, den ich von dem Schreiben und von dem 
Schreiben in ein Buch angegeben habe, bekoͤmmt 
dieſe Stelle ihr voͤlliges Licht, und es erſcheint zugleich die 
* Forte 


nungen bedienet, daß Ge dazu eine Art von zuſammen ge: 
papptem Papier nehmen. Das geſchriebene wird von 
Zeit zu Zeit mit einem Schwamm ausgelöfcht, und alfo 
machen ſie von dieſem Pappeſtuͤcken einen Gebrauch, 
wie wir vom Schiefer. 1 


Sweyter Theil. I 
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Fortſchreitung des Gedankens in ihrer Schönheit, die bey 
andern Ueberſetzungen verlohten geht. 


Die zweyte Anmerkung. 

Was die Form der Buͤcher, und die Materia⸗ 
lien, woraus ſie beſtunden, betrifft; ſo habe ich davon 
wenig anzumerken. Daß zur Zeit des Heilandes ) die 
Buͤcher nicht, fo wie die unfrigen geöffnet, ſondern aufge 
rollt wurden, erſiehet man aus einigen Ueberbleibſeln des 
Alterthums. Daß ſie ſerner auch in aͤltern Zeiten dieſe 
Form hatten, lernen wir aus Jer. XXX VI. 2. Pf. XL, 7.). 
Dieſer Umſtand iſt zu oft bemerkt worden, als daß ich 
es nicht bey der bloßen Anzeige deſſelben bewenden laſ⸗ 
fen ſollte. 

Aber die Materialien, aus denen die Bücher be 
ſtanden, ſind es, die ich naͤher unterſuchen will, und die⸗ 
fen ift hauptſächlich dieſer Abſchnitt gewidmet. Die alten 
Aegyptiſchen Buͤcher wurden aus Papyrus gemacht, einer 
Art von Rohr in dieſem Lande, das, nach den Berichten 
des Decans Prideaux ), zu einer anſehnlichen Höhe auf 
ſchießt, und deſſen Stengel inwendig mit Haͤutchen, oder 
mit einer Schaale bedeckt iſt, auf welchen die Aegypter 
zu ſchreiben pflegten. Maillet **) zwar giebt von dem 
Papyrus eine andere Beſchreibung: 7 es mag damit 
ſeyn, wie es will; ſo iſt dieſe Nachricht gewiß, daß das 
Papyrus vor der Erbauung der Stadt Alexandrien 


2) Der Verfaſſer ſiehet hierbey vermuthlich auf Luc. IV, 17. 

3) Eine Hauptſtelle, die noch hieher gehoͤrt, iſt Jeſ. 
XXXIV, 4. „die Himmel werden zuſammen gerollt, wie 
ein Buch k,, ` N 

*) Conne&ion of the Hiſt. of the O. and N. T. Part. 
Book VII. , 

**) Let. IX. p. 19. 

*) Prideaux l. e. 
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zu Büchern nicht gebraucht worden iſt ). Mithin waren 
die Rollen, deren der Prophet gedenket, nicht von dieſer 
L 2 Pflanze, 


4) Von dem Alterthum des Papiers habe ich in dem vori⸗ 
gen Hauptſtuͤcke eine Spur entdeckt, nach welcher die 
Erfindung deſſelben weit über Alexanders Zeiten hinauf 
ſteigt. Wenn es indeſſen auch ſchon ver der Babyloni⸗ 
ſchen Gefangenſchaft in Aegypten ſollte bekannt geweſen 
ſeyn; ſo folgt daraus nicht, daß auch die Propheten in 
Palaͤſtina ſich deſſelben bedienet haben, zumal, wenn fie 
den Mangel deſſelben durch einheimiſche Materialien er⸗ 
ſetzen konnten. Ja, wenn man den Verordnungen der 
Talmudiſten in einer ſo alten Sache einiges Gewicht zu⸗ 
geſtehen wollte; fo wurde man ſich genoͤthtget (eben, zu 
behaupten, daß wenigſtens das Moſaiſche Geſetz nie auf 
Papier geſchrieben worden. Denn (in Mall. Soph. c. 1. $. 5.) 

erklaͤren fie daſſelbe ausdruͤcklich für unerlaubt, indem 
fie ſagen; ma 323 ba bn pp bv Wb pam qwe 
„inan ſchreibet nicht auf Haute, noch auf Papier., Als 
lein wäre das Papier ſonſt zu Moſes Zeiten ſchon ge⸗ 
woͤhnlich geweſen; ſo wuͤrde dieſe Exception eben ſo we⸗ 
nig beweiſen, daß Moſes ſich deſſelben nicht bedienet ha⸗ 
be, als der Rabbinen Ausſpruch, daß niemand der Pro⸗ 
phetiſchen Gabe fabig ſey, als der ſich im Lande Canaan 
aufhalte, erhärtet, daß Daniel kein wahrer Prophet fey, 
indeſſen ſelbſt Moſes nicht in dieſem Lande gelebt hat. 


Ohngeachtet ich zur Vermeidung aller Weitlaͤuftigkeit 
nicht willens war, dieſe Entdeckung daß die Erfindung 
und der Gebrauch des Aegyptiſchen Papiers zum Schrei⸗ 
ben alter als Alexandrien ſey, weiter ins Licht zu ſetzen; 
fo befürchte ich doch, des Prideaux Anſehen und ber Bey⸗ 
fall, den ihm Harmar giebt, moͤchte in den Augen eini⸗ 

er von meinen Leſern das Gewicht jener Folge aus der⸗ 
enigen Stelle des Eſaias, darauf ich oben dieſe Entde⸗ 
ckung gegruͤndet habe, uͤberwiegen: und ſehe mich daher 
genoͤthiget, dieſe Wahrheit noch durch einige Bemerkun⸗ 
gen zu beſtaͤrken. In China und Japan hat man ſeit den 
alteften Zeiten Papier. (Kaempf. Amoen. Exot. pag. 466.) 
Man macht es in dem letztern Lande aus dem Morus pa⸗ 
pyrifera ſativa. Schwerlich moͤchte es alſo erſt Alexan⸗ 
drien 
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Pflanze, weil Alexander, der Große, der Stiſter jener 
Stadt, erſt nach den Prophetiſchen Zeiten lebte. Die 
Art in Steine oder Metalle einzugraben, iſt ſehr alt, ſo 
alt wenigſtens, als Moſes, wie aus Exod. XXVIIL rr. 36. 

e erbellet. 


drien erfunden haben. Dieſer Stadt verdankt man dieſe 
Entdeckung am Ende auf Treue und Glauben des Pli⸗ 
nius (XIII, 11.) oder vielmehr des Varro, dem derſelbe 
(olget. Dies find feine Worte: Hauc Alexandri Magni 
victoria repertam, auctor eft M. Varro, condita in 
Aegypto Alexandria: antea non fuiffe chartarum ufum. 
Indeſſen bat ſchon eben dieſer Scribent, Plinius (XIII, 15.) 
Beyſpiele von dem hoͤhern Alter des Papiers, gegen des 
Varro Meynung, aufgebracht. Das ältefte find die 
papiernen Bücher, die man in dem Grabe des Königs 
Numa gefunden hat, welcher bey vierhundert Jahre vor 
Erbauung Alexandriens, gerade zu des Eſaſas Zeiten 
regiert hat. War es ſchon damals in Rom gebräuchlich: 
wie weit alter mag der Gebrauch deſſelben in Aegypten 
ſeyn? Sollte vollends des Mutianus Nachricht beym 
Plinius von einem papiernen Briefe des Sarpedon ge 
gründet feyn, der zu den Zeiten des Trojaniſchen Kriegs 
gelebt hat; ſo haͤtten wir einen Beweis, daß wenigſtens 
achthundert Jahre vor Alexandriens Erbauung das Pa⸗ 
pier zum Schpeiben wäre gebraucht worden. Schon Mel: 
chior Guilandinus (Disquifit. de Papyro) hat gezeiget, 
wie ungegruͤndet des Varro Nachricht ſey. Plinius 
wuͤrde ſchwerlich dem Varro nachgebetet haben; wo ihn 
nicht die ungereimte Erklarung von jener Stelle des Ho⸗ 
mers abgehalten hatte, die ich oben gegen ihn ſowohl, 
als gegen Wood gerettet und ins Licht geſetzt zu haben 
glaube. Indeſſen will ich nicht in Abrede ſeyn, daß man 
zu Alexanders Zeiten angefangen bat, das Papier auf 
eine vorher ungewöhnliche Art zu bereiten. Aber daß 
man vorher gar keinen Gebrauch von der Papierſtaude 
zum Schreiben gemacht habe, iff deſto unwahrſcheinli⸗ 
cher, da fo gar bloße Blatter von Gewächfen, beſonders 
vom Palmbaume unter die aͤlteſten Schreibmaterialien 
gehoͤren. Plinius ſelbſt fagt: Palmarum foliis primo 
fcriptitatum, Vergl. Allg. After. aller merkw. Reiſen 
B. I. S. 136. , f 
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1 

erhellet. Allein, Bücher jener Zeiten, waren, weil fie 
aufgerollt wurden, nicht ſteinerne Tafeln, oder Plat⸗ 
ten von Metall, um ſo weniger, da wir leſen, daß die 
Buͤcher, die Baruch dem Jeremias nachgeſchrieben hat, 
von dem Koͤnig Jojakim mit einem Federmeſſer in Stuͤ⸗ 
cken zerſchnitten und auf einem Heerde ins Feuer ge⸗ 
worfen wurden. Jer. XXXVI, 23. Da ſie konnten 
zerſchnitten und von dem Feuer verzehrt werden; fo waren 
ſie offenbar weder von Stein noch von Metall. 


Das Pergament, wie Dr. Prideaur an eben dieſer 
Stelle zeiget, wurde ſpaͤter erfunden, als das Aegyptiſche 
Papier. Daher ſollte man denken, daß die alten Buͤcher 
der Juden nicht aus Pergament beſtanden. Und doch 
behauptet es dieſer Gelehrte. Er ſagt, daß zwar Eume⸗ 
nes von Pergamus der erſte geweſen, der ſich des Perga⸗ 
ments unter den Griechen bedient habe, allein desive- 
gen wäre er nicht der Erfinder davon geweſen, weil die 
Juden lange zuvor ihre Schriften aufgerollt haͤtten. Und 
was, ſpricht er, koͤnnen fie anders aufgerollt haben, als 
Pergament? Man muß, ſetzt er hinzu, eingeſtehen, daß 
die authentiſche Abſchrift des moſaiſchen Geſetzes, die Hil⸗ 
kiah in dem Tempel fand und dem Könige Joſiah ſchickte, 
von dieſer Materie war, da zum Schreiben keine andere 
gebraucht wurde, als Pergament, welches ſo dauerhaſt iſt, 
daß es von den Zeiten des Moſes an bis dahin, d. i. 830. 
Jahre, dauern konnte. Allein, koͤnnen dieſe Gruͤnde et⸗ 
was erweiſen? Die alten Aegypter ſchrieben ſolche Sachen, 
die lange erhalten werden ſollten, auf Leinwand), unb 

i. d bie 


5) Daß Leinwand in ber Reihe der Schreibmaterialien, 
zwar nicht den erſten, aber doch einen ſehr hohen Rang 
behaupte, beweiſen außer den Mumien viele Zeugniſſe des 
Alterthums. Plinius (XIII, 1r.) fet dieſen Gebrauch 
über die Trojaniſchen Zeiten hinauf: Mox et privata 
(monumenta) linteis confici coepta aut fchedis etc. 
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die Charaktere davon haben ſich bis auf den heutigen Tag 
erhalten. Diejenigen, die Mumien mit Aufmerkſamkeit 
unterſucht haben, überzeugen uns davon. So ſagt Mail⸗ 
let, daß er eine Mumie geſehen, und ſie ſo gar in dem 
Haufe der Kapueiner geöffnet habe, deren Binde oder 
vielmehr Bandage (denn ſie war anſehnlich breit) nicht nur 
von einem Ende zum andern mit hieroglyphiſchen Figuren 
bedeckt geweſen, ſondern auch, daß er gewiſſe un⸗ 
bekannte Charaktere auf derſelben gefunden, die 
von der rechten zur linken, und wie eine Art von 
Verſen geſchrieben waren. Er glaubt, daß dieſe 
Charaktere das Lob dieſer Perſon, deren Boͤr⸗ 
per es war, enthielten, und zwar in derjenigen 
Sprache, die zur Zeit ihres Lebens gewoͤhnlich 
war. Ein Rünftler in Frankreich ſtach fie in 
der Folge in Kupfer, und Giele Papiere wurden 
an die vornehmſten Gelehrten in Europa verſen⸗ 
det, daß ſie ſie dechifriren ſollten, aber vergeb⸗ 
lid) *)! Kann nicht die Abſchriſt der Geſetze des Moſes 
auf eben dieſe Art geſchehen und 830 Jahre erhalten wor⸗ 
den ſeyn? Iſt es nicht natuͤrlich, daß Moſes, der in al⸗ 

" len 


Eböbben das thut er im Gren Capitel. Die goldenen Verſe, 
deren der Verfaſſer im Folgenden gedenket, wurden eben⸗ 
falls eigentlich auf Leinwand geſchrieben. Der Erfinder 
des Lumpenpapiers hat alſo nicht Etwas ganz neues er⸗ 
funden. Doch hat er ohne Zweifel ſich ein größer Ver⸗ 
dienſt gemacht, als die Alexandrier, indem ſie eine neue 
Zubereitung des Papiers erfanden. So find gemeinig⸗ 
lich neue Erfindungen nur weitere Entwickelungen und 
Nuͤancen alter Gewohnheiten. Petrarch beſchrieb im⸗ 
mer ſeine Kleider: Was war er mehr als eine lebendige, 
wandelnde Mumie? Hatte er um breptaufenb Jahre 
früher gelebt und dann alle feine Kleider voll geſchrieben; 
ſchwerlich haͤtte es die Geſchichte der Mühe werth erach⸗ 

tet, die beſchriebenen dappen zu verewigen. Petrarch war 
nur um einige taufenb zu jung. 

*) Let. VII. p. 278. f l 
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len Kuͤnſten Aegyptens unterrichtet war, nach der Manier 

der Aegypter auf Leinen ſchrieb? und ſtimmt dieſe Nach⸗ 
richt nicht vollkommen mit der jenigen überein, die wir ſon⸗ 
ſten von der Form der Juͤdiſchen Buͤcher haben, naͤmlich 
daß ſie aufgerollt wurden? daß ſie leicht mit einem Feder⸗ 
meſſer in Stuͤcken zerſchnitten? daß ſie mit Feuer ver⸗ 
brannt werden konnten? Mithin iſt es ſehr wahrſcheinlich, 
daß die alten Jüuͤdiſchen Bücher auf Leinwand find ge- 
ſchrieben worden. Wenigſtens koͤnnen wir wegen dieſer 
Gruͤnde das Schreiben auf Pergament nicht für fo aus. 


gemacht halten, als Prideaur. 


Die ſtaͤrkſten Gruͤnde, deren ſich Prideaur bedient, 
find Anfuͤhrungen einiger Stellen des Diodorus Siculus 
und Herodots, die uns berichten, daß die alten Perſer 
und Jonier lange vor der Zeit des Eumenes auf Haͤute 
geſchrieben haben. Allein ich kann es kaum begreiſen, 
wie er fo zuverſichtlich behaupten kann, daß dieſe Haͤute 
gerade, wie Pergament, zubereitet waren. Vielmehr 
ſcheinen ſie auf einem viel kuͤrzeren Wege zubereitet wor⸗ 
den, und dem Pergament ſehr unaͤhnlich geweſen zu ſeyn, 
als von welchem es ausgemacht ift, daß Eumenes der Er- 
finder war. Waͤre es vorher erfunden geweſen, ſo wuͤrde 
dieſer Prinz durch den Mangel bes Aegyptiſchen Papiers fic) 
nicht in Verlegenheit geſetzt geſehen haben. Solche Haͤute 
mögen wohl nur im Nothfall oder bey zufälligen Gelegen⸗ 
heiten gebraucht worden ſeyn, aber zu Buͤchern hat man 
fid) wohl ihrer nicht bedient). Alles biefes zuſammen 

484 genom⸗ 


6) So wahrſcheinlich und gegründet des Verfaſſers Ver⸗ 
muthung über den frühen Gebrauch der Leinwand zum 
Schreiben iſt; ſo unbillig, glaube ich doch, tritt er dem 
Prideaux zu nahe. Wir wollen auch dieſem verdienten 

Manne, fo weit es möglich if, Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren laſſen. Man irret ſich allerdings, wenn man glaubt, 

Eumenes habe zuerſt Thierfelle zum Schreiben * 
N ES Er 
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genommen, iſt es nicht am natuͤrlichſten anzunehmen, 
daß die alten Juden, gleich den Aegyptern, auf Lein⸗ 
wand geſchrieben haben? 5 

5 Iſt 


Er hat, wie ich befuͤrchte, weniger Verdienſt darum, 
als die Alexandrier um das Papier. Denn man muß 
wiſſen, daß die alte Welt vielerley Methoden hatte, Thier⸗ 


felle zum Schreiben zu bearbeiten: und unter dieſen vies, 


len iſt es am Ende nur Eine, die Eumenes erfand. Dies 
zu beweiſen, darf ich mich nur auf die Talmudiſten be 
rufen, welche den Gebrauch des Papiers, als einer neuen 
Sache zu heiligen Schriften, wie ich oben gezeigt habe, 
verwerfen, hingegen verſchiedene Arten von zubereiteten 
Fellen für rechtmaßig und folglich für älter erklaͤren, als 
Eumenes Pergament war. Ich finde bey den Talmudi⸗ 
ſten nicht weniger, als ſechſerley Arten, Thierfelle zum 
Schreiben zu benutzen, und zwar erſtlich in Gittin fol. 
22. 1. und Schab. fol. 79. 1. wo Rabbi Chija ſagt: es 
gebe dreyerley Arten von Fellen, erſtlich Wazzah 
(7x7), welche weder mit Salz, noch Kleye, noch Gall: 
apfeln zubereitet ſey: zweytens Chippa (nmn), die 
zwar mit Salz, aber nicht mit Kleye, noch mit Gall 
aͤpfeln zubereitet fep: drittens Diphtera (mınar), ml: 
che zwar mit Salz und Kleye abgerieben worden, aber 
ohne Gallapfel. Eine andere Nachricht davon findet ſich 
beym Maimonides (Halich. Tephill. c. 1.). Dieſer 
von ſeinen Glaubensgenoſſen bis zur Anbethung eines 
Talmudiſten erhobene Rabbi, der wirklich, nicht blos die 
Mönche (das ware wenig Ehre), ſondern Philoſophen der 
Chriſten im Punkte des geſunden Menſchenverſtandes be⸗ 
ſchaͤmte, beſchreibt ebenfalls dreyerley Arten von Fellen, 
Gewil, Keleph, Dokſuſtos, welche folgender Maßen 
von einander unterſchieden ſind. Nimmt man ein Thier⸗ 
fell, ſchabt die Haare ab und liedert es mit Salz, Mehl, 
Gallaͤpfeln und dergleichen anziehenden und dicht machen⸗ 
den Sachen; fo heißt es Gewil (dn). Theilet man 
hingegen ein Fell, nachdem es von Haaren gefäubert 
worden, nach ſeiner Dicke in zwey Theile, ſo daß man 
daraus zwey Haͤute macht, eine duͤnne, die namlich den 


Haaren am naͤchſten war, und eine dickere, welche c 
9 
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Iſt dieſes richtig + fo müffen fie auch Dinte, oder 


Schwarze, oder ſo etwas gehabt haben, wopon wir Jer. 
XXXVI, 18. leſen. Aber ihre Federn miffeu von ben 


unſrigen febr unterſchieden geweſen ſeyn, wie aus ben 


Worten Richt. V. 14. zu ſchließen. Denn die Feder daſebſt, 
der Griffel des Schreibers, bedeutet einen Stab, ein 
Rohr oder einen Aſt von einem Baum, und muß alſo, 
anſtatt eine Federſpuhle geweſen zu ſeyn, weit mehr Aehn⸗ 
lichkeit mit den neuern Federn der Perſer gehabt haben, 


die ſich des Schilfs oder Rohrs zum Schreiben bedienen, 


weil unſere Art von Federn fuͤr ihr Papier nichts tau⸗ 
gen *). Das andere Wort der Hebraͤer „ das wir durch 
Feder uͤberſetzen, bedeutet eigentlich ein Ding, womit man 
Farben auftraͤgt, und kann alſo auch gebraucht werden 
von einem Kiel, Pinſel oder Schilfrohr; es wird in der 


Poeſie e, und erflärt die Beſchaffenhett der 


GK A» See 


à egen ett map zu lag, und bereitet beyde auf eben die 
rt zu, wie die erſtere; fo heißt jene Keleph (adp), 


biefe aber Dokſuſtos (eruomaın). Dieſe drey Arten des g 


Maimonides mit den Talmudiſchen drepen verbunden, 
geben natürlicher Weiſe ſechs. Die Juden geben auch 
noch Vorſchriften barüber , ob alle dieſe Arten, und wel⸗ 

che davon zu jeder Art von heiligen Schriften zu gebrau⸗ 
chen ſind. 1 00 uͤbergehe aber dieſelben, weil ich befuͤrch⸗ 
te, der bisher erklärte Unterſchied fep. ſchon für ſich zu 

fbigfindig, als daß ich Verordnungen Talmudiſcher Gril⸗ 
lenfänger, die noch fpigfindiger find, dazu anführen dürfte. 
So viel iff gewiß, die heiligen Bücher find von ben Ju⸗ 
den feit den alteften Zeiten auf Haute oder Felle geſchrie⸗ 
ben worden, lange vor Eumenes Zeiten, ja ſelbſt vor Er⸗ 
findung des Alexandriniſchen Papiers (indem ſolches eben 
daher die Talmudiſten ffir unrechtmaͤßig erklaren), wes⸗ 
wegen auch noch die neuern . das Geſetz auf ere 
pr ſchreiben. 


9 Olearius, S. 857. S. auch Reuwelf, i in Wr Sun, 
der Reiſebeſchreib. S. 87. 
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Federn febr gut, die man ſonſt weniger fennete, weil 
das andere Wort ihre Beſchaffenheit nicht ſo deutlich 
beſtimmt. 


Die dritte Anmerkung. 


Ueber die Titel der Pſalmen hat man allerhand gute 
Bemerkungen gemacht). Aber die Gelehrten mögen 
nicht immer gewußt haben, wo ſie Gebrauch von dieſen 
Bemerkungen machen ſollen. Die fpätere Gewohnheit 
der Morgenlaͤnder, die Titel der Buͤcher und Gedichte be⸗ 
treffend, wird dieſelben vielleicht mehr aufklaͤren; freylich 
allzugroße Praͤciſion und Zuverlaͤßigkeit darf hier nicht er- 
wartet werden. 5 


Herbelot ſagt, daß ein metaphyſiſches und myſtiſches 
Perſiſches Gedicht, der Roſenbuſch ), eine Samm⸗ 
lung moraliſcher Gedanken, der Anemonien Garten ) 
ein anderes orientaliſches Buch, der Loͤwe des Wal⸗ 
des ***) genennt werde. Scherfeddie al Baußiri nannte 
eines ſeiner zum Lobe des Arabiſchen Propheten geſchriebe⸗ 
nen Gedichte, durch den er von einer paralytiſchen Krank. 
heit im Schlafe geheilt zu ſeyn glaubte — den Habit 
eines Derwiſch. Eben dieſes Gedicht hat, weil Ma⸗ 
homet darinn geprieſen wird, daß er einer blinden Per⸗ 
fon das Geſicht ſchenkte, auch den Titel: der glänzende 
Stern t). Andere Titel, die Herbelot anfüfret, find 


eben ſo ſonderbar. 


| Dir 
D In der That Anmerkungen mehr als zu viel: aber beffo 
weniger Aufklaͤrungen. te éi einen ganzen 


Quartanten de Titulis Pfalmorum geſchrieben. Aber 
den Titel dieſes Werks zu überfehen oder es ſelbſt zu le⸗ 
ſen, iſt am Ende ein kleiner Unterſchied: nur daß man 
im erſten Falle nicht fo leicht Hippochondriſch wird. 
647. *9 S. 58. ) S. 300. 
) S. 195. und 211. ) x 
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Der alte ign Geſchmack iſt wahrſcheinlicher 
Weiſe eben derſelbe geweſen. Dahin beziehet ſich die Er⸗ 
klaͤrung, die ein gelehrter Mann gemacht hat von dem 
Defehl Davids, daß man die Kinder Iſrael den Des 
gen lehren Vë 2 Sam. I, 18. Er verſtehet unter die⸗ 
ſem Wort nicht das Werkzeug, deſſen man ſich im Krie⸗ 
ge bedient, ſondern das Lied, das David auf den Tod 
Sauls und Jonathans gemacht hat. In demſelben ge⸗ 
dachte er des Bogen Jonathans, und daher mag es kom⸗ 
men, daß er jenes Ked den Bogen betitelte. 


So mag ber zwey und zwanzigſte Pſalm, die 
Huͤndinn des SEA 9 der fedis unb fuse, 


8) Wie viele haben nicht dieſer Hindinn der Sitorpenrótbe 
1 und wer kann ſich ue. fie noch gefangen 
aben? Safe ſcheinet gemerkt zu e nicht 
; ſey, und verzauberte fie wegen in eine Pfeife 
von Birſchknochen. Denn weil man einige Spuren von 
dergleichen in alten Schriften findet, und hier ein Wort ffe» 
het, das einen Hirſch bedeuten kann, fo mußte nun auch die⸗ 
ſer Ausdruck eine ſolche Pfeife bedeuten, eben als waͤre 
dies einerley auf einem Hirſche oder auf ſeinen Knochen 
Pfeifen. Gaßenjungen machen bisweilen Pfeifen aus 
Gaͤnſeknochen: aber deswegen iff eine ſolche Pfeife und 
eine Gans noch nicht ein Ding. In der That, wenn ich 
hier eine Pfeife von Hirſchknochen finde, mit welcher die⸗ 
fer Palm ſollte accompagnirt werden; o kann ich 
kaum enthalten, an eine Musik mit Pfeifen von Gánfte 
knochen zu denken: höͤchſtens höre ich das Kuͤhhorn eie 
nes Nachtwaͤchters oder eines Thuͤrmers. Haͤtte doch 
nur afe fid einmal dieſen Pfalm mit einer ſolchen Pfeife 
vorpfeifen laſſen: «d befürchte, er ware davon gelau⸗ 
fer — In der That hätte weder die Hindinn noch die 
Hindinspfeife der Morgenroͤthe ſolche Abfertigung vers 
dient, wo nicht fo viele gelehrte Manner ſich davon haͤt⸗ 
ten bezaubern laſſen — Hätte man doch nur den Sprach⸗ 
gebrauch der Talmudiſten zu Huͤlfe n fo Lem 
man nicht fo wunderliche Gloſſen über dieſen " — 
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die ſtumme Taube unter den Fremden ), der ſech⸗ 
zigſte, die Lilie des Zeugniſſes, der achtzigſte, die 
/ " * u? Lilien 

macht. Es ſtehet hier nichts von einer Hindinn; ſon⸗ 
dern un Pan heißt der Anbruch des Morgens. 
Die Talmudiſten theilen den Morgen in vier Theile: 

1) in den Anbruch des Morgens und dieſen nennen fit 
peni Pan ` dies iff die Zeit, da der Morgen grauet: 

2) in die Zeit, da man das Weiße und Blaue am Him⸗ 
mel unterſcheiden kann: 3) in die Zeit, da der Himmel 
gegen Oſten helle wird: 4) in die Zeit, da die Sonne auf: 
gehet. Man ſehe den Hieroſolymitaniſchen Talmud Be⸗ 
"tad. Bl. 1. 2 3. Es erhellet hieraus, daß jener Aus⸗ 
druck den fruͤhſten Morgen bezeichne. Nemlich "nv 

(8 ) heißt die Morgendaͤmmerung und on 


der Anfang, von d O ber erſte ſeyn, davon 


der erſte, und done der Vorhof, als ber erſte 
oder vorderſte Theil eines Hauſes. Aeltere Rabbinen 
beym Ximchi ſcheinen ſchon etwas von dieſem Sinne 
geſehen zu haben, indem ſie dieſen Ausdruck durch 
ian do den Morgenſtern erklärten, als welcher 
eben beym Anbruch des Tages verſchwindet. Ohne 
mein Erinnern werden die fefer die Wichtigkeit der ge⸗ 
gebenen Erklaͤrung uͤberſehen. Nunmehr verbreitet der 
Teitel ein großes Licht über den ganzen Palm, indem man 
ſiehet, daß er beym Worgenopfer abgeſungen werden 
ſeollte, wozu fic) doch vermuthlich nichts beſſers ſchickte, 
als eine Weißagung auf den leidenden Meſſias. Zuglei 
aber bitte ich aus dieſer Anmerkung die Folge zu ziehen. 
daß der Gebrauch des Talmuds wohl noch nicht müſſe 
erſchoͤpft fepn. Im Gegentheil gereicht es der Hebräifcben 
Litteratur zum offenbaren Schaden, daß das Talmudiſche 
Studium zu unfern Zeiten fo febr vernachlaͤßiget wird. 
Man hat einen Sprung gemacht, anſtatt die Mittelſtra⸗ 
Be zu betreten. Unſere Vorfahren thaten zu viel bar, 
und vernachläßigten andere wichtige Theile der Debra" 
ſchen Litteratur: wir thun zu wenig. n | 
0) Diefer Pfalm hat augenſcheinlich zwey Titel, indem nach 
dieſem folgender ſtehet: als bie Philiſter den D d 
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Lilien des Zeugniſſes d im Plural, und ber fünf und 


vierzigfte ſchlechtweg die Lilien betitelt worden ſeyn. 
Denn ich halte es vor ausgemacht, daß dieſe Worte keine 
muſikaliſche Inſtrumente bedeuten ). Sollten fie In. 
ſtrumente bedeuten, warum findet man nicht bey dieſen 
Titeln die gewoͤhnlichern Namen von Pauken, Harſen, 
Pfalter, Trommeten, mit welchen die Pſalmen geſungen 
wurden? Pf. LXXXI, 2. 3. 


Oder ſollen biefe Worte gewiſſe ne") bedeuten? Man 


kann ſich Segen nicht vorftelfen , daß dieſe Toͤne ihre 


DH | Benen⸗ 


Gath gefangen hielten. Jener ſcheinet daher nicht vom 
David herzuruͤhren, zumal, da der Syrer ihn in ſeiner 
Handſchrift nicht geleſen hat; ſondern er ſcheinet von den 
Juden hinzugeſetzt zu ſeyn, welche biefen Pfalm auch für 
ihre Zeiten nutzbar machen wollten. Obngeachtet man 
nun dieſen Goy mit einer geringen Veraͤnderung der 
Punkte überfegen konnte: von der Unterdrückung aus; 
waͤrtiger Sürfien, fo daß die Abſicht desjenigen, wel: 
cher ihn vergefeget hat, geweſen ſey, dieſen alm bey 
den Bedruͤckungen zu ſingen, welche die Juden von aus⸗ 
8 mártigen Nationen erlitten, z. B. zu den Zeiten ber Mac⸗ 
«abácr; fo iff doch die gemeine Ueberſet ung nicht weni⸗ 
ger möglich, und in dem Lichte, darein fie der Verfaſſer 
ſetzt, nicht unwahrſcheinlich. Der Urheber des Titels 
würde in dieſem Falle den Pſalm denjenigen Juden em⸗ 
pfehlen, welche, gleich dem David, außer ihrem Vater⸗ 
lande, unter dem Drucke fremder Nationen, unſchuldi⸗ 
gen ſtummen Tauben gleich, die nichts zu ihrer Verthei⸗ 
digung ſagen koͤnnen, wenn ſie leiden, ſich befinden. So 
ſcheinet dieſen Titel der Chaldaͤer verſtanden zu haben. 
Noch mehr bin ich des Verfaſſers Meynung in Anſehung 
der andern von ihm angeführten Aufſchriften. 
10) Raſchi und andre Rabbinen, deren Abenefra gedenkt, 
waren dieſer Meynung. 
11) Dieſer Meynung war Scaliger. Abenefra glaubt 
inſonderheit, ber misverſtandene Titel des XXII. Pfalms 
bezeichne ein Liebeslied, nach deſſen Melodie qu^e 
icht 
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Benennung von den Sachen, deren in dem Titel gedacht 
wird, erhalten haben. Denn wenn man ſich auch auf die 
Huͤndinn des Morgens berufen wollte, ſo ſind doch die 
Roſen ſtumm, und der Titel des sófien Pſalm ſagt 
nichts von dem Girren der Tauben, ſondern von ihrer 
Stummheit. 


Sollen dieſe Worte, Töne überhaupt bedeuten, fo 
- „müßten darunter diejenigen Töne verſtanden werden, nad) 
welchen ſolche Lieder oder Hymnen ſind geſungen worden, 

| und 


D 


dicht follte geſungen werden. Bochart trat ihm bey, 
nur daß er vernuͤnftiger Weiſe nichts von einem Liebes⸗ 
lied wiſſen wollte. An fic) betrachtet wäre es möglich, 
daß einige Titel der Palmen, damals. befannte Melodien 
anzeigen ſollten. David wuͤrde nach denſelben eben fo 
ſeine Gedichte eingerichtet haben, wie Sans Sachs und 
andere Meiſterſanger nach den zu ihren Zeiten herrſchen⸗ 
den Geſangweiſen. Ich finde wirklich zwiſchen dieſen 
und be Titeln eine fo große Aehnlichkeit, daß es zu 
verwundern iſt, daß noch niemand, meines Wiſſens, eine 
quien) zwiſchen denſelben angeſtellet hat. Ich hoffe 
deswegen meinen Leſern keinen unangenehmen Dienſt zu 
erweiſen, wenn ich ihnen hier ein kurzes Verzeichniß ſol⸗ 


cher alten Meiſtertoͤne mittheile: 
1 Der kurze Ton 13 
2 Ee avis SÉ 20 
Die Rofenton % 20 : 
4 Der güldene Ton mit j „, (Reimen. 
5 Die Morgenweis 27 


6 Die uͤberhohe Bergweis 4⁰ 
Ein längeres Verzeichniß ſolcher Meiftertöne fite fib . 
in den Kritiſchen 25eytrágen, im II. St. S. 414. und 
dieſes hat Herr Prof. Kaniſch in ſeiner Siforifähßritiz 
ſchen Lebensbeſchreibung Hanns Sachſens ©. 132. 
wiederholet. Dem ohngeachtet habe ich noch feinen Ti⸗ 
tel der Pfalmen gefunden, vom welchem fich hinreichend 
erweiſen ließ, daß er einen damals herrſchenden Meiſter⸗ 
ton oder eine Melodie bezeichne. 
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und durch dieſe Namen wären alfo ſolche Pfalmen von den 
andern unterſchieden. Allein alsdenn läuft die Unterſu. 
chung da hinaus, warum gerade dieſe Pſalmen, die einen 
ſolchen Titel führen, mit denſelben bezeichnet worden, und 
warum nicht auch bey andern Liedern ſteht, nach welchen 
Toͤnen ſie abzuſingen waren? 

Endlich da wir nicht finden koͤnnen, was der Bogen 
Tor eine Gemeinſchaft mit den Tönen hat, noch auch einer 
von dieſen Titeln, fo viel wir wenigſtens wiſſen, zwey⸗ 
mal gebraucht worden; ſo ſcheint das Wahrſcheinlich⸗ 
fte diefes zu ſeyn, daß dieſe Namen die Titel derjenigen 
Pfalmen waren, denen fie find vorgeſetzt worden. 

Ein jeder, der die Situation Davids in derjenigen 
Zeit, auf welche fid) der ssfte Pſalm beziehet, überlegt, 
und den Orientaliſchen Geſchmack bedenket, wird ſich nicht 
wundern, wann er als einen Titel dieſes Pſalms findet: 
die unter Fremden ſtumme Taube. So ſchickt ſich 
der Titel, Rofen, eben fo qut vor andere Pfalmen, als 
ber Anemoniens Garten vor eine Sammlung morali⸗ 
ſcher Gedanken. 


Die vierte Anmerkung. 


Die Werke der fieben vornehmſten Arabiſchen Dich⸗ 
ter, die vor den Zeiten des Mohammedismus gebluͤhet 
haben, wurden, wie Herbelot bemerkt, Al Moallacat ge⸗ 
nennt, weil ſie nach und nach an das Thor des Tempels 
zu Mecca angeſchlagen wurden. Auch Al Modhahebat 
wurden fie genennt, welches guͤlden oder verguͤldet be: 
deutet, weil fie auf Aegyptiſches Papier ) mit grs 

| ; 8 u 


12) So fagt Zerbelot, und andre ſagen es nach. Pococke 
hingegen (Specim. Hiftor. Arab. p. 381.) fe&t für Aegypti⸗ 
ſches Papier, Aegyptiſche Seide eben als wenn je 
Aegypten wegen der Seide beruͤhmt . 

eyde 
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Buchſtaben geſchrieben waren?). An einem andern e 
te **) ſagt Herbelot, daß die Araber, wenn fie das Ge 
dicht eines Mannes preißen wollten, zu ſagen pflegten: 
das ſind goldene Verſe von dieſem oder jenem. Dieſen 
Ausdruck leitet er von der Gewohnheit ab, jene Gedichte 
mit guͤldenen Buchſtaben zu ſchreiben. 


Sollte wohl nicht der ſechzigſte und fünf andere Pfal- 
men, die durch eben dieſen Titel unter ſchieden werden, guͤl⸗ 
den genannt worden ſeyn, weil man ſie etwa, bey dieſer 
oder jener Gelegenheit, mit güldenen Buchſtaben SP: 

S MM n 


Beydes iſt unrichtig und aus Misberſtand des Wort 
Ei entſtanden, deſſen fich die Araber bedienen, um 


die Materie anzuzeigen, darauf jene Meiſter gedichte ge⸗ 
ſchrieben worden. Da dies Wort eigentlich ſo viel be⸗ 
deutet, als Koptiſch oder Aegyptiſch; ſo machte der 
eine daraus Aegyptiſches Papier, der andere Aegypti⸗ 
ſche Seide. Vielmehr aber bedeutet es weiſe Aegypti⸗ 
ſche Leinwand, die ſonſt Byſſus (rz, Avasos) heißt, 
weswegen Aegypten hauptſaͤchlich mit ehemals beruͤhmt 
war. Dieſe Berichtung beruhet nicht auf einem Eigen 
ſinne, ſondern auf dem iffe des Arabiſchen Lexiko⸗ 
graphen Geuhari, und ſie ſchien mir hier beſonders ei⸗ 
nen Platz zu verdienen, da fie des Verfaſſers Vermu⸗ 
thung beſtatigt, daß wohl auch die Hebraer ehemals auf 
Leinwand moͤchten geſchrieben haben. Ich ſetze noch 
eine Anmerkung dieſer Art hinzu, die den Umſtand, dar⸗ 
auf der Verfaſſer mit Ruͤckſicht nimmt, betrifft, daß dieſe 
Gedichte an der Thuͤre der Caaba waren aufgehangen 
worden. Es iff gewiß, daß dies einige Araber melden: 
allein der Scholiaſt über die goldenen Gedichte erklaͤret 
dieſe Tradition fuͤr unerweislich und behauptet dagegen, 
die Könige hätten fie als Kleinode auf bewahret. Am 
Ende kann bepdes wahr ſeyn. Was aber die Auw 
dung dieſer Nachricht auf das Wort nn2» betrifft, wel 
ches man durch goldene Verſe uͤberſetzt; ſo habe ich dar⸗ 
uͤber meine Gedanken ſchon oben geſagt. 
9) S. 586. ^) S. 593. à 


* 


Von Buͤchern. 177 


ben, und in dem Heiligthum oder ſonſten wo aufgehan⸗ 
gen hat? nicht deßwegen, als ob fie gegen die übrige - 
Sammlung der Hymnen, fuͤr vorzuͤglich ſchoͤn waͤren ge⸗ 
halten worden, ſondern weil ſie beſondere Umſtaͤnde ent⸗ 
hielten, die Gelegenheit zu einer beſondern Auszeichnung 
moͤgen gegeben haben. 3 0 


Hiskias, wie bekannt iſt, gieng hinauf in das 
Haus bes Herrn und breitete den Brief bes Sanherib 
vor ihm aus, Jeſ. XXXVII, 14. hieng ihn vielleicht 
auf vor dem Herrn. Was Hiskias that mit dem Briefe 
eines Feindes, der Drohungen enthielt, haben vielleicht 
andere Fuͤrſten mit Pfalmen gethan, welche Muth und 
Hoffnung einſprachen. Einige haben geglaubt, daß ſie 
güldene Palmen wären genennt worden, einig und al 
lein wegen ihrer ausgezeichneten Vortreflichkeit. Allein 
erſtlich ſehe ich dieſe ausgezeichnete Vortreflichkeit nicht, 
und dann iſt es ausgemacht, daß die alten Juden eine 
andere Art hatten, etwas auszuzeichnen. Das Lied 
aller Lieder, wurde das Buch Salomons *) betittelt, 
nicht das guͤldene Lied Salomons. 


Ainsworth behauptet, daß das Wort Mictham, 
ein güldenes Kleinod bedeute *). Einem Pfalme biefe 
Ueberſchrift vorzuſetzen, koͤmmt mit dem orientaliſchen 
Geſchmacke ſehr gut uͤberein. Dies ſehen wir ſelbſt in 
neueren Zeiten. Herbelot gedenkt ausdruͤcklich eines 
Buches, das, guͤldenes Armband, betittelt iſt, und 
einen Bericht enthaͤlt von alle dem, was von dem heiligen 
Monate unter den Arabern erzählee wird ***). Doch kann 
ich nicht fo leicht zugeben, daß dieſes die wahre Bedeu⸗ 

; | tung 
*) Canticum canticorum, 
**) In feinen Anmerk. über ben 16, Pſalm. 
Fre ©. 7M. dux - 2 
Sweyter Theil, M 
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tung des Worts Mictham iſt, weil es noch verſchie⸗ 
dene Pfalmen giebt, denen dieſes Wort vorgeſetzt iff. 
Sollte es ein guͤldenes Kleinod bedeuten, ſo wuͤrde — 
wenigſtens nach den neuern Titteln der Morgenländifchen 
Bücher: zu urtheilen — nur ein einziger Pfalm durch 
daſſelbe, vor allen uͤbrigen ausgezeichnet worden ſeyn. 
Hierzu koͤmmt noch, daß einige biefer Pfalmen noch 
Beyſaͤtze haben, A E. der söfte, von der ſtummen 
Laube unter den Fremden, und der 6offe von der 
Lilie des Seugnifjes. Ich will nur noch dieſes Gite 
zuſetzen, daß die Gewohnheit, mit guͤldenen Buchſtaben 
zu ſchreiben, in dem Orient fortdauert. Maillet, wenn 
er von der koͤniglichen Bibliothek i in Aegypten redet, die 
ſo beruͤhmt war, und durch den Saladin zerſtoͤrt worden 
iſt, ſetzt dieſes hinzu: „der größte Theil dieſer Bücher 
war mit guͤldenen Buchſtaben geſchrieben, derglei- 
chen die Tuͤrken und Araber, noch zu unſerer Zeit, auf 
die Tittel ihrer Bücher fegen.“ *) Gleich darauf, da 
er erzaͤhlt, wie wenig die Aegyptier heut zu Tage das 
Gold zu polieren wiſſen, ſo, daß ihre Vergoldungen 
gar nichts von dem alten Glanze haben, ſagt er: “) 
„Es iſt wahr, um dieſen Fehler zu erſetzen, haben ſie 
das Mittel erhalten, Gold fließend zu machen, und es 
wie Dinte zu gebrauchen. Ich ſelbſt habe einige ih⸗ 
rer Buͤcher gefeben, die mit Gold LR 
unb febr vm waren ). 


, Die 
) Br. XIII. S. 189. f 
* S. 192. 
Si ib De e. ich ſelbſt in meiner Sa ven Ara⸗ 
verſchiedene Proben, un 49 biefige 


Pooh een Bibliothek, in ber ihrig Wë 
gleichen. 7 722 
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Die Fünfte Anmerkung. 
Johannes fagt es ganz klar, daß das Buch, wel. 
ches er in feinen Geſichten ſah', und welches mit fieben _ 
Siegeln verfiegelt war, mit Gemaͤlde oder Zeichnun⸗ 
gen, verfeben geweſen ſeyp. Die erſte Figur war ein 
Mann auf einem weißen Pferde, mit einem Bogen in 
der Hand x. *) Ben gedruckten Büchern erwartet 
man zwar Kupfer, aber Zeichnungen moͤchte man in 
Manuſeripten doch nicht fo leicht fuchen: und doch fin- 
det man Morgenlaͤndiſche Handſchriften, die mit ſolchen 
Zierathen verſehen ſind. Olearius ſagt in ſeiner Nach⸗ 
richt von der Bibliothek, die zu dem beruͤhmten Grabe 
des Schach Seſi gehoͤret, daß nicht nur alle Manu⸗ 
ſeripte ſehr gut geſchrieben und praͤchtig gebunden; ſondern 
daß auch die hiſtoriſchen Werke derſelben mit verſchiedenen 
Zeichnungen in Miniatuͤre ) erläutert wären. Man fin⸗ 
bet auch noch Ältere Morgenländifche Bücher auf dieſe 
Art verſchoͤnert. Dr. Pococke erzaͤhlet von zweyen Abſchrif⸗ 
ten des Pentateuchus, wovon die eine in einem Kloſter 
der Inſul Patmos, die andere in der Bibliothek des 
Biſchofs von Smyrna war, daß ſie mit verſchiedenen Ge⸗ 
mälden ausgeziert ſeyen, die man für ihr Alter ſchoͤn 
nennen koͤnne. Denn die eine dieſer Abſchriften hielt er 
für ungefähr neunhundert Jahre) alt. Eben dieſe 
Vorſtellung, denke ich, muß man ſich von dem Buche 
machen, das Johannes in feinem Geſichte ſag. 
rt SE Die 
) Cap. 6. »*) S. 636. ! en 
14) Dies iff nun wohl ziemlich übertrieben; indeſſen thut 
es nichts zur Sache. Sonſt weis man von Hand⸗ 
ſchriften der Hebraifchen Bibel, welche mit der Maſora 
eingefaßt find, daß dieſelbe nach aller hand Geſtalten von 
Thieren geſchrieben ſey, wodurch ſie nicht n, GE 
e 
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Die ſechſte Anmerkung. 

So haben die Morgenlaͤnder ihre Buͤcher zuwei⸗ 
len mit ſichtbaren Malereyen ausgezieret! Aber 
weit häufiger. find ihre Schilderungen in Worten. 
Dieſe ſind noch heut zu Tage, was ſie in alten Zeiten 
waren, nämlich febr kuͤhn, und freylich für. unfern 
Geſchmack nicht allemal fein genug. Zwar haben die 
Gelehrten biefes fon. lange bemerkt. Allein ich habe 
doch einige Schilderungen dieſer Art gefunden, die ge⸗ 

wiſſe Stellen der Schrift weit beſſer erläutern, als al 
les, was man bisher daruͤber geſagt hat. Eben der⸗ 
gleichen habe ich in neuern Aſiatiſchen Dichtern bemerkt, 
die ein großes Licht auf die h. Schriſt zuruͤcke werfen. 
Daher will ich ſie dieſem Kapitel, als eine Probe von 
Erläuterungen dieſer Art, anhängen. Wer bie Tüͤr⸗ 
kiſchen, Perſiſchen und Arabiſchen Dichter fleißig lieſt, 
wird bald noch mehrere dergleichen finden. In unſern 
Commentarien uͤber die Schrift hat man oft Parallelen 
zwiſchen ihr und den Dichtern der Griechen und Römer 
‚gezogen. Auszuͤge aus Aſiatiſchen Schriftftellern wer- 
den beſſer ſeyn, und mehr erläutern, weil dieſe (id 
dem Juͤdiſchen Geſchmacke mehr nähern ). T 
i pex eue Ich 


cherley Verſtuͤmmelungen erlitten, ſondern auch die Kri⸗ 
tiker entzweyet hat, indem einige daraus ſchlieſſen, 
ſolche Handſchriften könnten nicht von Juden verfertiget 
ſeyn, andere aber nicht ohne Grund dieſe Folge in 
%.7 Zweifel ziehen. : . 
15) Allerdings iff hier noch eine große Lücke in der Bibli⸗ 
ſchen Hermenevtik. Schultens, und die in feine Fuß 
tapfen getreten find, haben einen kleinen Anfang darinn 
gemacht. Allein man hat doch mehr Elymologien nach⸗ 
gejagt. Blieb man nicht gemeiniglich bey der Oberſlä⸗ 
che der Arabiſchen Sprache ſtehen, fo dürfte man bet: 
fen, auch dieſe Lücke mit der Zeit erganzt zu ſehen. Aber wa: 

laßt ſich von jener leidigen Bequemlichkeit Ga Ge 


TIR 
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Ich habe von Bildern geſagt, die nicht allzu fein 
ſind. Dieſe Bemerkung bezieht fid) hauptſächlich auf 
jene Stelle, wo Huſai den David und ſeine Maͤnner 
mit einem Baͤre vergleicht, dem ſeine Jungen geraubt 
ſind, 2 Sam. 17, 8. Uns koͤmmt dieſe Vergleichung 
ſeltſam vor. Aber noch mehr muß es die Feinheit un: _ 
ſeres Geſchmacks beleidigen, wenn wir eben dieſelbe ſo 
gar auf Gott angewandt finden, Lam. 3, 10. 


Indeſſen iſt daran nichts ſchuld, als der Unter⸗ 
ſchied, der zwiſchen unſerm Geſchmack, und dem Ge⸗ 
ſchmack der Morgenlaͤnder iſt. Wenn wir jemand mit 
einem Baͤren verglichen; ſo wuͤrde man es fuͤr beleidi⸗ 
gende Grobheit und Mangel an Lebensart halten. Da⸗ 
Der misfaͤllt uns dieſe Schilderung. Allein die Mor⸗ 
genlaͤnder finden dieſe Vergleichung nicht ungeſittet und 
für fie hat fie nichts beleidigendes. Was uns unſchick⸗ 
fid) zu ſeyn ſcheint, kann es ihnen nicht ſeyn. Man 
findet daher dieſe Vergleichung im Muude der Morgen⸗ 
länder auch noch in ſpaͤtern Zeiten. 


90 3 , „Sala⸗ 


welcher man dergleichen Huͤlfsmittel zur Aufklaͤrung der 
Bibel bearbeitet, oder, wenns hoch kommt, von jenem 
etymologiſchen Fieber, das nun ſchon ſo viele eitle Phan⸗ 
taſien zum Vorſchein gebracht hat? Lowth hat die Bil⸗ 
der der Hebraͤer auf eine andere Weiſe, ohne Beybülfe 
Arabiſcher Gedichte zu erläutern geſucht: aber dies hat 
ein ihm gewiß nicht unbekannter Deutſcher, Glaſſius, 
den er aber nicht nennt, laͤngſt vor ihm, und in einem viel 
groͤßern Umfang gethan. Sr bin vor einigen Wochen 
von einem angeſehenen Gottesgelehrten erſucht worden, 
den Glaſſius wieder heraus zu geben, aber freylich un⸗ 
ter einer neuen Geſtalt. Sollte dies Werk, wozu ſich 
zugleich ſchon ein Verleger erboten hat, noch zu Stande 
kommen; fo würde ich mich bemühen, dieſe Materie noch 
weiter ins Licht zu ſetzen. 
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»„Soladin, erzaͤhlt Maillet ), gieng eines Tags 
„von Cairo nad) dem Kaſtell, das er daſelbſt erbauet 
» hatte, und fagte ju feinem Bruder Sirocon, ber ihn 
„begleitete, daß er einen Blick auf dieſe Werke 
„und Gebaͤude werfen ſollte. Dieſes Gebaͤude, ſetzte 
.»tt hinzu, und ganz Aegypten werden mit der Zeit 
eure Kinder beſitzen. Sirocon erwiederte, daß er Un⸗ 
„recht hätte, fo zu reden, weil der Himmel ihm ſelbſt 
„Kinder gegeben habe, die ihm im Reiche folgen koͤnn⸗ 
„ten. Meine Kinder, antwortete Saladin, ſind in 
„Aegypten gebohren, wo jedermann ausartet, und al⸗ 
„len Geiſt und Tapferkeit verliert. Aber die eurigen 
„find in den Gebuͤrgen Eircafiens gezeugt von einem 
„Mann, ber die Staͤrke und den Muth eines Dären 
„hat. Der Erfolg machte ſeine Verkuͤndigung wahr. 

„Die Nachkommen Saladins regierten nur wenige Sab. 
pte in Aegypten nad) dem Tode diefes Prinzen. * 


Hier feben meine De? daß Sirocon mit einem 
Baͤren verglichen wird, von einem morgenlaͤndiſchen 
Prinzen, der ihn loben wollte, und daß dieſe Verglei⸗ 
chung jenem nicht im geringften beleidigend war. 


Der Name, womit ein hevitiſcher Fuͤrſt belegt 
wurde, ſcheint vollends gar ſonderbar, 1 Moſ. XXXIV. 
2. Denn Hamor bedeutet einen Eſel. Ein ge n 
me wuͤrde bey uns eine Beſchimpfung ſeyn, und fid 
am allerwenigſten zur Wuͤrde eines Fuͤrſten ſchicken. 
In dem Orient dachte man ganz anders. Marvan, 
der letzte Kaliſe aus dem Geſchlechte der Ommiaden, 
hatte, nach dem Herbelot (Art, Hemor) den Beyna⸗ 
men, der Eſel, oder der Eſel von SRejepotomies y "d 
gen feiner eue unb wegen feines Muthes. : ` 

i er 


*) Br. XI. S. 106. 
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dem Orient hält man ben Waldeſel für ein Thier, das 
alle andere an Geſchwindigkeit uͤbertrifft. Daher hatte 
Baharam, Koͤnig in Perſien, den Beynamen Gour, 
welches in der Sprache dieſes Landes einen Waldeſel be⸗ 
deutet ). A 


Die ſiebente Anmerkung. 


Was die aſiatiſchen Pontar betrifft, ſo macht 
Abulfarage Sangiari, ein Perſer, der zur Zeit des 
Einbruchs der Tartarn unter dem Gengiskan lebte, 
von jenen ungluͤcklichen Zeiten folgende Beſchreibung. 
»Es war eine Zeit, in welcher die Sonne in We 
ſten aufgieng. Alle Arten der Freude waren 
dazumal von der Welt verbannt, und die Mens 
ſchen ſchienen nur geſchaffen zu ſeyn, um Unge⸗ 
mach zu leiden. Alle Lander, durch welche ich gez 
kommen bin, fand ich leer von Menſchen, oder 
wo ich Menſchen antraf, waren es nur ungluͤckliche ).“ 
Gerade ſo drohet der Prophet Amos, daß Gott die Son⸗ 
ne untergehen laſſen wuͤrde im Mittage, und das 
Sand finfter werden am hellen Tage, daß er ihre 
Feſttage in Trauren und ihre Lieder in Klagen verwan⸗ 
deln wolle. Kap. 8, 9. 10. 


Zwar bas Untergehen der Sonne im Mitta⸗ 

ge; und ihr Aufgehen in Weſten ſind verſchiedene 
Ausdruͤcke. Allein beyde wollen einerley anzeigen, und 
einer erklaͤrt den andern. Denn beyde geben zu erfen- 
nen, wie außerordentlich kurz die Zeit ihres Wohlſtan⸗ 
des fep, wie plotzlich er aufhoͤren, und welch' eine 
lange Zeit darauf ſolgen wuͤrde, in welcher ſie nichts 
bust. Ai M 4 als 
) Herbelot p. 447. t 
) Ebenderſ. S. 25. f A 
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als Ungluͤck auszuſtehen haͤtten, ein Zuſtaud, der oft 
durch das Bild der Finſterniß ausgedruckt wird! 


Dieachte Anmerkung. 


Noch ein einziges Beyſpiel, und zwar ein ſehr 
kurzes! denn] ich will hier nur eine Probe ſolcher Be⸗ 
merkungen geben. 

Bey dem Propheten Ezechiel findet man folgende 
Worte im 2often Kap. „Sprich zu dem Walde gegen 
Mittag: Hoͤre des Herrn Wort. So ſpricht der Herr Herr: 
Siehe, ich will in dir ein Feuer anzuͤnden, das foll 
beyde gruͤne und duͤrre Baͤume verzehren, daß man 
feine Flamme nicht wird loͤſchen koͤnnen, ſondern es foll 
verbrannt werden alles, was vom Mittage gegen Mit: 

ternacht ſtehet.“ 

Als der Prophet dieſe Botſchaft von Gott erhielt, 
bemerkt er, das Volk wuͤrde ſprechen, er rede nur in 
Gleichniſſen. V. 49. Ich will es nicht wagen zu fagen, 
ob dieſe Erklärung Gottes wirklich fo ſchwer zu ver- 
ſtehen war. Rur das will ich bemerken, daß Herbe⸗ 
lot *) aus einem perſiſchen Dichter eine Beſchreibung 

der Peſt ausgezeichnet *), deren Worte den Austri. 
cken des Propheten fehr nahe kommen. . 
„Gleich einem raͤchenden Feuer, zerſtoͤrte die Peſt 
H auf einmal dieſe ſchoͤne Stadt, deren Gegenden 
„einen Geruch, welcher alles Räuchwerk übertraf, 
„von fih gaben. di 
„Von allen Einwohnern blieb niemand übrig, we⸗ 
„ber Junge , nod) Alte. Sie 
n 


9 6. me > — ALIM 7 ! W 


) Diefe get jerftóete die Stadt goe ganzlich, zur 
Zeit eines Fuͤrſten, der 997 nach m en. ſtarb. 
€. Herbelot, S. 140. 
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„Sie war gir einem Blitze, der in einen Wald 
„fällt und alles verzehrt, ES das grüne Holz 
N und das duͤrre. 


So findet man die peſtilenz und feurige fob. | 
len ) beyſammen in einem Verſe des Propheten 
Habakuk. „Vor ihm her gieng Peſtilenz und bren⸗ 
nende Rohien folgten emp Fuße.“ Kap. V, 3. 


16) Dieſe Bee it nur nach der gemeinen ile 
2 8 Steile paſſend. Im Hebraͤiſchen fice 
fet man nicht ſowohl von feurigen Kohlen, als viel⸗ 
e? von Vase Nee „wie ſchon andre bemerkt 


N 


ET Das 
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Anmerkungen uͤber die natuͤrliche 
Beſchaffenheit und über die bürgerliche 
und militaͤriſche Verfaſſung von Judaͤa. 

Die erſte Anmerkung. 
Wia „ dieſe erſtaunenden Phaͤnomene, 
0 ſcheinen den Auslegern der Schrift eben ſo un⸗ 

bekannt, als der Natur gewoͤhnlich zu ſeyn. 
Nichts iſt indeſſen Wi SEE e als daß ber Dich⸗ 
ter Pf, XIII, 8. eine ſolche Erſcheinung male. Am 
wenigſten glaube ich, hat man noch bemerkt, wie haͤu⸗ 
fig dergleichen an der ſyriſchen Kuͤſte find, und wie na⸗ 
türlich es daher ift, daß ein juͤdiſcher Dichter in der 
Beſchreibung eines heſtigen und gefaͤhrlichen Sturms 
derſelben gedenkt. ? 


Daß die Sache fid) fo verhält, davon finde ich 
eine Nachricht beym Shaw, welcher bemerkt, daß 
Waſſerhoſen nahe bey den Vorgebirgen von Latikea, 
Grengo und Carmel häufiger find, als in irgend einem 
andern Theil des mittellaͤndiſchen Meeres ). Alle 
dieſe Vorgebirge liegen an der Kuͤſte von Syrien, und 
das letztere, wie jeder weis, in Palaͤſtina. Den Juden 
konnte das, was an ihren Kuͤſten geſchieht, nicht un 
bekannt ſeyn, und David muß dieſe Gefahren zur See 
gekannt haben, wenn er ſie auch gleich nicht ſelbſt, 
wie Dr. Shaw, geſehen hat. & 


9.8. 333. 
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Es iſt daher ſonderbar genug, daß die Ausleger 
dieſe Ergießungen als heftige Regen anſehen ), oder 
ſich gar vorſtellen, David vergleiche ſeine Leiden mit 
dem Ergießen des Waſſers durch die Dachrinnen eines 
Hauſes, wie es Bythner zu verſtehen ſcheint. Was haben 
die Dachrinnen mit einem Seeſturm zu thun, den 
David auf das deutlichſte beſchreibt? Selbſt Shaw bat 
dieſe eigene Bemerkung uͤber die Naturgeſchichte von 
inis an feine Stelle der Schrift angewandt p. 


Die 
9 S. vi Syn. zu dieſer Stelle. 


Y) Die phyſikaliſche Beſchaffenheit von gie it bis⸗ 
ber noch wenig aufgeklaͤret worden, fo groß auch immer 
der Nutzen ſolcher Untersuchungen zur ER, = 


nen (eet davon zu liefern, da die Nachrichten und 
Veranlaſſungen der Reiſenden, welche ſelten über ihre 
gii hinaus ſehen, bie 4 dieſes Werks beſtim⸗ 
Die Bemerkung des Verfaſſers über die Waſſer⸗ 
pes iff indeſſen dazu ein ausgeſuchter Beytrag: und es 
iſt der Muͤhe werth, ihn durch einige Erinnerungen zu 
erweitern. 
ua die Waſſerhoſen oder Seetrompeten in dem Mit: 
telländifchen Meere überhaupt nichts ungewöhnliches find, 
bezeuget unter andern Thevenot im II. Theil feiner Rei⸗ 
ſen, B. IV. Kap. 3. wo er in einem ganzen Kapitel eine 
weitlaͤuftige und getreuere Beſchreihung ertheilet, als 
viele andere Reiſende, die ſich begnügen, ihre Furcht 
— 3 darüber auszudrücken; und es i dieſe 
Nachricht defio mehr zu bemerken, da man, wie bekannt, 
F^ Mangel hinreichender Beobachtungen die Theorie 
dieſer Phaͤnomene noch nicht vollkommen berichtiget hat. 
Daß aber beſonders die Kuͤſten von Syrien und Palaͤſtina 
dieſen Meteoren, vornemlich bey neblichtem Wetter und 
i ſtürmiſchen Winden, die aus verſchiedenen Gegenden Si 
en, 
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griechiſchen Scribenten meldet auf des Poſſidonius Zeug⸗ 
niß folgendes. Als Tryphon, ein Apamaͤer, das fv 


d zu - 
phon hierauf an der Kuͤſte fiegreich mit ben Seinigen 
bi i fo thuͤrmt ſich löslich eine Welle in die ye 


yb 
auf folgende Weile. Als bie Prolemder bem Sarpedon 
in die Flucht geſchlagen, habe fich über fein Heer eine 
Fluch aus dem Meere geworfen, und dieſelbe theils mu 
ſich fortgeriſſen, theils auf ber Kuͤſte tobt liegen laſſen. 
Beyde ſtimmen am Ende darinn überein, daß es ein außer⸗ 
ordentliches Wunder geweſen ſey, indeſſen daß ſie dies 
Phänomen ganz natürlich würden gefunden haben, wenn 
fie die Küffe von Syrien fo gut gekannt hätten, als 
Shaw. Ohne Zweifel war es eine Seetrompete, die 


nahe an der füfte aufgeſtiegen war, und auf dieſelbe 


herab ſtuͤrzte. Wenigſtens glaub ich, laßt ſich dies 


Wunder natürlicher auf Heft Weile erklaren, als aus 


einem Erdbeben im Boden der See, oder aus einem 
Orkan, der eine Welle mit ſich fort geriſſen und auf die 
Kuͤſte geſchleudert habe. : 


Ehe 
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Ehe ich dieſe Begebenheit auf einige Stellen der 
Schrift anwende: ſo bemerke ich zweytens, daß Shaw 
nacht allein von Waſſerhoſen, ſondern auch von Wolken⸗ 
brüchen zu reden ſcheinet, wenn er ſaget, daß der⸗ 

gleichen an der ſpriſchen und palaſtiniſchen Kuͤſte öfters 
geſehen wuͤrden. Er ſcheinet namlich beyde nicht von 
einander zu unterſcheiden, wie andere z. B. Bergmann 
(Phyſikaliſche Beſchreibung der Erdkugel S. 30g.) 


since. o Bes 

* — die Stelle Pf. XLII. 8. eine Seetrompete beſchrei⸗ 
be, iſt, wie ich glaube, mehr als zu gewiß. Aber eben ſo 

gewiß iſt es auch, daß dieſe ſonſt dunkle Stelle dem 


805 überfege: Eine §luth brauſet der andern zu, 
bey dem Schmettern deiner Seetrompeten: alle 
deine Wogen und Wellen ſtuͤrzen uͤber mich. Zin⸗ 


d 4 5 
nor (ur) bedeutet eigentlich (wie 3225) einen Waſ⸗ 


ſercanal (canalis locusve per quem aqua in alveum 
fluit: pec. qui major, quam 8x33 p tmb fo kommt es 
2. Cam. V, 8. vor. Jedermann ſiehet, wie natürlich 
ben dies Wort von ſolchen gleichſam gewundenen See⸗ 
vöhren, durch welche Waſſer, Büfche, Vögel, Fiſche u. d. g. 
in die Höhe gehoben, und in Schneckengaͤngen gegen 
die Wolken zugeführet werden, (fo beſchreibt ſelbſt Berg: 
mann die Seetrompeten) gebraucht werden kann. Da⸗ 
vid beſchreibt dieſelben als ſchmetternd: und dies ſind 
fie wirklich. So bot Bergmann, fie zogen mit graus 
lichem Gepolter die Materien, welche ſie "e 
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treffen, in die Hoͤhe, und dieſe werden dann nachher 
herabgeworfen und das Waſſer gleichſam herab gegoſſen. 
Noch treffender beſchreibt fie Cbevenot S. 265. auf fol: 
gende Weiſe: Die erſte, die er fab, war ein wenig weiß⸗ 
licht, und oben daruͤber gleichſam ein ſchwarzer dicker 
Rauch. Sie machte ein verborgnes Getófe, wie ein 
mit großer Gewalt in einem tiefen Thal fließender Bach, 
aber mit einem etwas hellern Getoͤſe umtermiſcht, wel: 
ches einem ſtarken Schlangenziſchen und Gaͤnſegeſchrey 
ahnlich war. Gleich darauf ſahe er gleichſam einen fin⸗ 
ſtern Canal (dies Wort braucht Thevenot, gerade wie 
David ux), ber einem gegen die Wolken aufſteigen⸗ 
den, und mit großer Behendigkeit ſich herumdrehenden 
Rauche aͤbnlich war, wobey das Getoͤſe fort dauerte. 
Andere beſchreibt er eben fo. — — Kerner ſchildert 
David dies Phänomen durch dieſen Zug: eine Slutb 
brauſet der andern entgegen: naͤmlich, die eine ſteigt 
vom Meere auf, und die andere ſtuͤrzt oben herab. 
So faͤhrt Thevenot fort: „Ferner erblickten wir eben 
„ſo viele Canaͤle, die aus den Wolken ins Meer herab 
„giengen, wo fib das Waſſer erhob: und jeder bert, 
„ben war am Ende, womit er an der Wolke hieng, wie 
„das weite Ende einer Trompete.“ Nunmehr iſt auch 
der letztere Zug in dieſem Gemälde hoffentlich deutlich: 
Alle deine Wogen und Wellen ſtürzen über mid. 
David ſtellt Och namlich vor, als fep er auf einem 
Schiffe, das durch eine Seetrompete in den Abgrund 
verſenkt wird. um jenen Zug noch lebhafter zu fuͤhlen, 
bóre man, wie Thevenot die Gefahren folcher Meteo: 
ren für ein Schiff beſchreibt:; „Wenn fie über ein 
„Schiff kommen, verwickeln fie fib in die Segel der 
„geffalt, daß fie es etliche mal in die Höhe treiben, und 
„hernach im Herunterfallen in Grund verſenken: dafern 
„fie aber ein Schiff nicht empor heben; fo zerbrechen 
v it doch Lag allerwenigſten die Segel daran insgeſamt, 
„oder laſſen wohl alle das bey fic) habende Waſſer bim. 
„einfallen, wodurch es Sſters untergeht.“ Als auf 
einem ſolchen Schiffe ffellt fic David in feinem damali⸗ 
Elende, auf ſeiner Flucht vor Abſalon vor. 
Eine andere Stelle, wo nicht nur eineSeetrompete, fet! 
dern auch ein Wolkenbruch beſchrieben wird, iff ur 
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kuk III, 8. Auch dieſe hat das engliſche Bibelwerk in 
folgenden Unſinn verwandelt: „Die Berge ſahen dich, 
„und litten Schmerzen; Der Paſſerſtrom gieng durch, 
»der Abgrund gab ſeine Stimme, er hob ſeine Seiten 
„auf in die Hohe.“ Ich überfege: p feben dich, es 
ſchuͤttern die Berge: Wolken bruͤche ſtuͤrzen herab: 
es braußt der Geean, hebt feine Hände auf: Der 
bleicht ſtehn Sonn’ und Mond, gehn vorm Lichte 
deiner Pfeile unter, vorm Glanze deiner blitzenden 
Lanzen. Die Haͤnde des Oceans, oder ſeine Arme, 
koͤnnte man zwar ſchlechtweg von Wellen verſtehen: al⸗ 
lein wie viel ger wird ber Ausdruck, wenn wir an 
die Seetrompeten gedenken, an jene Arme des Oceans, 
die er gleichſam zum Himmel ſtreckt. Jehova erſcheint 
in einem Donnerwetter: vor ſeinem Blitze erzittern die 
Berge: der Ocean braußt und ſelbſt Neptun ſleht mit 
aufgehobenen Händen um Gnade. Daß der Ausdruck 
(Bao pw): den ich Got Wolkenbruch uͤberſetze, dieſe 

wirklich habe „ungeachtet fie den Woͤrterbuͤ⸗ 
chern und Ausleger unbekannt ift, erhellet nicht nur 
aus dem Urſprung des Worts (von Ca, (y^ weg⸗ 


reißen vergl. 9f. XC, 5.) nach welchem derſelbe aus den 
Wolken abgeriſſene Waſſer bedeuten wuͤrde; ſondern 
Pf. LXXVIL 18. wo der Ausdruck, die Wolken 
goſſen Waſſer aus, in eben dieſem Verſtande anzuneh⸗ 
men iſt. Es kommen in der Schrift noch e Re Stel⸗ 
em vor, bie ficb auf fo ſolche Phänomene beziehen; allein 
me nótbiget mich, eine weitere Anwendung diefer 
tungen meinen Leſern ſelbſt zu überlaffen. 


Ich füge vielmehr, um dieſe Abhandlung über bie na⸗ 

ürliche Beſchaffenheit von Palaͤſtina, etwas vollſtaͤndiger 
und lehrreicher zu machen, als der Verfaſſer 
be noch drittens eine Anmerkung bey uͤber die Erdbe⸗ 

nicht nur, weil uberhaupt die heiligen Dichter 

od bäufig darauf anſpielen, indem fie gemeiniglich große 
Kataſtrophen der Staaten, als Erdbeben €— 
ſondern noch vielmehr, um eine der wunderbarſten Be 
| gebeniyiten aufzuklären, deren das neue Teſt. gedenket. 


Nach⸗ 
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＋ Nachrichten aus Reiſebuͤchern, als Beweiſe, daß Palaͤſti⸗ 
na den Erdbeben eben ſo ſtark, als den Waſſerhoſen und 
Wolkenbruͤchen ausgeſetzt (ep, anzufuͤhren, ware ein 
Mis brauch der Beleſenheit, zumal da ich dies ſchon in 
meiner Archäologie Th. 1, 22. gezeigt habe; man darf 
nur wiffen, (und dies iff doch wohl allgemein bekannt), 
daß überhaupt die Kuͤſten dieſes Meeres en Er⸗ 
ſchuͤtterungen unterworfen find; fo wird man kein Ze 
denken tragen, dies auch von der ſpriſchen Kuͤſte zu glau⸗ 
ben, da, unſers Wiſſens, dieſelbe nie durch ein Pri⸗ 
vilegium der Natur davon ausgenommen worden. n 
deſſen finde ich doch für nótbig, des Joſephus Be⸗ 
ſchreibung von demjenigen Erdbeben, das ſich unter der 
Regierung des Königs Uſia ereignet hat, B. IX. fap. 
XI. feiner Alterthuͤmer, anzufuͤhren. Indeſſen der Sir 
nig die Prieſter im Tempel ſchalt, erſchuͤtterte ein ſtar⸗ 
kes Erdbeben den Boden. Der Tempel bekam oben 
einen Riß und ein hereinfallender heller Sonnen⸗ 
ſtrahl traf des Königs Geſicht, und ſchlug ihn mit 
dem Ausſatz: Vor der Stadt aber riß ſich die weſt⸗ 
liche Hälfte des Oelbergs ab, waͤlzte fid) vier Ote 
dien weit und ſetzte ſich an die Oſtſeite deſſelben an, 
wodurch die Straßen verfhätter und die koͤnigli⸗ 
chen Gärten verwüftet wurden. Dies ware wohl 
eeine der allerſeltſamſten Erſcheinungen, von welcher man 
je gehoͤret hat! Ich erinnere mich zwar, von Erdbeben 
geleſen zu haben, welche Berge verſenkt und in einiger 
Entfernung andere aus dem Abgrund gehoben haben, 
und, wo ich mich nicht irre, ſo haben die Zeitungen 
vor einigen Jahren einen ſolchen Fall von dem Geſtade 
der Elbe berichtet. Wenigſtens hat das Erdbeben, das 
1766. Grenade erlitt, die hoͤchſten Berge verfenft und 
dem Erdboden gleich gemacht. Und daß dagegen bisweilen 
Berge in die Hoͤhe gehoben werden, davon zeugen die 
neu entſtandnen Inſeln. Ich glaube auch, daß auf fol 
che Erſchuͤtterungen ſich eine Beſchreibung der Allmacht 
Gottes beziehet: „Er verſetzet Berge, ohne daß es die 
„nigen merken, die er durch fein Schnauben verſchüt⸗ 
„tet: er ſchuͤttert die Erde weg, und ihre Säulen erzit⸗ 
„tern.“ Hiob IX. 5 6. Das Schnauben — 75 
rü 
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druckt hier den Dampf aus, der bey Erdbeben aus den 
Riſſen der Erde faͤhrt. Auch ſcheinet daher das Sprich⸗ 
wort entſtanden zu ſeyn, da man von einer Perſon ſagt, ſie 
koͤnne Berge verſetzen, wenn ſie durch außerordentlich 
große Thaten ſich auszeichnet, Matth. XVII, 20. Auch 
beziehen ſich auf ſolche Erdbeben Pf. CIV, 8. Jeſ. LIV, 
10. Allein eine ſolche Reiſe, die Joſephus einen Theil 
des Oelbergs vier Stadien weit nehmen laßt, möchte 
wohl nicht fo leicht und bequem ſeyn, als ſich bier Juͤ⸗ 
diſche Prieſter, der uͤberhaupt mit den Wegen der Na⸗ 
tur unzufriedner war, als mit feinen. ohnmaßgeblichen 
Einfallen, fid) vorgeſtellt zu haben ſcheiuet. Vermuth⸗ 
lich fuhr auch jener Lichtſtrahl, der des Uſias Geſicht 
mit Ausſatz überzogen haben ſoll, nicht aus der Sonne, 
eben einzig und allein aus den Augen dieſes Gri: 
enten. f N ran 
Die Quelle dieſer unglaublichen Beſchreibung des 
Joſephus iſt, wie es ſcheinet, eine Allegorie des Zacha⸗ 
rias, welche jener im eigentlichen Verſtande, den er 
aber uͤberdieß nicht einmal vollkommen „ angenom⸗ 
men hat. Der Prophet beſchreibet namlich Kap. XIV, 
4. einen Einzug der juͤdiſchen Nation von Oſten her 
nach Jeruſalem (von welchem Einzug er rede, daran 
lliegt hier nichts), ſo, als werde Gott auf dem Oelberg 
Fahnen aufſtecken, um ſie dahin zu verſammeln, als 
werde der Oelberg von Oſten nach Weſten ein Thal be⸗ 
kommen, dadurch die Israeliten wuͤrden gerades We⸗ 
ges in Jeruſalem einziehen können. Der Sinn dieſer 
Vorſtellung iſt, Gott werde ihnen die Beſchwerlichkei⸗ 
ten der Reiſe moͤglichſt erleichtern. Um aber auch zu 
beſchreiben, wie tuell und unverzüglich fie dieſe Reife 
machen wuͤrden; ſo ſetzt er hinzu, ſie wuͤrden jetzo eben 
ſeo ſchnell der Stadt Jeruſalem zuflichen, als fie ehe⸗ 
mals bey jenem Erdbeben zu des Uſias Zeiten daraus 
entflohen wären. Dieſer Vergleichung wegen hielt Jo» 
` SEN die ganze vorhergehende Allegorie für eine hiſtori⸗ 
ſtche Beſchreibung jenes Erdbebens, und wußte dieſe Uns 
gereimtheit fo glücklich zu verbergen, daß nun feine Bes 
fee 1700 Jahre hindurch feine Worte hinwiederum für 
eine glaubwuͤrdige Beſchreibung eines Erdbebens hielten, 
Sweyter Theil. N und 
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und fo gar des Zacharias Schilderung daraus erläutern 


wollten, indeſſen Joſeph nicht einmal deſſen Worte recht 


faßte, indem er den Riß des Oelbergs von Suͤden nach 
Norden, Zacharias hingegen von Oſten nach Weſten 
gehen laͤßt: ſo daß man nicht weis, ob man ſich mehr 
über die Einfalt des Joſephus oder die Kurzſichtigkeit feiner 
Leſer wundern ſoll. Ohngeachtet Jeſaias Kap. VI. nur ein 
Geſicht beſchreibt; fo find doch die Zuͤge des darinn bc 
ſchriebenen Erdbebens aus der Natur entlehnet, und ver⸗ 
dienen deswegen hier eine Anzeige. Die Thuͤrſchwellen 
des Tempels, wie es dem Propheten im Geſichte vorkam, 


erbebten, und der Tempel ſelbſt war mit Dampf ange⸗ 


füllt. Vielleicht hat Jeſaias diefe Züge eben von jenem 
Erdbeben entlehnet, das ſich zu ſeiner Zeit, nur etwas 


fruͤher, nämlich unter der Regierung des Ufins, zugetra⸗ 


gen hatte. 
Man hat auch bemerkt, daß bey Erdbeben ſich der 
Himmel zutrübe und die Luft fálter werde. Daß Za⸗ 
charias eben dieſe Bemerkung gemacht, erhellet, wie ich 
glaube, aus Kap. XIV, 6. wo er eine ungluͤckliche Perio⸗ 
de, welche die Juden nach der babyloniſchen Gefangen 
ſchaft betreffen ſollte, auf dieſe Weiſe vorſtellt: An oic 


ſem Tage wird kein Licht Gen: ſondern Kälte und 


Sroſt (ich leſe (pep moon). Es iff wohl kein Zwei⸗ 
fel, dieſe Schilderung vom Erdbeben entlehnet fev 
zumal da der Prophet kurz vorher gerade zu eines ſolchen 
erw 


te. 

Dieſer zuletzt gedachte Umſtand iff es, daraus man, 
wie ich glaube, jene prophetiſchen Gemälde von Verwu⸗ 
ſtungen und Kataſtrophen der Staaten erklaren muß, in 
welchen man nicht nur die Erde erzittern, ſondern nó 


. en Simmel verfinſtert, ober Sonne, Mond un 


Sterne (wie man namlich bey Verfinſterung des ganzen 
Horizonts glauben ſollte) vom Himmel geſtuͤrzt ſiehet. 
Man hat aus dergleichen Beſchreibungen bisweilen o 
chen vor bem jüngften Tag machen wollen, und Herr 
Silberſchlag hat in feiner neuen Theorie der Erde ihre 
Richtigkeit ſo gar aus phyſiſchen Gruͤnden zu erweiſen 
geſucht: doch hat man noch nicht bewieſen, daß Diele 
Zeichen zum Theil nichts anders, als Maat — 
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ſchreibungen von großen Revolutionen und Verwuͤſtungen 
der Staaten ſind. Wenigſtens iſt die Verheißung des 
Jeſaias Kap. LI, 16. daß Gott den Himmel wieder mit 
Sternen beſaͤen und die Erde gruͤnden wolle, weiter 
nichts als eine bildliche Vorſtellung von der Wiederher⸗ 
ſtellung des Juͤdiſchen Staats nach der babyloniſchen Ges 
fangenſchaft, wie die Erbebung des Himmels unb der 
Erde, des Meeres und des veſten Landes beym Hagg. 
Kap. II, 6. ein Gemaͤlde von einer großen Revolution. 
Die große Menge ſolcher Schilderungen, die von Erdbe⸗ 
ben entlehnet find, beweiſen, denke ich eben fo ſtark, daß Pa⸗ 
laͤſtina ehemals nicht ſelten Erſchuͤtterungen erlitten habe, 
als es die neuern Nachrichten von unſern Zeiten außer 
Zweifel ſetzen. Man darf ſich alſo nicht verwundern, 
wenn das Erdbeben beym Tode Chriſti in die Geſin⸗ 
nungen der Juden gegen dieſe erhabene Perſon nicht den 
Einfluß hatte, den man von einer ſolchen Begebenheit zu 
jenen Zeiten, da man von minderwichtigen Phaͤnomenen, 
wie z. B. von Sonnenfinfterniffen oder von der Er⸗ 
ſcheinung eines Kometen moraliſche Auslegungen machte, 
mit Recht hätte erwarten ſollen. Denn daß die Begeben⸗ 
heit, welche Matthäus Kap. XXVII, 51253. ein Erdbe⸗ 
ben geweſen ſey, iſt wohl keinem Zweifel unterworfen. 
Segen dieſe Auſloͤſung einer nicht ganz geringen Schivies . 
rigkeit koͤnnte man einwenden, daß doch auch die Sonnen⸗ 
finfterniß, welche ſich nach Matth. XXVII, 45. zu glei⸗ 
cher Zeit zugetragen haben foll, keinen Eindruck auf die 
Juden gemacht zu haben ſcheine. Aber dieſe vermeint⸗ 
liche Sonnenſinſterniß, darüber fich bisber Gegner der 
Religion eben ſo vergeblich geaͤrgert, als ihre Vertheidi⸗ 
ger, Philologen, Aſtronomen und Theologen, die Koͤpfe 
zerbrochen haben, iſt es eben, darauf die bisherigen Be⸗ 
merkungen abzwecken. ` 
Man mug erſtaunen, wenn man alle die Umwege uͤber⸗ 
denkt, auf welchen man die Wahrheit oder Beſchaffenheit 
dieſer Sonnenfinſterniß hat erklaͤren wollen, ohne feine 
Gegner zum Stillſchweigen zu bringen. Bald fell Diony⸗ 
ſius Areopagita dieſelbe zu Heliopolis in Egypten be⸗ 
obachtet haben, indeſſen ſeine Schriften untergeſchobene 
Geburten eines — & Bald ſoll fie 3 — 
i : 2 ahr⸗ 
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Jahrbuͤchern der Sineſer ſich aufgezeichnet finden, ohne 


daß ſie von den Aſtronomen dieſer Nation vorausgeſehen 
worden wäre: eben als wenn Sineſer Sonnenfinſterniſſe 


berechnen, oder Jeſuitiſche Nachrichten in ſolchen Fallen 


Beyfall verlangen koͤnnten. Bald ſoll ſie Phlegon Tral⸗ 
lianus beſchrieben haben, inbeffen diejenige, deren er 
gedenkt, zwey qe bis drey Jahre zu (rib falle. And wenn 
vollends Tertullian und Julins Afrikanus ſie in alten 
— wollen aufgezeichnet gefunden haben; fo 
muß man ſich wundern, wie es d es daß ſolche 


Nachrichten nur See Männer knnen, deen fie dem 
. Eelfus unbekannt w 


Noch troſtloſer fi nb it tie Vorſchlaͤge, durch wache fe 


nomen dieſe Begebenheit ins Reine zu bringen ſuchten. 


ei Scheiner haͤufte die bog in der Sonne, um ſie zu 


verdunkeln, uneingedenk M hierzu mehr gehoͤre, als 


ſein Gutbefinden. Zeyn schrieb die Verfinſterung einem 


Kometen zu, weil er überall Kometen ſah. Repler läft 
die Sonne durch bipes und Aſche aus feu den 
Bergen verdunkeln: aber er hatte erſt derg nach 
Palaͤſtina bringen follen, 
33 
e e "e term te, e ein 
So Umonde entſtehen und fold 


N Nee 


Redet denn Matthäus n 


ſterniß ? mit keinem Worte. Man hat ſolche in ſeinen 


Worten gefunden, um ihn Verlaͤumdern Prei eben: 
epit bat fie SN um die Sign 2 Soi 5 
u 
didi Worte find: von der fitm Stunde win 


i SE wie Seth II, ö. Man vergl. ac! 
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weiter nichts, als: der ganze Sorizont um Jeruſalem 
verfinſterte ſich. Und was war die Urſache dieſer Fin⸗ 
ſterniß e um fie zu erfahren, brauchen wir nicht nach 
Sina ju reifen: wir können fie in der Nähe, beym Mat⸗ 
thaͤus ſelbſt finden. Denn nachdem er im 45. Verſe des 
XXVII. Cap. geſagt: von der ſechſten Stunde ver⸗ 
ſinſterte ſich der ganze Horizont bis um die neunte 
Stunde, fo fábrt er im 5r. Verſe fort: Siehe — riß 
der Vorhang des Tempels entzwey, von oben her⸗ 
unter: die Erde ward erſchuͤttert: und die Selten 
zerſprangen: ſogar die Graͤber wurden aufgeriſſen. 
Hier braucht man doch nur ein wenig Verſtand, aber 
dabey einige Kenntniß von Erdbeben zu beſitzen, um ein⸗ 
zuſehen, daß die Verfinſterung des Horizonts entweder 
der Vorbote oder auch (denn Matthaͤus pflegt eben nicht 


mals nur diejenigen Wi | bie vom 5r. Verſe 
1 if bey An⸗ 
naͤherung eines Erdbebens, noch aber waͤhrend deſſel⸗ 


die Erfchu 

ders beſchreibet die Wirkungen der Erdbeben Bergmann, 

Phyſicaliſche Beſchreibung — S. 3770, y ed 
J À 3 8 e A ug: 
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Die zweyte Anmerkung. 


Das Land Iſraels heißt bey dem Propheten Je⸗ 
faías, 1 Kap. ein Weinberg auf dem Horn des Gel 
Sohnes. Pitringa ſcheint dieſes von der Höhe des 

Weinbergs zu verſtehen. Huͤgel ſind unſtreitig ſolche 
Oerter, die zur Anlegung der Weinberge gut find )), 
und bey Beſchreibung der Vorzuͤge des Landes Canaan 
ruͤhmt Gott ausdruͤcklich die Fruchtbarkeit ſeiner Berge. 
Allein, wenn der Prophet nur dieſes haͤtte andeuten wol⸗ 
len, fo wäre es zu verwundern, daß er bey dieſer Gele: 
genheit einer fo außer ordentlich⸗ figuͤrlichen Re 

, | densart 


Ausdrücke mir für dieſe Stellen ſo erläuternd ſcheinen, 
daß ich es der Mühe werth achte, fie abzufchreiben. 
„Die Erdrinde berſtet an verſchiednen Orten, ſinket an 
„einigen Stellen und erhebet ſich an andern: die Luft 
„ wird mit Rauch und fremder Materie erfüllt, mc: 
„durch die Sonne bedeckt wird, oder eine rothe 
„Farbe bekommt. Es entſtehen häufige Luftfeuer und 
» bie erſchrecklichſten Orcane: ja ſelbſt der Boden des 
» Meers nimmt daran Theil, wobey die neuen Inseln faf 
„ das Einzige find, welches von dieſen Veränderungen 
„in die Augen fällt.“ Bergmann faßt hier viel in 
wenig Worte zuſammen: aber Joel III, 3. g. wußte (off 
eben ſo viel und noch mehr in weniger Worten zu ſagen: 
Ich will Weteoren am Zimmel und auf der Erde 
erſcheinen laſſen, Blut und Seuer und Rauchfänlen: 
die Sonne wird ſich in Dunkel und der Mond in 
Blut verwandeln. Die rothe Farbe, die nach Berg, 
mann beym Erdbeben die Sonne (der Prophet ſagt dies 
auch von dem Monde) bekommt, nennt Joel Blut. Die 
Züftfeuer und den Rauch beſchreiben beyde. Wie viel 
t, 2 alid, mod je Di iie debe qub und c 
‚A e$, eger. edacht unb 9€ 
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*) Shaw, ©. 338. 
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densart (id) bedienet, beſonders, da er von biefen Hu. 
geln ſonſt ohne Figuren redet. N , 

Ich will nicht (áugnen, daß es der morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Schreibart nichts ungewoͤhnliches ift, einen Hügel 
durch das Wort Horn auszudrucken. Die Erzählung 
des Biſchoſs Pococke ) findet niemand unwahr⸗ 
ſcheinlich, wenn er ſagt, daß in Galilaͤa ein niedriges 
Gebirge ſey, deſſen zwey Spitzen ſo aufgeworfen ſind, 
daß ſie zween Bergen gleichen, und daß dieſe zwey 
Berge die Soͤrner Suͤtins heißen, daher, wie er 
glaubt, weil das Dorf Huͤtins an ihrem Fuße liegt. 
Allein es kann doch auch das Wort Horn in einem an⸗ 
dern Verſtande genommen werden. Denn Chardin 
meldet, daß ein langer Strich Landes, der in die Ka⸗ 
ſpiſche See hinein geht, das mittlere Horn genennt 
wird **), und Herbelot berichtet, daß der Ort, wo ei⸗ 
ner von den Armen des Euphrats in den Tigris faͤllt, 
das Horn genennt wird. Alſo kann der Prophet unter 
dem Sorn des Oel⸗Sohnes, Syrien verſtanden ha⸗ 
ben, welches auf der einen Seite an die See, und auf 
der andern an eine ſehr unfruchtbare Wuͤſte graͤnzet, 
und von ſeiner Baſis an gegen Suͤden gleich einem 
Horn ſich ausſtrecket. So wuͤrden dieſe Worte eine 
geographiſche Beſchreibung von poetiſcher Art ſeyn, die, 
anſtatt überhaupt zu ſagen, der Weinberg lag auf ei⸗ 
nem fruchtbaren Huͤgel, ihn umſtaͤndlicher ſo zeichnet, 
wie er in einer fruchtbaren Gegend Syriens liegt ^). 


a S314 . Daß 
"at B. S. 67. b ) 
T) Rut er Erzähl. von der Krönung Solymanus, zter 
S. 154. AR 
2) überzenge mich der Verfaſſer von der Richtigkeit 
ö . en 3 ſonſt die andre Me 
` egt 
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Daß man Syrien ganz eigentlich als ein ölreiches 
Land beſchreiben kann, wird, wie ich hoffe, niemand 
beſtreiten, da man ſindet, daß in den aͤlteſten Zeiten 
das Oel von da nach Aegypten gebracht worden, (Hof. 
12, 1.) und daß, wie Wilhelm von Tyrus, der be⸗ 
ruͤhmte Geſchichtſchreiber der Kreuzzuͤge, in ſeiner Be⸗ 
ſchreibung von Syria Sobal meldet, alles Land dicke 
mit Olivenbaͤumen beſetzt iſt. Sie ſtehen da gleich un⸗ 
geheuren Waͤldern, die das ganze Land bedecken, ver⸗ 
ſchafften den Einwohnern zur damaligen Zeit, fo wie 
ihren Voraͤltern, reichliches Auskommen, und ihre Zer⸗ 
ſtoͤrung muß nothwendig den Syrern febr nachtheilig gt 
weſen ſeyn. ) f : 


Die dritte Anmerkung. 


Man hat bisweilen die Nachrichten der heiligen 
Schriftſteller von der Größe des Iſraelitiſchen Reichs 
und von dem Ruhm ihrer Nation in den Zeiten Da⸗ 

vids und Salomons, auch von dem großen Namen ei⸗ 
nip Er vr) "et, mitis mos Fig 
ſetzung wahrſcheinlicher war: auf einem fruchtbaren 
Bauͤgel, werauf Jeruſalem liegend vorgeſtellet wurde: 
beſonders wegen der Parallelſtelle Kap. XXVIII, 1. wo 

n rien faſt eben fo beſchrieben wird: wehe dem 
hohen Turban der Betrunknen Ephraims, und der 
welkenden Blume, die ihn zieret auf dem Haupte 
(Hügel) des fetten Thals der Berauſchten. Aus dem 
Arabiſchen laßt (id) der Gebrauch des Worts Zorn (17) 
am beiten aufklären, doch entſcheidet dieſer Dialekt nichts 

fuͤr unſre Stelle. Denn die Araber brauchen dies Wort 


e: (0) ſowohl von einem Striche Landes (traélus terrae) 
als von einem Zuͤgel oder von der Spitze eines Berges 


(parvus mons, ab aliis ſeorſim extans, vertex montis). 
*) Gefta Dei per Francos, p. 333. 
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niger der nachfolgenden Könige angetaſtet, weil man 
von ihrer Macht wenige oder gar keine Spuren in den 
Profanferibenten findet, und weil von je ber die Ara⸗ 
ber als ein unuͤberwindliches Volk angeſehen worden. 
Dieſen Zweiflern empfehle ich die Beſchreibung des ji. 
diſchen Staats, die der ſcharfſinnige Herausgeber der 
Ruinen von Palmyra davon gemacht hat. Sie muͤſſen 
bedenken, daß zwar Anfangs Judaͤg ein ſchmaler Strich 
Landes war, in der Mitte einer Wuͤſte, aber daß es 
nachher ſeine Eroberungen uͤber einige reiche Laͤnder und 
anſehnliche Staaten ausgebreitet hat, und daß die groſ⸗ 
fen Koͤnigreiche der Seleuciden und Ptolemaͤer nur ein 
Theil von dem Gebiet einer einzelnen Stadt waren, 
deren Namen wir vergeblich in andern Geſchicht⸗ 
buͤchern ſuchen ), ungeachtet der Flor dieſer Stadt in 
Ruͤckſicht auf Davids Zeitalter, in viel ſpaͤtere Zeiten fällt; 
(denn vor Chriſti Geburt findet man keine Spur da⸗ 
von), in ſolche Zeiten, davon uns ſonſt die Geſchichte 
weitlaͤuftige Nachrichten aufgezeichnet hat. 

Palmyra und Balbec ſind in der Geſchichte ganz 
uͤbergangen worden, und ihre bewundernswuͤrdigen Rui⸗ 
nen, welche vielleicht am meiſten von der Pracht der 
olten zeugen, feinen nur deswegen in fo großen Bruch⸗ 
ſtuͤcken übrig zu ſeyn, um uns ihre eigene Geſchichte zu 
erzaͤhlen. Dieß ſcheinet dem ſcharſſinnigen Wood ein 
ſehr merkwuͤrdiger Umſtand und daher ſtellet er Be⸗ 
trachtungen darüber an **), die, wie ich glaube, lehr- 
reicher find, als irgend eine feiner übrigen. Außerdem 
daß der Herausgeber dieſer Ruinen einige moraliſche Er⸗ 
innerungen macht, ſo hebt er zugleich alle Zweifel, die 
von dem Stillſchweigen der Profangeſchichte auf die 

N N 5 Koͤnige 
*) Ruinen von Palmyra. S. n. 
**) Ebendaf. S. 1. 
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Koͤnige und Begebenheiten von Jeruſalem ſind abgelei⸗ 
tet worden. Denn Jeruſalem iſt eine Stadt in der 
Nachbarſchaft von Palmyra und Balbec, zweyer Staͤd⸗ 
te, von welchen das Stillſchweigen noch tiefer iſt! 
Hierzu koͤmmt noch dieſes, daß Jeruſalem auch viel 
älter war, als jene Städte). E 
dv ; it 


3) Der Zweifel war natürlich: denn es gab Leute (und es 
giebt dergleichen vielleicht noch), welche ſich vorſtellten, 
wenigſtens ſo redeten, als waͤre nie ein Reich in der gan⸗ 

zen Welt fo groß geweſen, als das Iſraelitiſche, und nie 
ein König fo mächtig, als David. Dieß war nur Un⸗ 
wiſſenheit in der Geographie und Geſchichte. So glaubten 
ehemals die Sineſer, die Europäer waren einaͤugig. Aber 
wenn nun andere, die ſich ruͤhmen, die alte Geſchichte 
und Geographie zu kennen, und noch uͤberdieß Philoſophen 
zu ſeyn, ſogleich die Lobſpruͤche der bibliſchen Geſchichts⸗ 
ſchreiber auf ihr Vaterland und ihre Koͤnige fuͤr Luͤgen 
halten; ſo urtheilen ſie auf der andern Seite eben ſo rich⸗ 
tig, als die Moͤnche im funfzehnten Jahrhundert, wenn 
fie die Amerikaner für Affen hielten, weil fie kein Kuͤchen⸗ 
latein ſprachen. Es gebóret überaus wenig Einſicht de 
zu, hier weder ein Großſprecher noch ein Verlaͤumder 
zu ſeyn, fo wenig Einſicht, als Pabſt Jacharias noͤthig 
hatte, wenn er in einem beſondern Breve die Amerikaner 
für Menſchen erklärte: und ein Unpartheyiſcher muß (i 
wundern, wenn er Debt, daß auch ein fo geringer Grad 
von Einſicht noch uͤber den Horizont jener Philoſophen 
iſt. Man beurtheile nur jede Nation nach der Zeit, da 
fie bluͤhet, nach ihrer Lage im Ganzen der Welt, nach 
ihrem Verhaltniſſe mit gleichzeitigen Nachbarn. Aus 
dieſem Geſichtspunkte die Jüdiſche Nation unter Davids 
und Salomons Regierung betrachtet, muß man ſie für 
eben fo groß, als mächtig halten, für (o groß und mäch- 
tig, als wohl, außer den Sineſern und Aegpptern (und 
doch laͤſſet ſich dieſe Ausnahme nicht mit Gewißheit ma 
chen) damals keine einzige Nation war, da faſt jede Hand 
voll Menſchen ſich eine Nation nannte, jede M ed 


Lé 


age . eker Judäa. ao3 
Die vierte Anmerkung. 


T Palmyra zwiſchen den zwey großen 
Reichen von Rom und Parthien lag; ſo war es doch zu 
Plinius Zeiten ein unabhängiger Staat. Durch feine 
vortheilhafte Sage in der Mitte einer großen Wuͤſte er⸗ 
hielt er fid) nicht allein in feiner Unabhaͤngigkeit, ſon⸗ 
dern es gaben ſich P gat nad) Woods N ZK, 
jene i 


16 dazu nicht viel größer als ein — Dorf war, 
eignen König batte, und das ganze Gebiet, daruͤber 
ſolcher el ſich kaum uͤber einige Meilen er⸗ 
ſtreckte, wenn es nicht vollends gar herumziehende Hor⸗ 
deen waren, welche lich rigen port. jeden Tag 
. Tur fo viel zu haben, als 47 tillung des Hungers 
und Durſtes brauchten, und nidis genug, menn fie 
1 viel durch Rauben und Pluͤndern erwerben konnten, 
als Dr aßen. Man uͤberlege nur, wie viele Könige an 
drey kleinen Seiten des Juͤdiſchen Landes (denn *** vierte 
iff das mittellaͤndiſche Meer), damals geweſen find: die 
Koͤnige von Tyrus, Sidon, Hamath, Arpad, Damaſtus, 
Zoba, Ammon, Moab, Edom, die Könige der Philiſter, 
und wer weis, wie viele mehr. Selbſt das kleine Land 
Aegypten mußte ſich einmal unter zwölf Könige theilen 
m" Jefes Gegen folche Staaten verhielt ſich nun doch wohl 
Davids und Salomons Reich eben fo, als ohngefaͤhr das 
Reich des Großen Moguls zum Königreiche Sardinien — 
Und wenn vollends dieſen Philoſophen fo. gegruͤndete Lob⸗ 
ſpruͤche auf dieſes Reich deswegen verdaͤchtig find, weil 
man ſie nicht auch in den Schriften der Griechen und 
"Römer findet; ſo ſcheinen fie fo gar nicht einmal zu mit 
ſen, daß die Griechen damals kaum aus dem Stande der 
Wildheit aus gegangen und die Roͤmer kaum geboren wa⸗ 
ren. Dieſe als Zeugen in der Juͤdiſchen Geſchichte gegen 
die einheimiſchen Scribenten der Nation auſſtellen, beißt 
den Livius und Taeitus verwerfen und die ani Ge⸗ 
ſchichte von den Caffern lernen wollen. 


) Ruinen von Palmyra, S. 5. d 
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jene zwey maͤchtigen Reiche die groͤßte Muͤhe, dieſen 

Staat zu Kriegszeiten in ihr Intereſſe zu ziehen “). 
Wie indeſſen dieſe Stadt ihre Unabhängigkeit 
nicht immer erhalten konnte, indem ſie, von Aurelian 
erobert, ſich den Römern unterwerfen mußte; ſo mag 
ſie auch in den Zeiten vor dem Plinius nicht immer ein 
abgeſonderter Staat geweſen ſeyn. Nichts deſto we⸗ 
niger muß man zu allen Zeiten ſehr aufmerkſam auf 
dieſe Gegenden geweſen ſeyn, ſelbſt, ehe noch eine 
Stadt hier aufgebauet ward, und zwar wegen ihres 
Waſſers ), das ohne Zweifel Gelegenheit zur Erbau⸗ 
ung von Palmyra gegeben hat). Wilhelm, ‚Erzbis 
ſchof von Tyrus ), rechnet es den Chriſten als ei⸗ 
nen großen e an, daß ſie nicht von einem Dat 
Gerba 


p Dieſe Reflexion hat Wood dem Plinius au verdanken, 

welcher B. V. C. 25. ſchreibt: Palmyra vrbs nobilis fitu, 

` divitiis foli et aquis amoenis, vafto vndique ambitu 

includit agros, ac velut terris exemta a rerum natura, 

v priuata forte, inter duo i imperia fumma, Romanorum 
Parthorumque et prima in difcordia vtrinque cura, 


WAR Ruinen von Palmyra, S. 18. 


5) Dieſe Bemerkungen dienen zur Erläuterung der beyden 
Stellen 1 Kon. IX, 18. und 2 Chron. VIII, 4. wo gemel⸗ 
det wird, daß Salomon die Stadt Palmyra, oder, Br 
fie von den Syrern, Hebraͤern und noch heutiges Za 
von den Arabern genennet wird, Thadmor erbauet habe. 
Ob dieſer Koͤnig der erſte Stifter dieſer Stadt geweſen, 
oder ob ſie nur von ihm erweitert und ausgebauet worden 
fe», hat man bisher in Zweifel gelaffen. Das letztere if 
das wahrſcheinlichſte. Denn fonft würde, nach Gewohn⸗ 
” der à aan me pe Spem die bie uro 
ugefuͤget ſeyn, warum omon gene? 
net babe: dieſe aber iſt ohne Zweifel die dit ige gruß 
Ad un tiefer Gegend an Palmen. 


) Gefta Dei, p. 1027. 
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Gerba genannt, der einen Ueberfluß an Waſſer hatte 
und dem Saladin auf ſeinem Marſch aus Aegypten nach 
Damaſcus auf dem Wege lag, Beſitz genommen bat; 
ten. Haͤtten ſie, ſagt er, das gethan; ſo mußte Sa⸗ 
ladin nach Aegypten zuruͤckgehen, und ſein ganzes Heer 
wuͤrde vor Durſt verſchmachtet ſeyn. Und hatten die 
Chriſten in der Folge, wie fie Willens waren, die Ge: 
waͤſſer, Raſel Raſit genannt, beſetzet; ſo wuͤrden ſie, wie 
eben dieſer Geſchichtſchreiber vermuthet, den Saladin 
genoͤthiget haben, fid) weiter in die Wuͤſte hinein zu zie⸗ 
hen, welches mit großem kenen A we ihn verbunden 
geweſen waͤre. 
War etwa Palmyra der Ort, beffen Pharao 
Necho oder Hadad Eſer, König von Boch er), 
fid) bemächtigen wollten? Man gerät faft in Verſu⸗ 
chung, dieß anzunehmen, und zwar wegen der Wichtig⸗ 
keit der Stadt und wegen der Nachbarfchafft des Eu⸗ 
phrats. Doch Necho konnte ſchwerlich ſeine Abſicht 
gegen dieſe Stadt gerichtet haben, weil der Platz, ge⸗ 
gen den er auszog, bey dem Juͤdiſchen Geſchichtſchreiber 
— Carchemifdy‘) beißt, da fonften Bes 
UC ben 
e 2 Chron, XXXV, 20. 
% Sam. VIII, 3. : 
6) 2 Chron. — So viel iſt g h, daß Pharaens 
nen Cam gieng: allein dahin 
konnte er nicht o — lé über Palmyra kommen: 
ja, waͤre auch dahin noch nepos Straße gegangen ; 
fo begreift man doch leicht, daß Necho lieber die erfre 
werde gewaͤhlet haben, um zugleich eines L der - 
EEN als ESCH ſich ged 
fo entdecken er einen ber ben 


mpra 


bey den Juden unter dem Namen fabmor ín ber Wuͤ⸗ 
ften bekannt war und fo von eben dieſem Geſchichtſchrei⸗ 
ber genennt wird, 2 Chron. VIII; 4. Hierzu fómmt 
. mod), daß, lange nach dem Necho, von Saladin, der 
uͤber eben dieſes Land, Aegypten, herrſchte, gemeldet 
wird, er habe mehr als eine Stadt an dem Euphrat be⸗ 
feffen ). Hieraus ſiehet man zugleich, wie febr die 
Aegyptiſchen Könige allezeit dahin getrachtet haben, ei⸗ 
nige Städte in der Nachbarſchaft dieſes Flußes zu be, 
figen. Weit wahrſcheinlicher ift es, daß bieles die 
Furth war, welche Hadad Eſer aus den Haͤnden des 
Gë =. David wegnehmen wollte 9. Denn es iſt aus⸗ 

gemacht, 


myra geſchehen ſey, das damals vermuthlich noch in va 
‚Händen der TET Könige war: ein Bewegun 
rund, der des Joſias Hartnäckigkeit, fo uͤbel ihm bie 
elbe gelang, auf alle Weiſe rechtfertiget. : 
) Gefta Dei per Francos, p. 1029. 


55 Daß Zadadeſer, oder wie er vermöge einer nicht un 
Verwechſelung 2 Thron XVIII, 3. 

g — Hadareſer, dem David eine Furth am i 
habe entreißen wollen, meldet die Schrift nirgends 
Vermuthlich fchöpfte der Verfaſſer dieſen Gedanken aus 
2 Koͤn. VIII, 3. und 2 Chrom. XVIII, 3. wo erzählet 
wird, David habe den Hadadeſer, Kom ig von SH ges 


2 — wird). pr t fagt TE 
etwas mehr, als ſich —— an xag 
efer ſcheint bie Abſicht gehabt A haben, den 

phrat, ſo weit er M 2 inan Gebe 
zu ziehen, m mac nu Das einen Bol anlegen; et 
bern auch deſto ungehinderter, wenn es ihm beliebte, die 
benachbarten Ich ſetze bey dieſer 


Staaten anzugreifen. 
Erklärung voraus, daß 3oba, wo Hadadeſer nig mor 
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gemacht, daß Salomo ſein Sohn, hier eine Stadt ge⸗ 
bauet hat, und febr natuͤrlich zu denken, daß David 
bey der Friedſertigkeit feines Prinzen vorläufig für die 
Sicherheit des Platzes wird geſorget haben. Auch hat 
man nme ge mme ng er dieſen wegen der Ca⸗ 

rava⸗ 


die Stadt Yefibis i in Mefopotamien fey. Indeſſen laßt 
ficb freylich aus der Geſchichte, wie fie in den Buͤchern f 
der Koͤnige und Chronik, an den angezogenen Orten er⸗ 
zaͤhlet wird, fo viel abnehmen, daß dieſer mächtige König, 
47 jenſeit des Euphrats ein eben ſo großer Eroberer war, 
biffeit 12 David, damals nicht nur über dieſen 
ogen war, ſondern auch Damaſcus, 
wie es n, [^1 ſchon zinsbar gemacht t hatte, ja bis 
Cas: ae war, wo er eben von David geſchla⸗ 
Dieſer Sieger war aber nicht damit zufrie⸗ 
Kë Hadadeſer nur eine Schlacht geliefert zu haben: 
er jagte lieber feinen Feind über den Euphrat zuruͤck und 
nahm unterweges Damaſcus ein: und bey dieſer Gele⸗ 
genheit hat ohne Zweifel David die Gegend um Palmyra 
erobert. Von Zamath muß ich erinnern, daß dies we⸗ 
b Antiochien ſey, wie der chaldaͤſche Paraphraſt, 
Pſeudojonathan 4 Mof. XIII, ox. und in der Einfalt 
ſeines Herzens glaubte, indem dieſe Stadt erſt von den 
Nachfolgern des Alexander des Großen erbauet worden, 
wie auébüelli Strabo XVI. S. 750. meldet, n 
Epiphanien, wie CH Xr Hieronymus unb Sint 
glaubten, indem dieſe Stadt für das Zamath der Bibel 
zu entfernt liegt, noch auch Emeſa, wie Vitringa mepnte, 
den eine blos ſcheinbare, aber ungegruͤndete Aehnlichkeit 
des Namens Hamath und Emeſa, oder wie dieſe Stadt 
eigentlich genennt wird, Sims, oder Sems, oder Zams 
verführte. Ohne Zweifel iſt Zamath, Theliopolis, 
oder, wie dieſe Stadt heut zu Tage heißt, Balbec, eben 
ee, deren Ruinen Robert Wood zugleich mit den 
leibſeln von Palmyra beſchrieben hat. Es liege 
dieſe e wie bekannt, zwiſchen dem Libanon und An⸗ 
tilibanon in dem Thale Syriens (Coleſprien). e 
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ravanen ſo wichtigen Platz, den Hadad Eſer nicht ge⸗ 
nug verwahrte, deßwegen beſetzt habe, um ſich des 
Zweigs einer ſo eintraͤglichen Handlung „die vom Eu⸗ 
phrat hier durch dieſe Stadt gieng, zu  verfichern, einer 
Handlung, die der finnreiche Verfaſſer der Ruinen von 


$5 


Palmyra, wenn id) er anders recht — habe, 


bar it 18. daß gerade die M Städte, weichen 
| DE S 


bis 


die anſe en Ruinen übrig find, 1 eer 
polis EE aufzuweiſen re u o 
` meng zugebörer haben. en ſich jen eni 
" ſteten Kunſtwerke nicht von ihnen ber. së: SC wir 
“übrigen die Gegend, wo Hadadeſer aus Meſopotamien 
nach Syrien und wieder 1 uͤber den M 73 2 jefom: 


air 


men ſey; fo würden wir vielleicht noch 9 Gre 
finden, daß David durch jenen S davon Hade 

Rückzug über den Euphrat eine Folge war, zugleic "a 
ſter von dem Lande um Palmyra geworden fey. Dieſe 
Gegend iſt aber 1 9 0 Cbapfacue zu ſuchen, 
einer alten großen und reichen Stadt an dem! phrat, 


von wel e : eine Tagreiſe ti 8 Land 


entfernet if. Denn bier hat der GC ei 955 


Bette, daß man Pariter waden kann. und 
ius GE sogen v über Be j BE 


Nun mußte ee Ne KN er bey 
Tbapfaens uͤber den ne rat wollte, nothwendig 


g Bu A AE d ſich leicht vermuthen, 


daß auch David damals in die Hande 


gefallen e 
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bis in dieſe Zeiten hinauf ſetzte). Wenn man dieſes 
annimmt; ſo kann man ſich, wie ich denke, den Krieg 
des Koͤnigs von Zobah und des Davids um dieſen Platz 
am leichteſten erklaͤren: naͤmlich der letztere hatte ihn, 
wie es ſcheint, bis dahin unbeſetzt gelaſſen und bloß als 
einen waſſerreichen Ort genuͤtzt. 

Wir moͤgen nun dieſen Streit von den Quellen 
bey Palmyra oder von einem andern Orte, der zu Da⸗ 
vids Zeiten naͤher am Euphrat lag, verſtehen; ſo hatte 
doch die Vorſehung die dem Abraham gegebene Zuſage 
erfüffet, daß feine Nachkommen das Land vom Fluß 
Egyptens an bis an den Nene beſitzen ſollten ). 


Die 


d'Ee E ve frühere: 
Sab. & ge bude Den tob auf. grt dt quf 
! aus 
Meſopotamien 1 Mof. XXXI. habe einholen können, in⸗ 
dem er glaubt, Jakob nebſt andern Patriarchen hatten 
auf ihren Reiſen nach Meſopotamien ihren Weg eben ſo 
durch das bewohnte Land genommen, wie heut zu Tage 
die Caravanen ziehen, indem ſie von Damaſcus nach 
Hama, Aleppo, Bir u. f. w. gehen: Hingegen Laban 
habe feinen Weg durch die Wü Wüste genommen, der viel 
kurzer fep, daher er den Jakob fo geſchwind eingeho⸗ 
NS Lé eine een Y wahrſcheinliche, als ſeine Ver⸗ 


9. 

9) Nichts Di ewiſſer, als daß dieſe Wi Ae 1 Siet. 
XV, 1g. in Baton der Ausdehnung des Landes bis an 
den Euphrat erfüllet worden fey, ohngeachtet unſte Lands 
charten das Land der zwölf Stamme in viel engere Grenzen 
; 2 ja M. Joh. Oldermann, aus Furcht, dieſe 
Verheißung möchte unerfuͤllt geblieben ſeyn, in einer be^ 
ſondern im Jahre 1712. zu Helmſtadt a 

p sla (de Fluvio r2), fo gar auf den Einfall 
gekommen iff, der Name Euphrat pi in denjenigen 
Stellen, wo er als Grenze des — eſchrieben - 
Sweyter Theil. 
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nicht den ſonſt bekannten Fluß dieſes Namens, (andern 


den Eleutherus an, nicht denjenigen, welchen Strabo 


und Ptolemaͤus zwiſchen Antaradus und Orthoſia ſetzen, 
ſondern der zwiſchen Tyrus und Sarepta ins Meer fallt, 


und den Cellarius (Notit. Orb. Ant Tom. II. p. 456.) 
allzu übereilt (denn 1 Maccab. XI, 7. XII, 24. führt er 


ganz deutlich den Namen Eleutherus) pícuboeleutberus 
nennt. Heut zu Tage heißt er Kaſimir (ober wie andre 


ſchreiben Kaſimich, oder Kaſimieſch). Allein Older⸗ 
mann ſcheint blos die Abſicht gehabt zu haben, weswe⸗ 
gen jener Italiaͤner vor dem Kaiſer Brani bebauptete, 
Genf habe einen anſehnlichen Hafen, aber ihm 


der Kaiſer widerſprach, erwiederte: ich habe nur die 


Gnade haben wollen, mit eurer Majeſtaͤt zu ſpre 
Daß David und Salomon, Bühner GC 


$ sa? ihrer Nachfolger, Palmyra in Beſitz gehabt, be: 


weiſt es nicht allein, daß das Land ber Iſraeliten bis an 


den Euphrat ſich erſtrecket habe, zumal da dieſe Stadt 


doch noch eine Tagreiſe davon entlegen war. Tapſakus, 
welches, wie ich oben vermuthet habe, David eroberte, 
und nach 1 Koͤn. V, 4. Salomon beſaß, beweiſt es noch 
mehr, indem dieſe Stadt zunachſt an dem Euphrat lag. 
2 Kön. VIII, 8. kommen zwey andre Städte vor, welche 

enommen, und die ebenfalls 


David dem deſer 
am ten dë Denn bie Eine davon, 


welche im Hebraiſchen Berorhai iſt wahrſcheinli⸗ 
cher Welt des Prolemäng Buche, webe die Araber 


Dirah (5,43, Affemann, Bibl. Orient. T. III F. II. 


p. 560.) nennen, und die am Euphrat lag. Die duden 
heißt im Hebraifchen Betach (n2), oder wie 2 Chron. 


. XVIII, s, dies Wort geſchrieben wird, Tibhchath ee 
Namen, die vielleicht aus Tiphſach (or) d. i. Ta 
` verdorben ſind, welche Stadt zunachſt an Viech ler 25 


Man muͤßte denn an die Stadt Batajech ( 


Alem. I. e.), welche tief hinein im wůſten ar 


gedenken, welche Vermuthung vielleicht der erſtern vor- 


a 5 iſt. In der letztern Stelle wird auch. "ët 


abt en 
Aun gedacht, welche David in dieſer tat 
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erobert haben foll; aber biefer Name iff ebenfalls ver⸗ 
dachtig, da ſich in der Geographie keine Spur davon 
findet, und 2 Sam. VIII, 8, dafür Berothai ſteht. Aus 
2 Sam. X, 6. 8. 18. 19. laßt ſich schließen, daß David 
in einem andern Kriege, welchen er mit den Moabiten 
führte, Rechobh erobert habe, welches ich für die Stadt 
Rachaba (Sr Affemann. Bibl, Or. Tom. II. P. II. 


T 360. halte, die ebenfalls am Euphrat lag. Die 

ichſte Stelle aber, welche erweiſet, daß die Iſraeliten 

Pap ich bis an dieſen Fluß ausgebreitet haben, iſt 1 Chron. 

V, 9. wo von den Rubeniten geſagt wird, daß ſie bis an 

den Euphrat gewohnt haben, wozu man noch Eſr. IV, 20. 
ſetzen kann, woſelbſt die Feinde ber Juden an den König 

ha ſchreiben, daß die Koͤnige dieſes Volks Er 


das ganze Land bett des Euphrats geherrſchet hatten. 


Anderer Stellen, die mehr auf die Größe des Iſraeliti⸗ 
ſchen Landes nach Oſten zu, als gerade auf den Umſtand 
gehen, daß es bis See Euphrat gegangen ſey, nicht 
Do edenken. 


d Nicht fe deutlich if bie Fdndeftiche Grenze, welche in 
jener Verheißung 2 Mof. XV, 18. durch den Sluß Ae⸗ 


gyptens beſtimmet wird. Natuͤrlicher Weiſe ſollte man 


bey dieſem Ausdrucke an den Til gedenken, wie ſchon der 
Afterjonathan an dieſer Stelle gethan. Allein der Ale⸗ 

xandriniſch⸗Griechiſche Ueberſetzer erklart fib bey Jeſ. 
XXVII, 12. für einen Fluß bey Khinocolura oder biz 
nocorura, einer zwiſchen Aegypten und Palaͤſtina gele⸗ 

Be Stadt, und Hieronymus tritt ibm bey. Seit 

. Vaters Zeiten, und alſo bey dreyzehn hun⸗ 

abre hindurch hat es nun immer zwey Partheven 

er davon die eine den Fluß Aegyptens für ben Jil, 
die andre für einen Fluß bey Khinocolura (welchen ich 


Ka in der Folge, der Kuͤrze wegen, Rbinocolur nennen will) 


erklaͤret hat. Chriſtian Müller (in Satura obfervatio- 
num) ſieng indeſſen an, die Exiſtenz des letztern in Zwei⸗ 
fel zu ziehen. David Mill (in Differt. ſelectis p. 183. fq.) 
behauptete gerade zu, es fey der Ril darunter zu verſtehen, 
und Shaw hat dieſer Meynung in ſeiner Reiſebeſchrei⸗ 


bung von S. 244 bis 252. en — 
| N Allei 
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Allein in ſo großen Miscredit dadurch des Alexandriners 
Parthey kam; fo eifrig ward fie doch durch Reland und 
noch mehr durch Iken unterſtuͤtzt, welche das Gegentheil 
behaupteten: und dieſer Meynung iff auch Pococke Th. J. 
S. 18. Da auf dieſe Weiſe jede Parthey Recht behalten, 
und keine etwas nachgeben wollte; fo fab man ſich bier: 
auf in einer ſolchen Verlegenheit, daß man fuͤr gut befand, 
an die arabiſchen Pilgrimme, die der König von Danne 
mark 1764. in den Orient ſandte, zu appelliren, indem 
man ſie fragte, ob wirklich bey Rhinocolura, oder, wie heut 
au Tage dieſe Gegend heißt, bey Elariſch (O0 all 

ein Fluß anzutreffen In, ; : 
Herr Niebuhr iſt zurück und hat in feiner lehrreichen 
Beſchreibung von Arabien S. 418-420. auf dieſe Auf⸗ 
gabe eine Nachricht ertheilt, die ich, ohne Verdacht, ſie 
uͤberſehen zu haben, meinen Leſern nicht vorenthalten 
darf. Alles, was indeſſen dieſer forgfältige Reiſende 
hieruͤber aufgezeichnet hat, erzaͤhlt er nicht, welches Dic 
bey wohl zu bemerken iſt, aus eigener Erfahrung (denn 
er ſelbſt hat dieſe Gegend zwiſchen dem arabiſchen Meer⸗ 
buſen und dem mittellaͤndiſchen Meere nicht durchreiſt); 

ſondern aus dem Munde glaubwuͤrdiger Zeugen. 
Herr Wiebuhr giebt uns erſtlich eine Nachricht von 
einem Landſee unter dem Namen Baheire (dies iff ohne 
Zweifel das Wort 5,12, das einen kleinen Ser 


bedeutet), welcher ſich von Damiat nach Oſten bis na⸗ 

he zu der Stadt Gaſſa (Gaza) erſtrecken, und nach ſei⸗ 
ner Vermuthung vierzehn bis funfzehn deutſche Meilen 
von Weſten nach Oſten betragen foll. dieſen See 
fallen noch jetzo achtzehn bis zwanzig Canale ober Flüffe 
von dem damiatiſchen Arm des Es iſt aber nur 
der, welcher von Manſura nach dem Baheire fließt, 
das ganze Jahr durch, und ein andrer, den man Ter⸗ 
raet Mues nennt, blos bey hohem Waſſer ſchiff bar. 
Zu abire erfuhr er, daß der Fluß, welcher bey ho 
dem Waſſer durch dieſe Stadt fließt, ſich noch ibo bis 
Gaza erſtrecte. Herr Niebuhr vermuthet daher, daß 
er ſich vorher in Terraet Mues ergieße, und hierauf 
mit dieſem und andern Fluͤſſen in den Baheire rd 

ge A 
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und daß dieſer Fluß, weil er der oͤſtlichſte Arm des Nils 
iſt, vielleicht der Fluß Aegyptens in der Schrift ge⸗ 

nennt werde. deſſen macht er ſich ſelbſt die Einwen⸗ 

dung, daß dieſer letztere Fluß wohl nicht ſo weit von Pa⸗ 
llalſtina entfernt geweſen fep, als jener Arm. 


Anfangs als ich biefe Beſchreibung las, fief mir bey, 
ob etwa dies gar der See Sirbonis ſey, weil er zwi⸗ 
ſchen Damiate und Gaza liegen ſoll: und ich muß geſte⸗ 
hen, daß mich dieſer Gedanke in einige Verwirrung 
ſetzte, weil in meinen Augen der ſirboniſche See allen 
Anſchein zu einer Fabel hat: ein Punct, den ich bey an⸗ 
drer Gelegenheit beleuchten werde. Allein die Nachbar⸗ 
ſchaft von Damiate und der Umſtand, daß verſchiedene 
Canale des Nils in dieſen See fallen ſollen, befrepeten 
mich bald von dieſer unerwarteten Erſcheinung und uͤber⸗ 
zeugten mich, daß Herr Tiebuhr keinen andern See 
SE rs 
50 g ift ; fo wahrſcheinlich iff es, daß ber Be⸗ 


za zu Lande iff auf die vier und dreyßig Meilen. Zu⸗ 
gleich erhellet daraus, daß der Canal Terraet Mues 
kein andrer ſey, als der ſonſt ſo genannte Peluſiſche 
oder Bubaſtiſche Arm des Nils. Wenn alſo Herr Nie⸗ 
buhr meynt, dies moͤchte der in der Schrift ſo genannte 
Bach Aegyptens ſeyn; ſo iſt dieſe Vermuthung nicht 
neu, indem alle diejenigen, welche unter jenem Fluſſe 
Aegyptens den Nil eben, hauptſaͤchlich an deſſen 
ine Arm gedenken, welches eben der Peluſiſche iff. 
weit gehoͤrte alfo Herr Niebuhr zu des Afterjona⸗ 
thans Partey. ) 

Doch er ſelbſt findet dieſe Vermuthung nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, und (eget deswegen eine andre hinzu. Naͤm⸗ 
lich zwiſchen dem Baheire und dem mittellaͤndiſchen 
Meere findet man einen ſchmalen Strich Landes, der 
ans lauter Sandhuͤgeln SEH und Elariſch genennt 

3 wird, 
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wird, (natürlicher Weile, da dieſer Name weiter 
nichts, als Sandhuͤgel bedeutet.) Durch denſelben fal⸗ 
len drey Fluͤſſe aus dem Baheire in das mittellaͤndiſche 
Meer: (deutlicher wuͤrde man ſagen: Der Baheire er⸗ 
gieße ſich durch drey Muͤndungen in das mittellaͤndiſche 
Meer: er iſt alſo kein völliger Landſee, wie ihn Herr 
Yriebubr oben vorſtellte) Hierauf fahrt dieſer Reiſende 
fort: „Der oͤſtliche Ausfluß des Baheire und des -Wils 
„it alfo wahrſcheinlich auch der fo genannte Bach Ur 
„gyptens: denn dieſer iſt nicht nur nahe bey dem 
„gelobten Lande, ſondern auch in der Gegend Klariich, 
„wo nämlich der Bach Aegyptens nach der Meynung 
„der Gelehrten geweſen feyn ſoll.“ N 
Allein iff dieſe zweyte Vermuthung von der erſtern 
verſchieden? Keinesweges. Der Ate Ausfluß des 
Wils und des Baheire iff ohne Zweifel nichts anders, 
als der Peluſiſche Arm des Nils, und dieſer ſollte nach 
der vorigen Vermuthung, die Herr Niebuhr ſelbſt un: 
wahrſcheinlich fand, der Bach Aegyptens ſeyn. — 
Oben war er ihm von Palaſtina zu entlegen. Iſt er 
nun näher? Nichts weniger, außer, daß er ſich nicht 
weſtwaͤrts dreht, ſondern oſtwaͤrts fortgeht, wenigſtens 
alſo noch um drepßig Meilen zu Lande von Gaza o: 
fernt iff. Indeſſen glaubt Herr Wiebuhr, die Gegend 
Elariſch gefunden zu haben, wo man den Bach Aegy; 
ptens vermuthete. Allein das iſt ein ganz andres 
Elariſch, das nämlich ſüdwärts von Nhinocolura 
liegt und mit jenem, das auf der Nordſeite des Baheire 
oder Birk el menzale liegt, deswegen einen gemein⸗ 
schaftlichen Namen führt, weil beydes Striche find, die 
aus Sandhuͤgeln beſtehen. Herr Niebuhr, wie man fit 
het, wollte derjenigen Partey zu Hülfe kommen, welche 
den Bach Aegyptens nicht für den Nil erkennt, fot" 
dern denſelben bey Rhinocolura fucbt: und gleichwo 
macht er aus dem ſtreitigen Bache ſelbſt ben Nil oder 
deſſen ſtlichen Arm. Der böfe und ungeographiſche 
Bediente, auf deſſen Ausſage Herr Niebuhr baute, ift 
ohne Zweifel an allen dieſen Verſehen ſchuld. Scha⸗ 
de, daß er nicht ſelbſt die Gegend zwiſchen Peluſium 
und Gaza bereiſte! , ex 
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So weit haben wir uns alfo nur gegen einen Selbſt⸗ 
betrug geſichert, darein des Herrn Vliebubrs Nach» 
richt fo leicht führen kann. Man glaubt darinn den 
Bach Aegyptens zu ſehen: und unverſehens iff. er tro⸗ 
cken. Wir ſtehen alfo noch da, wo wir waren, naͤm⸗ 
oleis ber Frage, ob ein Bach wirklich bey Rhinoco⸗ 


um dieſe Frage zu entſcheiden, da ſie ſo vorzuͤglich in 
den Bezirk dieſes Werks gehoͤret: frage ich erſtlich 
meine keſer, ob es nur zu vermuthen fep, daß der Ale⸗ 
xandriniſche Ueberſetzer Ef. XXVII, 12. für den Bach 
Aegyptens würde Xbinocolura geſetzt haben, wo ihm 
nicht bekannt geweſen waͤre, daß ein Bach auch wirklich 
bey dieſer Stadt fließe. Shaw meynt zwar, dieſer Ue⸗ 
berſetzer habe deswegen dieſen Ort geſetzt, weil er da⸗ 
mals eine wichtige Handelsſtadt und noch uͤberdies die 
Graͤnze zwiſchen Aegypten und Syrien geweſen ſey, 
oder weil er dem Ptolemaͤus dadurch eine Schmeicheley 
habe machen wollen. Allein wie konnte ihn denn der 
Flor dies Platzes bewegen, denſelben fuͤr einen Strom 
zu ſetzen, wenn keiner bey demſelben floß, und wenn er 
nicht der Meynung war, eben dieſer ſey unter dem zwey⸗ 
deutigen Ausdruck Bach Aegyptens zu verſtehen? 
Dies laͤßt fich denken, wie z. B. ein Reiſender, um die 
nördliche Graͤnze von Deutſchland zu beſchreiben, Rends⸗ 
burg fuͤr die Eyder ſetzen koͤnne, welche dieſe Stadt 
durchſtroͤmt, zumal da an dem Thore derſelben ſteht! 
Eydora Romani Terminus Imperii, Allein wie der 
Alexandriner für den Bach Aegyptens Rhinocolura zur 
Grenze ſetzen koͤnne, wenn gar kein Bach in dieſer Ge⸗ 
gend anzutreffen war, dies begreife ich nicht, es mag 
auch dieſe Stadt noch ſo wichtig geweſen ſeyn. Um dem 
Ptolemäus zu ſchmeicheln, wie Shaw meynt? Wie 
das? Vermuthlich, weil fie befürchtet haben, es möge 
dem Ptolemäus anſtößig ſeyn, zu leſen, Gott wolle 
bie Iſraeliten innerhalb des Euphrats und des Aegy⸗ 
anos Bachs, gleichſam durch eine Mauer einſchlieſ⸗ 
n (vlg): wie könnte ihm denn das andere we⸗ 
niger anſtoͤßig ſeyn, daß Gott dieſe Nation innerhalb 
Rhinocolura und dem geen einſchließen e 
e A ne 
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Ohne Zweifel war keines von beyden beleidigend. (e, 
berhaupt iſt aber dies ein wunderlicher Einfall, daß 
gerade hier einmal der Ueberſetzer befuͤrchtet habe, die 
Aegypter zu beleidigen, indeſſen daß er ſo viele Drohun⸗ 
gen oder herabſetzende Beſchreibungen gegen dieſe Nation 
ungeändert ſtehen ließ, z. B. diejenigen, welche im XIX. 
Kapitel ſtehen, darunter einige wirklich recht anzüglich 
und beſonders für die aͤgyptiſchen Prieſter beleidigend 
ſind. Kurz Shaw iſt hier uͤberpolitiſch. ad 
Sweytens iff es gewiß, daß HZieronymns in ver⸗ 
ſchiedenen Stellen den Bach Aegyptens für einen 
Sirom erklärt, der bey Rhinocolura ins Meer falle 
(Torrens Aegypti, qui juxta Rhinocoruram mari ma- 
gno iufluit, Tom. III. ep. 129.) Zwar iff er bey Amos VI, 
14. ungewiß, ob er unter dem Bache der Wuͤſte (wel; 
cher Ausdruck dem andern, Bach Aegyptens, gleich: 
geltend ift) den peluſiſchen Arm des ils verſtehen ſoll, 
oder den Rhinocolur. Indeſſen darf man doch daraus 
nicht ſchließen, als habe er die Exiſtenz dieſes Bachs 
gelaͤugnet. Seine Worte find: Ab Hamath us que 
ad torrentem deferti fiue occidentis (rav dene), ut 
LXX. transtulerunt, i. e. ab Hamath ad Rhinocoru- 
ram, inter quam et. Pelufium riuus Nili, fiue zorreus 
de erimo veniens mare ingreditur. Cellarius (p. 518). 
verſtand biefe Stelle ganz richtig auf dieſe Weife: zwi⸗ 
ſchen peluſium und Rhinocolura falle ein Arm des 
Nils, nämlich der peluſiſche, oder vielmehr ein Strom, 
der aus den arabiſchen Wuͤſten herkomme, ins Meer. 
Shaw ruͤhmt des Cellarius Erklaͤrung (S. 246. der 
deutſchen Ueberſ) und ſiehet nicht, daß fie ihn geradezu 
widerſp Hieronymus glaubte alſo gewiß, bey 
Rhinocolura falle ein Strom ins mittellandiſche Meer, 
und dies konnte er wiſſen, weil damals Aegypten und 
Palaͤſting eine fo ſtarke Communication mit einander 
batten, daß öfters Chriſten und Juden die Stadt Zil: 
nocolura paßirten: und war er unentſchloſſen, , ob er 
Amos VI, 14. unter dem Bach oer Wuͤſte dieſen 
Strom oder vielmehr den ziemlich weit davon entfernten 
oͤſtlichen Arm des Kits verſtehen ſollte; fo neigt er DÉI 
doch mehr zur erſtern Erklarung. Übrigens sine I 
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hier diejenigen Stellen außer Acht zu Toten, wo Zie⸗ 
ronymus dem Sihor fuͤr den Nil erklaͤret. Die Ur⸗ 
ſache davon unten. l i 
Drittens gedenket Eratoſthenes beym Strabo (XVI, 
510.) ganz deutlich gewiſſer Fluͤſſe, die bey Rhinoco⸗ 
lura ins Meer gehen. Dagegen erinnert Shaw (S. 
245.0, Strabo widerſpreche dem Eratoſthenes ſelbſt. 
Allein hier ſahe er wieder nicht, was gerade der erſtere 
in der Nachricht des letztern bezweifelte. Hier ift bie 
Stelle: es iſt die Rede von den Seen, welche in Arabien 
aus dem Euphrat entſtehen, und von welchen Eratoſthe- 
nes zeigen wollte, wo ihr Waſſer hinkaͤme, ba fie keinen 
ſichtbaren Abfluß haͤtten: „Eratoſthenes meynet in ſei⸗ 
nner Nachricht von den arabiſchen Seen (ded Euphrats), 
„daß das Waſſer derſelben in Ermangelung eines Ab⸗ 
v fluſſes, fib Gaͤnge in der Erde geófnet habe: und in⸗ 
„dem es durch dieſelben bis in Cólefyrien (im weitlaͤuf⸗ 
„tigen Verſtande für Palaͤſtina) hinein bringe; fo bre⸗ 
„che es in diejenigen Ströme aus, die fib bey Rhino⸗ 
„ colura und dem Berge Caſius finden, und mache da⸗ 
„ſelbſt Seen und Moräfte. * st za 
Hiezu fe&t nun Strabo: „Allein ich weis nicht, ob 
»biefe Hypotheſe febr. wahrſcheinlich ſey (er eiis 28 m. 
* Zeng eignxiv:) denn die Ergießung des Euphrats, wel⸗ 
" sche jene Seen und Moraͤſte in Arabien machen, find 
»in der Nähe des perſiſchen Meerbuſens, und ſdie dar⸗ 
»zwiſchen liegende Landenge iff weder groß noch fel⸗ 
sitt, ſo daß es wahrſcheinlicher wäre, daß das Waſ⸗ 
„fer in den Meerbuſen draͤnge, es ſey nun unter oder 
„über der Erde, als in einem waſſerleeren und duͤrren 
Boden uͤber ſechs tauſend Stadien weit fortgehe. Mo 
widerſpricht nun Strabo dem Eratoſthenes in Anſe⸗ 
bung des Punkts, daß bey Rhinocolura Flüffe in die 
See gehen? Offenbar giebt er denſelben zu; nur findet 
er jene Hypotheſe unwahrſcheinlich. Eratoſthenes war 
ein ſchlechter Philoſoph: deswegen iſt ſeine geographiſche 
Nachricht von dieſen Flüffen noch nicht falſch: im Ge⸗ 
gentheil, da ihm als einem Aegypter, dieſe Gegend nicht 
unbekannt ſeyn konnte; ſo verdient er hier mehr Glau⸗ 
ben, als Strabo, wenn 5 ihm wirklich , 
5 indem 
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indem dieſer Cappadocier jene Gegend ſo wenig ten, 


baf er auch fo gar ben firbonifeben See mit dem af 


phaltiſchen vermechfelt. 

Shaw laßt es bey dieſen umgiütihen € Schlirffen 
nicht bewenden. Er fordert den Herodot, den Diodor 
von Sicilien, ja ſelbſt den Strabo auf, um zu bewei⸗ 
fm, die Gegend um Rhinocolura fep waſſerleer, 
duͤrre und trocken. Dieſe Maͤnner koͤnnen alle Recht 
haben: und dennoch kann bey Xbinocelura ein Winter: 
ſtrom ſeyn, der nur während der Regenzeit fließt, ſonſt 
aber ein leeres und trocknes Bette iſt. Shaw, der 
ſelbſt duͤrre Wuͤſten durchreiſte, hatte doch wiſſen E 
daß ohngeachtet aller Trockenheit und Duͤrre, es dennoch 


darinnen Regen: und Winterſtröme geben könne. So 


ſagt Herr Kee ©, 2; bes großen inem in Arabien 
fehle es an Regen (e$ foll SR heißen, an Waſſer), 


und deswegen an Fruchtbarkeit. „„ Indeſſen ſammlen 


„fich in den bergigten Gegenden während der Zoe? 
„viele Flüͤſſe (Wadi), welche einen beträchtlichen Theil 


»der Ebenen fruchtbar machen, und fich nachher 


„auf den Feldern oder im Sande Kane Se ober D, 
„wenn die Berge nicht gar weit von ber See entfernt 
„und die Fluͤſſe Gët find, Ge Meer ſtuͤrzen Aber 

uͤberdies von Thevenot hoͤren, 


CS lch nt fo a 
daß des Ban wirklich nicht ſo trocken ſey, als man ins⸗ 


gemein glaubt. 
Hätte Shaw ſelbſt biefe Gegend und zwar zur Ne: 
genzeit durchreiſet; und mit aller Aufmerkſamkeit eines 


geographiſchen Beobachters dennoch keinen Bach, kei⸗ 


nen Winterſtrom um Xbinocolura entdeckt; fo wuͤrde 
ich mehr Achtung fuͤr feine bloße Ausſage, als jetzo im 


entgegen geſetzten Sale für feine mislungenen Beweiſe 
haben. Ich muß dieſen 


Unmſtand, daß er dieſe Gegen⸗ 


den Geng: ſelbſt geſehen, ausdruͤcklich bemerken, weil ich 


finde, daß man ſich zum Nachtheil des Nhinocolurs 

auf dieſen Sicifenben , Minn einem A me beruft, dafür er 
doch hierinne gar nicht gelten 

Auſſer den bisherigen € finde ich vierten. noch 


"einen, der bisher ganz unbekannt geblieben if. Es ift 
Sozemenus (Hift. VI. 32.), welcher von einem 7 
ſehn⸗ 
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ſehnlichen Kloſter redet, welches bey Gerara an bem 
Strome (% Lega gen iv r RνEjt ſey angelegt worden. 
Gerara iſt hier keine andere Stadt, als die Strabo 
(XVI, 523.) Gerra nennt und deren Einwohner 2 Mac⸗ 
cab. XIII, 23. Gerrener heißen. Sie lag auf der 
Weſtſeite des Berges Caſius, und ohngefähr anderthalb 
deutſche Meilen von Peluſium. In dieſe Gegend ſetzt 
Sozomenus einen Regenſtrom: wahrſcheinlicher Weiſe 
iſt dies kein andrer, als den Eratoſthenes, der Ale⸗ 
randriner und Hieronymus in die Nachbarſchaft von 
Rhinocolura ſetzen. 


Indeſſen hat man dieſem Bache das Stillſchweigen 
der Reiſenden entgegen geſetzt. Allein daruͤber haͤtte 
man ſich nun weniger, als man gethan hat, beunruhigen 
ſollen. Denn wie viele unter denen, die mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit reiſen, ſind in dieſe Gegend gekommen? Die 
meiſten nehmen, zumal da dieſe Landenge, wegen der 
arabiſchen Räuber ſo unſicher iſt, ihren Weg zur See 

von Alexandrien oder Damiate nach Sidon, Acra, 
Joppe und Gaza, und von hieraus dorthin, und koͤn⸗ 
nen alſo von dieſem Striche auch keinen Bericht erſtat⸗ 
ten. Koͤmmt aber ja einmal Einer zu Lande hieher, ſo 
wird ſein Stillſchweigen dennoch nicht ſo gleich von Fol⸗ 
gen ſeyn, wenn er nicht die Gegend um Rhinocolura 
genau durchforſcht hat und noch uͤberdies zur Regenzeit 


da geweſen iſt: und wie ſelten trifft dies ein! denn um 


ſich bey andern darnach zu erkundigen, dazu fehlet den 
meiſten Gelegenheit und nöthige Kenntnis der Sprache. 
Wir kennen daher dieſe Landenge weniger, als andre Ge⸗ 
genden des Morgenlandes. i 


Einer von denjenigen, bie zu Lande hieher gekommen 


ſind, iſt Thevenot. Er machte dieſe Reiſe in einer Ca⸗ 
ravane von Cairo nach Gaza, und hat auf derſelben ver⸗ 
ſchiedene geographiſche Umſtaͤnde aufgezeichnet, welche 


die kuͤcke, die man hier auf ben Charten findet, einiger - 


maßen ausfüllen. ^ Ich glaube daher, meine gefer zu 
verbinden, wenn ich ihnen davon einen kurzen Auszug 
ertheile, da ich darinn einen fuͤnften Grund fuͤr die Exi⸗ 
ſtenz des Khinocolurs entdecke. 
f Thevenot 


c 
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, Thevenot reiffe im Jahre 1658. den 23. März um 
ein Uhr Nachmittags von Cairo ab, und [^ um vier 
Uhr nach jbangur, einer kleinen Stadt. Von bier 
gieng bie Caravane am 25. Marz Morgens ab, und 
kam Abends gegen acht Uhr nach Bulbeys.” Den 26. 
brach ſie Nachmittags auf und traf des Abends zu Co⸗ 
rede ein. Vom Nachmittage des 27, bis Abends um 
acht Uhr kamen ſie nach Salahia, um welchen Ort 
man angenehme Tamarinden⸗Gehoͤlze und ſchoͤne $e 
cken und Doͤrfer ſiehet. Den 28. um Mittag reiſten ſie 
ab, und giengen Abends um zehn Uhr über eine ſchoͤne 
Brucke, darunter, wie man ſagte, das im Felde zuruͤc 
gebliebene Waſſer des mittellandiſchen Meers hinlaͤuft, 
wenn ſich daſſelbe bey feinem Wuͤthen ergießt: unfer Rei⸗ 
ſender aber erinnert, daß es allem Anſehen nach der 
ſirboniſche See fep, worinn er fid) aber vermuthlich 
irret. Ohne zu raſten, kamen ſie den 29. um fuͤnf Uhr 
nach Elbir Devedar, wo ein Brunnen mit garſtigem 
und kothigem Waſſer iſt, womit jedoch das Vieh ge⸗ 
traͤnket ward. An eben demſelben Tage kamen fie von Nach⸗ 
mittag bis gegen vier Uhr zu einem Brunnen (Bir) und 
hierauf nach neun Uhr nach Catie, einem Dorfe, das 
einen 2 hat, deſſen Waſſer zwar nicht unrein iff, 
aber dennoch wegen ſeiner allzu großen Suͤßigkeit zum 
Trinken unangenehm iſt: zwey Meilen davon liegt aber 
ein andrer, deſſen Waſſer, wenn es etliche Stunden ge⸗ 
ſtanden, zum Trinken gut if. Den 1. April Morgens 
um neun Uhr reiſten ſie von Catie ab und trafen um 
zwey Uhr Nachmittags einen nicht beſonders tiefen 
und ſchmalen, aber ſehr langen und durchaus mit 
febr weißem Salz angefüllten Graben an, von dem 
wan verſicherte, das Salz werde allein von Regenwaſ⸗ 
ſer . generirt, indem der Sand in dieſer Gegend eine fol- 
che Kraft habe (dies war vermuthlich das Bette eines 
Regenſtroms). Abends um ſechs Uhr erreichten fit 
Birlab, eine unbewohnte Wuͤſte, wo drey ſalzigte 
Brunnen find. Von da reiſten fie den 2. April frub 
um zehn Uhr weg und erreichten gegen Mittag einen 
d 294 mit gutem ſüſſen Waſſer. Abends um ſechs 
Uhr kamen ſie zu einem unbewohnten Ort, W 
NE rs e Hof, 
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nannt, in einer ſandigen Wuͤſte (der Name giebt zu er⸗ 
kennen, daß auch bier ein Brunnen iff, wenn auch 
Thevenot das Gegentheil zu ſagen ſcheint). Von hier 
brachen fie ben 3. April Morgens gegen ſechs Uhr auf 
und fanden gegen ein Uhr einen Brunnen mit Namen 
Sibil el Bir Akat, darein das Waſſer von einigen das 
zu beſtellten Arabern, täglich aus der Nachbarſchaft des 
Meers auf Cameelen gebracht wird. Abends um vier 
Uhr langten fie zu Niche an, einem etwas vom Meere 
entlegenen Dorſe, deſſen Cachef, wie der zu Jaka, von 
dem Cachef u Catie abhängt, und das mehrere Brun⸗ 
nen hat. Den 8. April reiſten ſie Nachmittags um ein 
Uhr ab und fanden eine Dalbe Stunde von Kiche einen 
Brunnen (Sibil) mit Salzwaſſer, fe&ten ihren Weg 
mit großem Wind, Regen, unter Blitzen und Donnern, 
in fluͤchtigem Sande fort, und kamen gegen Mitternacht 
nach Jaka, einem Ort in der Wuͤſte ohne Haufer, der 
drey Brunnen mit ſchlechtem Waſſer hat. Den 5. Apr. 
früh um neun Uhr reiſten fic weiter und trafen Nachmit⸗ 
tag einen großen Brunnen mit gutem Waſſer, ein bee 

ſſietes Feld, und hierauf einen andern Brunnen (Sibil) 
mit bitkerm Waſſer an, welcher hart an Caumiones 
liegt, wohin fie um drey Uhr Nachmittags kamen, und 
wo auch eine Saki mit treflichem Waſſer iſt. Von die⸗ 
ſem Orte zogen ſie des Morgens vor fuͤnf Uhr am 6. 
d ab, fanden um ſechs Uhr einen Sibil mit bitterm 
Waſſer, und um fieben einen beſſern, um halb neun 
aber eine Brücke über ein Waſſer, und hierauf einen 
Brunnen mit gutem Waſſer, desgleichen zwey Stunden 
weiter zwey Sibils: worauf fie um halb eilf Uhr nach 

Gaza kamen. - T 

Ich glaube ſchwerlich, daß man eine genauere Be- 
ſchreibung von dieſer Gegend finden wird, als dieſe iff, 
Rund es wäre zu wuͤnſchen, daß wir dergleichen auch von 
andern Gegenden Arabiens hatten, fo würden wir im 
Stande ſeyn, die Stationen der Iſraeliten leichter zu 
beſtimmen, als bisher möglich geweſen. Außerdem daß 
dieſe Beſchreibung bey den Reiſen der Patriarchen in 
dieſen Gegenden zu gebrauchen iſt; ſo lehret ſie uns, 

daß dieſer Strich keinesweges fo ganz duͤrre und M 

! etr 
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leer T als Shaw und andre fich voritellen: vermuth⸗ 
lich hat eben die Menge des Waſſers, das in dieſer Ge⸗ 


gend anzutreffen iſt, den Eratoſthenes zu jener Hypo⸗ 


theſe verführt, die ich oben aus dem Strabo angeführt 
abe. — — Hier ſind aus dem gegebenen Auszuge be⸗ 


ſonders die zwey Betten merkwuͤrdig, davon Thevenot 


` ferm Orte zweymal in einen Nu 
mens Lariſch, unb war in demſelben das erffe m 
nur fünf bis ſechs italianiſche Meilen vom Lande Zeg 


das eine den 28. März und das andre den 1. April an⸗ 
traf. Beyde find vermuthlich Re genſtroͤme und das 
letztere aller Wahrſcheinlichkeit nach der ‚Rbinocolur, 
ben ber. Alerandriner, Hieronymus, Eratoſthenes 
und Sozomenus i im Sinne hatten. Denn wenn man die 
Entfernungen der Oerter, welche Thevenot angiebt, 
mit der Entfernung der SM Gaza von Khinocolura, 
welche bie iens du vier Zë vierzig in? ox 

t 2 


d Léier: Beben ig m unden nordoſtwärts von Lo: 


tie fand: dieſer Ort liegt aber an dem Berge Caſius, 


' / davon er wohl ſelbſt biefen Namen bekommen, "e iff 


lich diealte Stadt Caſium, welche An⸗ 


tonins Stinerarium zwey ne funfzigtauſend € ritte 


wi V GC 0 5 : 

en dieſen doch gewiß n t tier gen 
füge ich ſechſtens den Tucher bey, welcher 1 n 
Gaza nach dem Berge Sinai reiſte, und Nach⸗ 
richt ich dem Hrn. D. Buͤſching (Geogr. S. 464.) ver⸗ 
danke. Tucher kam auf der dritten Tagreiſe vom er⸗ 
digen Grund, nl 


net. Dieſer Grund wird auch wadalaiar genannt, 
weil durch denſelben zur Regenzeit ein Strom ins mittel: 
laͤndiſche Meer fließt: denn einen ſolchen Strom nennen 


die Araber Wad oder Wady ur 50. 3m if id 


Natürliche Beſchaffenheit von Judaͤg. 223 


riſch gam gewiß nichts anders als (A nach der 
gemeinen Ausſprache der Araber. Dieſer Ort aber iſt 


nicht Anthedon, wie Carl a S. paullo (Geogr. 5. fol. 


306. glaubt und Bachiene (Hiſt. Geogr. Beſchreib. 
von Palaft. II. B. II. Th. S. 408.) nachſagt, noch auch 
Rapbia, wie Pococke, nach ſeiner Charte zu urtheilen 
glaubte, ſondern Rhinocolura, wie auch D'Anville (Me- 
moirés fur l'Egypte ancienne et moderne p. 99 100.) 
' „der diefen Bach auf feine Charte b ſetzt, 
nur aber ohne allen Grund in ben ſirboniſchen See fal⸗ 
len läßt, Sch wenn er je exiſtirt hat, weſtlicher ‚ge: 


Nunmehr, boffe ich, wird man nicht mehr an der 
Goen eines Winterſtroms, ber aus ber arabifchen 


Wüſte Gofar (Mao welche bie Hebraer Schur (vw) 


nennen, fómunt, und zwiſchen Rhinocolura und dem 
Berge Caſius ins melange Meer fließt, E 
ei Lë er Set auch fo gleich 
de, Schrift, welcher WS 4 bic fi füd- 
SÉ We Sa is delete beſchrieben poi ? 4 Moſ. 
a 8. at Sieg 12. Iſt er der Bach ber Wuͤſte, 
ANS 14? Iſt er ber Sluß Aegyptens, 1 Moſ. 
V, 18? Iſt er endlich auch der Sihor, Jer. II, 18. 
5 XXII, 3. Der Siher Aegyptens, 1 Gbron. 
^in l. GP Sihor, welcher vor Aegypten Dër? 


E ug Lia verſchiednen Ausdrucke, welche ich eben 


angeführt habe, feben die Ausleger und Geographen 


^ woirtlicb nur als verfcbiedene Namen Eines und eben deſ⸗ 
ſelben Bachs oder Fluſſes an. Und ſo, wie die eine 
Partey alle zuſammen von dem Wil erklärt; fo verſte⸗ 
bet fie die andre Partey alle zuſammen von dem &bino: 
colur. Meiner Meynung nach irret die Eine fo weit, 
als die andre: und baber iff es kein Wunder, wenn bepbe 
heile fo lange gestritten und doch noch nicht ſic mit 
ung vereiniget haben. Dies will ich imo von jeder 


en 
Der 


, 


a2 
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Der Fluß Aegyptens (cw m) 1 Moſ. XV. 18. 
iſt gewiß der Wil, und nicht der Rhinocolur. Denn 
nie wird ein Regenſtrom im Hebtaͤiſchen Tahar ( 
genennt, fo wie ein beftändiger Fluß nie XXabal (572. 


Es iſt blos Unwiſſenheit der Sprache, daß man hier⸗ 


uͤber geſtritten hat. Man wende nicht mit Reland und 
Bachiene ein, es (ep unerweislich, daß je das Iſraeliti⸗ 
ſche Land bis an den Lil ſich erſtreckt er? wie bier 
verheißen werde. Dieſen Einwurf hat ſchon Shaw (€. 
248. 249. 252.) beantwortet, und gezeiget, daß wirklich 
die Eroberungen der Iſraeliten bis an den Nil giengen. 
Ich will hier nur einen Umſtand bemerken, der ihm nicht 
bekannt mar, Aſa ſchlug die Cuſchaͤer, die auf der 
Oſtſeite des Nils wohnten, und eroberte das ganze Land 
bis nach Gerar, 2 Gbron. XIV, 13. einer Stadt, die keines 
ege im Stamme Juda lag, wie uns Euſebius und 
. Hieronymus bereden wollen, ſondern zwiſchen ber Wu: 
(fe Sur und Bades, 1 Moſ. XX, 1. aber auch nicht Rhi⸗ 
nocolura iff, wie H. Harenberg meynt, ſondern eben 
dasjenige Gerar in der Nachbarſchaft von Peluſium 
und dem Berge Caſius, das ich oben bey Gelegenheit 


einer Stelle des Sozomenus beſchrieben habe. Dick 


Stadt war es nicht allein, die damals Aſa eroberte, ſon⸗ 
dern wie ausdruͤcklich in der angezogenen Stelle gemel⸗ 
det wird, nahm er auch die andern Städte in ber Nac 
ba von Gerar weg. Geſetzt aber, die Waffen 

der Ifſraeliten hätten fid) nie bis ans Geſtade des Nils 
Lo > E bod = Gott nichts d "e 

e m zu feige geweſen waͤre, um Erfuͤll 
"feiner Verheißung zu genießen. ö 


Wil. Dies erhellt aus Jerem II, 18. welche Stelle im fol- 


genden Hauptſtücke wird erfláret werden, und aus 2 
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und bie aͤgyptiſchen Prieſter Oſiris (Ozuis Plut, de Iſid. et 
Ofir, 6.33): Namen, welche von Sihor wohl nicht unter⸗ 
ſchieden ſind. : 
Im Gegentheil bin ich überzeugt, daß bie Ausdrücke 
Bach Aegyptens Cap d) ober Bach der Wuͤſte 
(oam *n:) nichts anders, als den Xbinocolur be 
zeichnen, keinesweges aber den Nil. Denn nie wird das 
Wort Nahal (n) anders, als von einem Regenſtrom oder 
Bache gebraucht, der nur zu gewiſſen Zeiten fließt, aber 
in der heißen Jahrszeit austrocknet. Denn Yrabal 
heißt eigentlich blos ein Thal, und wird daher nur in fo 
fern fir Strom geſetzt, als Thaler zur Regenzeit mit 
Waſſer angefuͤllt werden, und ſich nunmehr in Ströme 
verwandeln. Wie konnte man nun dennoch bey dieſem 
Ausdruck an den Nil gedenken? Bald ſoll Wahal 
Fluͤſſe überhaupt bedeuten, wie Pf. CXXIV, 3. Eben 
ſo richtig, als wenn man die le einen Teich nen⸗ 
nen wollte, weil ſie gleich einem Teiche Waſſer ent⸗ 
hält. . Bald ſollen die Araber den Nil reel Maſſir 
nennen: und das ſagt Shaw, aber ohne allen Beweis: 
und es ihm blos zuzuglauben, wird niemand erwarten, 
der dieſes Reiſenden Dichtriſches Genie kennt: bald ſoll 
Mela III, 9. behaupten, die Aethiopier nennten die 
Qutle des Mis Nuchul: aber auch dies ift über die Schnur 
gehauen. Mela gedenket nur einer gewiſſen Quelle in 
Aethiopien, welche von den Einwohnern Tuchul ge: 
nennt werde: und ſetzt hinzu, dies ſey vermuthlich die 
Quelle des Wils: denn das Wort Nuchul ſchiene nur 
von dieſen Barbaren aus Til verdorben zu ſeyn. Allein 
vermuthlich hat der gute Mann dies Wort ſelbſt gemacht, 
fo wie feine Aethiopier ohne Zungen oder mit zuſammen 
gewachſenen Lippen und einem kleinen Loche unter der 
Naſe, dadurch fie vermittelſt eines Haberrohrs aßen 
und tränken. Dazu kommt, daß Mela ſelbſt ſagt, ber 
Ausfluß dieſer Quelle gehe nach Oſten, ohne daß man 
wiſſe, wo er hin komme. Daß endlich, wie einige glau⸗ 
ben, OG aus Wahal entſtanden ſey, iff eine Vermuthung, 
welcher nicht nur die Abweichung der Schreibart ſon⸗ 
dern auch die Verſchiedenheit beyder Sprachen wider⸗ 
ſpricht. Aber man leſe nur uͤberdies die Stellen 4 Moſ. 
Sweytet Theil. P - XXXIV, 
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Die fuͤnſte Anmerkung. 


Doctor Pococke hat über den Euphrat eine An: 
merkung gemacht, deren wir uns bedienen koͤnnen, um 
eine Schwierigkeit bey einem andern Fluſſe zu erklären, 
von dem wir mehreres in der Schrift leſen, naͤmlich vom 
Jordan. nal 
Das Bette bes Euphrats wurde von einem Eng: 
länder, wie Pococke uns berichtet, bey Beer gemeſſen 
und 630 Engl. Ellen, der Fluß ſelbſt aber nur etwas 
über 214 breit gefunden, und in der Mitte hielt er ihn 
für neun oder zehn Fuß tief, hoͤrte aber, daß er zu⸗ 
weilen auf zwoͤlf Fuß wachſe. Er bemerkte, daß der 
Fluß ein inneres und aͤußeres Uſer hat, allein ſelten, 
fagt er, tritt er über das innere Ufer, geſchieht es aber, 
fo pflegt man, fo bald als das Waſſer zurück geht, 
Waſſer⸗Melonen und andere Früchte biefer Gattung zu 
ſaͤen, die alsdann febr gut geratben*). : 
j Sollte 


XXXIV, 5. und Sof. XV, 4. und bedenke, wie mu 
derlich jene Gremzbeſchreibung waͤre, wenn man den 
Nil verſtehen wollte. Nicht zu gedenken, daß Salo⸗ 
mon, unter welchem die Juden bis an den Strom Ae⸗ 
gyptens ſollen gewohnt haben, 1 Kön. VIII, 65 
2 Chron. VII, 8. nie bis an den Nil geherrſchet hat, 
und daß zwar der Rhinocolur, aber nicht der Nil Amos 
VI, 14. als ein Strom der Wuͤſte beſchrieben werden 
fónne. Alle dieſe Punkte find, denke ich, febr einleuch⸗ 
dend, unb es gehört wirflich viel dazu, den Siher und 
Sluß Aegyptens mit dem Bach Aegyptens und der 
Waſte, oder den Til mit bem Xbinocolue zu verme" 
Din, wie bisher faſt allgemein geſchehen iſt. Denn mie 
den Sierdmymus kann ich ausnehmen, welcher wirk⸗ 
lich den Sihor für den Nil erklaret hat, ohngeachtet er 
unter dem Bach Aegyptens den Rhinocolur verſtand. 
Shaw wußte dies: begriff es aber nicht. 
J ater B. ©. 164, j 


ES 
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Sollte ſichs mit ben Ueberſchwemmungen bes Jor⸗ 
dans nicht eben ſo verhalten, wie mit den Ergieſſungen 
des Euphrats, und alſo dieſelben nicht alle Jahre, ſon⸗ 
dern weit ſeltener erfolgen? Maundrell bemerkte laͤngſt 
des Jordans einen innern und aͤußern Strand, aber 
der Fluß war, wie er ſagt, bey ſeiner Anweſenheit ſo 
weit entfernt auszutreten, daß er wenigſtens zwey Ellen 
unter dem Rande ſeines Bettes floß. Da Maundrell 
dieſen Umſtand den dreyßigſten Maͤrz beobachtete, eine 
Zeit, wo er gewoͤhnlich auszutreten pflegte, 1 Gron, 


XII, 153 ſo ſetzte ihn derſelbe in einige Verlegenheit. 


Indeſſen meint er, der Fluß möchte in den alten Sei 
ten nur bis ans erſte Ufer ausgetreten ſeyn: heutiges 
Tages aber ſeine alte Gewohnheit, ſich zu ergieſſen, ab⸗ 
gelegt haben, es ſey nun, daß er entweder ſeinen 
Kanal tiefer gegraben, als er vormals war, oder daß 
ſein Waſſer zum Theil einen andern Weg genommen 
habe. Allein die Auflöfung dieſer Schwierigkeit liegt 
wohl darinn, daß er überhaupt nicht jährlich, gleich dem 
Nil uͤbertritt, wie einige aus Irrthum fid) vorgeſtellet 
haben: immer nur in einigen Jahren mag er austreten, 


wie der Euphrat, und wenn es geſchieht, ſo iſt es in dern 


Zeit der Erndte. Es ift zu bedauern, daß dieſer Um, 
ſtand noch von keinem einſichtsvollen Gelehrten berich⸗ 
tiget worden. Allein Verfaſſer folder flüchtigen Blaͤt⸗ 
ter, als Reifebefchreibungen (inb, pflegen gemeiniglich 
bie Unterſuchung dunkler Materien tief forſchenden SA. 
pfen zu uͤberlaſſen. : 
Wenn der Jordan nicht alle Jahre in den alten 
Zeiten über feine Ufer trat; fo muß in der That jene 
auſſerordentliche Zertheilung ſeines Waſſers, zur Zeit 


des Joſua, die Kananiten in das groͤßte Erſtaunen ge. 


ſetze haben; denn indem fie durch die Ueberſchwem⸗ 


mung des Fluſſes, die nicht alle Jahre erfolgte, ganz 
| Ds 


auſſer⸗ 
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auſſerordentlich fir jeden Ueberfall ſich geſichert hielten; 
ſo ſahen ſie dennoch wider alle Vermuthung, wie der 
Fluß fid) ſelbſt theilte, und dem Volke Gottes fein trock⸗ 


nes Bette zum Durchgang uͤberließ ). i 


` 


d Ä cz uͤberſchwemmet habe, i 


Die 


10) Daß der Jordan ehemals, vom geſchmolzenen Schnee 


des Antilibanons aufgeſchwollen, zur Aerndtezeit oder im 
erſten Monate des Jahrs, der ordentlich in die letzte 


H.alfte des März und den Anfang des Aprils fällt, aus 


getreten fep, und das niedrige Land an feinen beyden 
it eine eben ſo zuverlaͤßige 

iche und erklaͤrbare Begebenheit. Ich Ehr 

a darinn nicht das Außerordentliche und Unge⸗ 
woͤhnliche, das, nach dem Philo, Neland wahrzu⸗ 
nehmen glaubte, indem er meynt, andre Fluͤſſe traten 
nur im Winter aus. Dies thun keinesweges alle, am 
wenigſten in harten Wintern: deſto gewoͤhnlicher aber 


ſind Ueberſchwemmungen im Fruͤhjahre, wenn auf Gc 


birgen, daraus fie quellen, der Schnee an zu ſchmelzen 
fangt: und wir haben hier bey Jena ein Beyſpiel davon 
an der Saale. Von dieſer Begebenheit finden fich in der 
Schrift ſo wohl, als bey andern Scribenten deutliche 
Zeugniſſe. Sof. III. 15. IV, 18. wird gefagt, der Jordan 
gehe waͤhrend der Aerndtezeit uͤber: dieſe faͤllt aber eben 
in die Monate Can und Sivan. Zu des Joſua Zi, 
ten trat er alſo wuͤrklich über fein Bette: und dies that 
er auch zu Davids Zeiten. Denn 1 Chron. XII, 14. 
wird von den Gaditern gemeldet, fie wären. über den 
Jordan gegangen im erſten Monate, da derſelbe uͤber 
e Ufer getreten, und alle Thaler gegen Oſten und 
Weſten unter Waſſer geſetzet habe: eine Stelle, die bi 
her nicht verſtanden worden, weil man nicht merkte, 
daß für ron zu leſen fep und dies Wort, dem 
Arabiſchen a? gemäß, in Hiphil fo viel heiße, als un? 
terdruͤcken, wie z. B. Spruͤchw. XIX, 26. ober von 
einem Fluſſe gebraucht, unter waſſer ſezen. Wie 
koͤnnte doch wohl von den Gaditern geſagt werden, 10 


^ 
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ſie die Bewohner des oͤſtlichen Ufers in die Flucht getrie⸗ 
ben hatten, da fie ſchon diſſeit des Fluſſes waren, und 
noch uͤberdies in ſofern ihre eigenen Landesleute müßten 
verjagt haben, als welche eben das oͤſtliche Ufer bewohn⸗ 
ten? Luther empfand dieſe Ungereimtheit, die ſpatere 
Ueberſetzer nicht gefuͤhlt haben; aber da ihm weder die 
wahre Lesart, noch die richtige Bedeutung bekannt war; 
ſo blieb ihm der Sinn dieſer Stelle verborgen. Sirach, 
welcker gegen drephundert Jahre vor Chriſti Geburt 
gelebt bat, vergleicht Kap. XXIV, 27. den Jordan, 
in Anſehung feiner ſtarken Ueberſchwemmung, fo. gar mit 
Euphrat und 7i. und ohngeachtet Joſephus nire 
gends ſich deutlich über das jährliche, Wachsthum des 
Jordans erklaͤret; fo ſcheint er doch dunkel darauf 
zu zielen, wenn er (vom Juͤdiſch. Kriege, B. V. K. 17. 
S. 892.) die Gegend um Jericho als duͤrr und verbrannt 
beſchreibt, und doch behauptet, fie fep fe ergiebig, als 
immer eine von der Welt, weil ſie vom Waſſer (des 
Jordans) befruchtet werde, welches vermuthlich theils 
durch kuͤnſtliche Canale, theils vermittelft jährlicher Ue⸗ 
berſchwemmungen geſchah. Fuͤr Leſer, die nicht des Jo⸗ 
ſephus griechifchen Text leſen koͤnnen, muß ich erinnern, 
— D lateiniſche Ueberſetzung den Sinn dieſer Worte 
verſtellet habe. i 
a? fo gewiß ift es auch, daß ber Jordan heut zu 
Tage nicht mehr uͤbertritt. Doch findet ſich davon im 
VII. Jahrhundert noch eine Spur beym Adamnanus 
(de Locis ſ. Libr. II.), welcher eines Kreuzes gedenkt, 
das bie Chriſten zum Exinnerungszeichen der Taufe Chri⸗ 
ſti am Ufer des Jordans aufgerichtet hatten, und von 
demſelben bemerkt, daß es im Fall einer großen Les 
berſchwemmung ganz unter Waſſer geſetzt werde, indeſ⸗ 
ſen es doch außer dem Bette des Fluſſes fon (inunda- 
tione vero facta majore, illa tota crux aquarum ad- 
iectione protegitur. Locus itaque eiusdein erucis — 
citra alveum fluminis habetur). Allein die neuern Rei⸗ 
fenden haben nichts von einer wirklichen Ueberſchwem⸗ 
mung bemerkt. Doch darf man nicht glauben, als 
wachſe der Jordan gar nicht mehr zur Zeit, da auf dem 
Antilibanon der Schnee . Denn Doubdan (Vo- 


yage 
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yage de la terre ſainte e. 31. p. 298.) welcher 1652. in 
dieſer Gegend geweſen iſt, fand am Ende des Aprils 
ſein Waſſer truͤbe, ja es ſchien ibm, als wolle er über: 
laufen. Wenn ihn alfo Maundrell am 30. Marz 1697 
` gor nicht angelaufen fand; ſo mag er vielleicht nur einige 
— 9 früh da geweſen ſeyn, ehe namlich der Schnee 
gi 
Halten wir alle dieſe Nachrichten zuſammen, ſo be⸗ 
kommen wir dieſe Summe: zu Joſuas und Davids 3ti 
ten trat der Jordan ordentlich zur Aerndtezeit uber: 
man bemerkte dies auch noch, vermuthlich aber nicht [6 
"n ed zu Syracs Zeiten; im erſten Jahrhunderte, da 
oſephus lebte, trat er nur ſelten aus: im ſlebenten wa⸗ 
ren Ueberſchwemmungen etwas außerordentliches: und 
heutiges Tages find fie ganz unerhoͤrt. 


Aber woher eine fo große Aenderung? Fr. Quare: 
mius (Eluc. Terr. S. T. II. fol. 738.) welcher fich einige 
Jahre in Palaͤſtina aufgehalten und um Oſtern nie eine 
Ueberſtroͤmung des Jordans wahrgenommen hat, irret 
fich ohne Zweſfel, wenn er vermuthet, der Jordan md; 
ge zwar noch übertreten, aber nicht mehr zur Aerndtezeil, 
ſondern erſt im Junius oder Julius, um welche Zeit 
der Schnee auf dem Libanon erſt an zu ſchmelzen fange. 
So zerſchneidet man einen Knoten und knüpft zehn am 
dre. Sollte fid) das Klima fo ſehr verändert haben, 
daß nun der Schnee zwey Monate ſpater ſchmelze, als 
vor zwey tauſend Jahren? Wiſſen wir nicht dagegen, 
daß der Februar und die erſte Halfte des Aprils in Pa 
laſtina naß find, und daß auch nur ein mäßiger Schnee 
im Februar die Brunnen, und alſo noch vielmehr den 

ordan bis zum Austreten Pe, (S. oben J. Th. I. Haupt 

ck, IX. Anmerk.) ohngeachtet er alsdenn noch nicht 

? Iſt es nun nicht vernünftig zu glauben, daß, 

da gleich darauf im Maͤrz eine außerordentliche Hitze er⸗ 
folgt, dadurch der Schnee auf dem Libanon ſchmelzen 
und den vom Aprilregen, wie vorher vom Februarre⸗ 
: " angelaufenen Jordan gegen bie Mitte oder das Ende 
es letztern Monats vollends bis zur 3 
ſchwellen muͤſſe? Doubdans obige ae 
a 
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damit vollkommen ein: er fand gegen das Ende des 
Aprils den Jordan ſtark angelaufen. Davon waren die 
Urſachen wohl keine andern, als die ich erſt angegeben 
habe: und wie dieſelben ordentlich alle Jahre eintreten; 
fo werden wohl auch die Son nicht ausbleiben. Dieſe 
waren ehemals eine Ueberſtroͤmung, heutiges Tages 
aber nur ein Wachsthum dieſes Fluſſes. Und wenn 
auch ſo fos das letztere einige Reiſebeſchreiber, wie zum 
Beyſpiel Waundrell, nicht bemerket haben; fo ift doch 
die Urſache davon keine andre, als daß fie zu fruͤh, naͤm⸗ 
lich vor dem April oder im Anfang deſſelben hier waren: 
und man darf alſo daraus, daß ſie den Jordan nicht an⸗ 
gelaufen fanden, nicht den Schluß machen, als laufe er 
im April gar nicht an, fo wenig, als man glauben 
kann, er trete erſt im Junius aus. { 
Da das heutige Wachsthum des Jordans, wie ich 
erſt gezeiget habe, ſich von dem ehemaligen weiter nicht 
unterſcheidet, als dadurch, daß er heut zu Tage nur 
nicht tibertritt: da ferner heutiges Tages wohl noch eben 
ſo viel Schnee, noch eben ſo ſtarke Regen im Februar 
und April fallen, als ehemals; ſo kann wohl von dem 
nun mindern Grade des Wachsthums oder vielmehr von 
dem Mangel der Ueberſtroͤmung, keine andre Urſache ge 
dacht werden, als daß erſtlich dieſer Fluß mit der Zeit 
fein Bette tiefer gegraben, und daß zweytens ſeine Ufer 
durch Erde und Steine, welche theils der Regen von 
den auf beyden Seiten gelegenen Bergen ſchwemmt, 
theils der Fluß ehemals wahrend der Ueberſtroͤmung aus 
feinem Bette warf, höher geworden ſind. Beyde Urſa⸗ 
chen ſind in Verbindung mit jenem Effecte wohl ſehr 
einleuchtend. Daß Fluͤſſe nach und nach ſich tiefere 
Betten graben, wenn dieſelben anfangs flach waren, 
lehret die Erfahrung hauptſaͤchlich an ſolchen, die ſich 
aus ihrem ehemaligen Bette geworfen, und ein neues, 
dahin ſie anfangs ein Erdbeben fuͤhrte, in einem Thale 
ſich nach und nach ausgegraben haben. Ja urſprüͤng⸗ 
lich können wohl alle Betten der Fluͤſſe nichts anders 
als Vertiefungen und Thaler geweſen ſeyn. Daß ferner 
der Jordan während der Ueberſchwemmung ehemals ſein 
Ufer und die daran liegende Ebene eben fo habe erböben 
94 muͤſſen, 
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müffen, als der Nil Aegypten erhoͤhet, läßt fid daraus 
ſchließen, daß er waͤhrend dieſer Zeit vom Schlamme, 
der ihm vom Libanon durch den geſchmolzenen Schnee 
zugeſchwemmet wird, ganz trübe iſt. Und wie hoch Erde 
und Steine, die durch Regenguͤſſe von Bergen verfchüttet 
werden, Ebenen und Thaler dammen können, davon fin: 
det man uͤberall in bergichten Gegenden, beſonders hier 
um Jena, Spuren genug. — Der Jordan iſt ſich alſo 
noch immer gleich: nur fein Bette unb feine Ufer haben 
ſich verandert; und es iff alfo ein Irrthum, wenn man, 
wie der Verfaſſer, vermuthet, er habe ehemals ſo wenig, 
als heut zu Tage, ordentlich feine Ufer und die daran 
liegenden Ebenen bis an die Berge uͤberſtroͤmet. 

Dieß laͤßt fic noch weiter durch die Nachricht einiger 
Reiſenden, als des Maundrell, Pococke und Thomſon, 


deſſen Neiſebeſchreibung in den Zuſätzen zur allgemeinen 


Welthiſtorie ſtehet, von einem äußern und innern Bee 
dieſes Fluſſes beſtaͤtigen. Das innere, damit er fib 
heutiges Tages begnuͤgt, iff wohl das aͤlteſte und ur⸗ 
ſpruͤngliche, nur daß es igo tiefer iſt. Das äußere hin⸗ 
gegen iſt wohl durch eben die Urſachen, welche ich oben 
von der Unterlaſſung des Austretens angezeiget habe, erſt 
entſtanden. Ehe dieß aufere Bette ſich gebildet hatte, 
uͤber ſchwemmte er die ganze Flache bis an die anſtoßen⸗ 
den Berge: als ſich aber mit der Zeit dieſelbe erhohte, 
und fein Bette tiefer ward; bildete ſich, während der Ur: 
berſtroͤmung, hier ein zweptes Bette, innerhalb deſſen er 
bleiben mußte; dieß erhoͤhete ſich nach und nach eben (o 
wie das außerſte Ufer: und nun ſiehet er ſich genoͤthigt, 
blos in ſeinem innerſten Bette zu bleiben. : 
Wie viel ſeichter ehemals des Jordans Bette müſſe 
geweſen ſeyn, als heut zu Tage, laßt ſich aus den vielen 
Furthen abnehmen, an welchen man ihn ehemals durch⸗ 
waden konnte. Zu des Joſua Zeit war an keine Brücke 
über dieſen Fluß zu denken. Wollte man von einem Ufer 
an das andere kommen; fo wadete man hindurch. Diele 
Fuhrten beſetzte nach Nicht, III, 23. Ehud, um ben Moa⸗ 
bitern den Uebergang abzuſchneiden. Es waren derglei⸗ 
chen bey Jericho, Scythopolis, Tiberias, zwiſchen 
dem Tiberiadiſchen und Samochonitiſchen See "t 
H 
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an andern Orten. Damals muß es alſo doch gewiß nicht 
riori geweſen ſeyn, durch dieſen Fluß zu waden. 
llein ſo war es nicht mehr im XII. Jahrhundert. 
Zen Wilhelm, Erzbiſchof von Tyrus (Hiftor. XVII, 
) ſchreibt von Soldaten, welche fib. in den Jordan 
=. die aber, weil fie der Furthen unkundig geweſen, 
von den Wellen fortgeriſſen worden und erſoffen waren (Va- 
dorum ignari vndis rapiebantur, flumine fuffocati), So 
gefahrlich war wohl ſchwerlich ber Uebergang in ben Gen 
Zeiten, auch nicht einmal für diejenigen, welchen bie 
then nicht genau bekannt waren. Wie viel anders i es 
heutiges Tages, da gegen das tode Meer hin der Fluß, 
nach dem Shaw, ſchon am Geſtade drey Ellen tief, und 
dabey febr ſchnell und reißend; weiter hinauf aber am 
4 er, wo ſich bie Pilgrimme baden, ens ſo groß 
„daß ſich dieſelben, um nicht reni en zu pim 
x den Straͤuchen und Aeſten anhalten muͤſſen und 
noch zum Theil erſaufen. Wenn zu der Zeit, da yo 
Strom nicht angelaufen iſt, am Ufer e jd 
Ellen tief ſteht; wie viel tiefer muß es in ber Mitte 
noch mehr zur Zeit des Anwachſes ſeyn? Zu Baal 
Zeiten boue bic Gabiter auch fo gar wahrend ber Ueber⸗ 
ſchwemmung, da die Fluch auf beyden Seiten alle Flächen 
und Thaler uͤberſtroͤmet hatte, noch hindurch kommen 
1 Chron. XII, 14. Heut zu Tage iff das nicht einmal bey 
niederm Waſſer moͤglich. Iſt es alſo nicht von neuem 
—— , 3 Bette des Jordans nunmehr viel tiefer 
», al 
deng fab fich x Zweifel i in n . Verlegenheit, als 
er an den Jordan kam und denſelben uͤber ſeine Ufer an⸗ 
geſchwollen fand. Ware er vorher davon unterrichtet 
geweſen; fo — — er ſchwerlich um dieſe Zeit ſein Heer 
dahin gefübret haben. Die von ihm vorher ausgeſchick⸗ 
ten Kundſchafter waren noch ohne Anſtoß uͤber den Jor⸗ 
dan gemabet: er konnte hoffen, daß fein Heer eben fo 
leicht durchkommen konnte. Dieſe Hoffnung ſchlug ihm 
fehl: ja er mußte ſo gar befuͤrchten, einige Monate am 


Strande liegen zu bleiben, und alsdenn Noth an Lebens⸗ 


sin zu leiden, weil die Ueberſchwemmung ordentlich 
die ganze Aerndtezeit "w^ dauerte Joſ. Ms 
1C on. 
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1 Chron. XII, 14. Kühne und Boote zu bauen, ware 
eine vergebliche Sache geweſen: denn der Strom gon, 


den Fällen ita die Cananiter leicht den Uebergang 
der Israeliten haben verhindern können. Dennoch er: 


reichte der herr der Hebraer feine Abſicht: der 
Se Zei bag und das Heer ziehet ohne Gefahr 


Man koͤnnte zwar des Joſua Verlegenheit einigermaß 
. ees ung dit halten, € 2 doch damals nicht 
ift, über den Jordan wahrend 
Gah Ueberſtroͤmung zu ſchwimmen oder zu waden, weil 
dies zu Davids Zeiten die Gaditer thaten, 1 Chron. XII, 
14. Allein dieß waren Kriegsmaͤnner, vermuthlich ohne 
großen Troß: die Israeliten hingegen ein ganzes Volk, 
mit Weibern und Kindern und vieler Bagage, ſo gar mit 
einem tragbaren Tempel. Hatte auch unter ſolchen Um⸗ 
ſtanden ber dM weniger Gefahr gehabt; fo ware 
es doch für . g geweſen, feinem Tempel auf 
gutes Gluͤck der Preiß zu geben. So wird man 
dieſes W nicht mehr für eine willkuͤhrliche, unnd- 
ge Begebenheit, für ein Spielwerk Gottes achten. 
Begebenheit iſt zu ſonderbar, als daß ich nicht 
einige term darüber machen follte, vornehmlich, 
da man fich nicht immer davon die reinffe Vorſtellung 
macht, und eben dadurch eine gewiſſe Gattung von Leſern, 
die dieſe Vorſtellung als die einzig wahre vorausſetzt, und 
deſto freyer urtheilet, je weniger — e im Stande iſt, her⸗ 
gebrachte Denkarten aus dem Grunde zu unterſuchen, 
oder neues Licht daruͤber zu verbreiten, Ars verleitet, 
dieſe Begebenheit für d de vn A — etre. 1 
Daß Asi e zu ihrer Duelle bisweilen zuruͤckfließen, 


davon will Plinius 5 N. II, 103.) ein SR geſehen 


haben, das er aber nicht beſchreibt. Soraz (Od. I. 22 


ſagt dies von der Tiber: aber man ſiehet zugleich aus 


ſeiner Beſchreibung, daß die Ruͤcktretung, davon er gu 
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blos durch einen Sturm bewirket worden. Eine ſolche 

Urſach kann zu des Joſua Zeit den Jordan nicht zuruͤck 

getrieben haben. Denn da der Sturm aͤußerſt heftig 

müßte geweſen ſeyn, weil der Strom ſchnell und reißend 
gieng; fo würden fic) die Iſraeliren wohl nicht einmal 
auf ihren Beinen haben erhalten können: es würde über 
dieß, da doch ein Sturm bisweilen inne halt, wenigſtens 
nicht immer mit gleicher Starke wuͤthet, in diefen Zwi⸗ 
ſchenzeiten das vorhin aufgehaltene Waſſer deſto reißen 
der wieder losgebrochen, und während der heftigften 
Stoͤße von Süden nach Norden allemal aus dem toden 
See eben ſo viel Waſſer nach Jericho zugeſloſſen ſeyn, 
als von dieſer Gegend nach dem See Genezareth hinauf 

ware getrieben worden. e d * 

Dionys von Halicarnaß (Antt. Rom. VII, 419.) 
meldet von zwey Campaniſchen Fluͤſſen, dem Glanis 

und Dulturnus, daß fie einmal zu ihrer Quelle zuruck 
geſloſſen wären. IE dieſe Nachricht gegründet (und das 
gebe ich gerne zu); fo. ruͤhrte dieſer Ruͤckgang vermuth⸗ 
lich daher, weil durch ein Erdbeben, dergleichen die Kuͤ⸗ 
ſten von Italien ſo oft erfahren, die Quelle tiefer ſank, 
und das Flußwaſſer alſo nothwendig ſo lange dahin zu⸗ 
ruͤckſtroͤmen mußte, bis der waſſerleere Raum der Quelle 
wieder angefüllet war. Aber auch mit dieſer Begeben⸗ 
heit laßt ſich des Jordans Austrocknung nicht vergleichen, 
wie Xelano (Palaeft. c. 34.) richtig bemerkt, ohne jedoch 
den wichtigſten Grund anzugeben, warum man hier an 
eine Senkung der Quelle nicht gedenken könne. Er erin⸗ 
nert namlich dagegen, Joſua habe den Ruͤckgang des Jor⸗ 
dans vorhergeſagt, eben als wenn Gott nur ſolche Wir⸗ 
kungen feiner Allmacht, die ohne Mittelurſache erfolgen, 
vorherſagen laſſen konne, und nicht auch mittelbare: 
ferner, des Jordans Waſſer wäre auf einem Haufen 
zurüͤck getreten: dieſer Grund ift beweifend, nur muß man 
ihn dem Ausdruck nach verbeſſern, indem es ziemlich 
wunderlich klingt, wenn man hort, das Waſſer habe auf 
einem Haufen geftanden. Die hebraͤiſchen Worte haben 
vielmehr dieſen Verſtand: das Waſſer ſtand, wie in 
einem Damme, ober wie eingedaͤmmt, wie der Dich⸗ 
ter Pf XXXIIL 2. mit eben dieſem Ausdrucke überhaupt 
1 vom 
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vom Meere ſagt: Gott habe es gleichſam eingedaͤmmt. 
Eine Vergleichung, bie man doch gewiß entſtellen würde, 
wenn man, wie gewoͤhnlich, überfegen wollte: Gott fam: 
melt das Waſſer des Meers wie einen Haufen zuſammen, 
anſtatt, gleichſam in einem Damme. Man vergleiche 
hiemit auch 2 Moſ. XV, 8. und p. LXXVIIL, 13. unb 


das arabiſche Wort Yiebo (93), welches einen 
Damm bedeutet. Stand nun das Waſſer uͤber Jericho 


oder Zarthan wie eingedaͤmmt; fo kann es ohnmoͤglich 


g zu feiner Duelle ; zuruͤck gefloffen ſeyn. Allein die Haupt⸗ 


ge: der Israeliten bequem hatten 


iff noch dieſe: ware auch der Jordan ganz in feine 
Quelle zuruͤck gekehrt; ſo blieb doch immer noch der Fluß 
Jabok in feinem Laufe, und dieſer wuͤrde vom Schnee 
der arabiſchen Gebirge angeſchwollen, fo viel Waſſer ins 
Bett des Jordans gefübret haben, daß die Ke und 


erſaufen ko 
An eine kuͤnſtliche Ableitung dieſes Fluſſes laßt fic ſich bey 
dieſer Begebenheit noch viel weniger gedenken. Denn 
Joſua blieb nur eine einzige Nacht am Jordan liegen. 
Sollte er — dieſer Zeit gleich fo entfchloffen, jo im 


Stande geweſen ſeyn, über Zarthan einen Canal in die 


arabiſchen Büren bi hinein graben zu laſſen, der das ef 


` fet abgefübrer babe? Würde nicht ein großer Theil de 
Heers 


gt geweſen ſeyn? und wuͤrden se 


yi dabey 
Arbeiter nicht dem übrigen Heere das ganze Geheimniß 
entdeckt haben? Welche Beſchimpfung ware dann dem 
Joſua zu Theil geworden, wenn man, nachdem er fo viel 


Ruͤhmens davon gemacht, durch welch — oed 
Werk ſich Gott an dem: folgenden Tage verherrlichen 
n erbe, auf einmal erfahren hatte, daß Joſua ſelbſt dieſer 
Gott ware: und wie hätte vollends eine ſolche Erzählung 
satin in die heiligen Jahrbücher dringen können. 

Sol te ſich Gott ja einer Mittelurſache zu dieſem erſtau⸗ 
nenden Werke bedienet haben (eine Vermuthung, die die: 
fem Wunder fo wenig Eintrag thut, daß fie daſſelbe nur 
deſto glaublicher macht) ſo kann ich mir keine andere ge⸗ 


denken, als einen Erdfall im Bette des Jordans, 


zwiſchen Jericho und dem Strome Jabok, welcher 
durch ein Erdbeben, dergleichen hierum ſo Häufig: u 
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Die Sechſte Anmerkung. 


Ungeachtet in Paläftina die Wälder rar find, E 
waren doch am waſſerreichen Gegenden anfehnliche Ge, 
ſtraͤuche von Baͤumen und Schilf. Dr. Pococke ſtellt 
den Zeg zwiſchen dem See Samochonites und dem 

Meer 


TNS worden. Oeffnete fi ch i im Bette des Jordans 
auf einmal ein tiefer Schlund; ſo ſtuͤrzte natuͤrlicher Weiſe 
der Fluß fe lange hinein, als derfelbe mit Waſſer ange: 
-füffet war: Das Waſſer unterhalb des Riſſes verlief in 
den todten See, und das uͤbrige ſchien am Schlund, der 
es verſchlang, in der Ferne gleichſam eingedaͤmmt. 


Vielleicht hoffte man, wenn dieſe Vermuthung gegruͤn⸗ 
det waͤre, noch heut zu Tage Spuren von einer ſolchen 
Tiefe im Bette des Jordans zu finden. Allein eben ſo 
wuͤrde man befürchten, der dicke Schlamm 
es m einem 


saetillet haben. Beſorget man aber, es möchte doch 
in den untern Theil des Bettes Etwas Waſſer gekommen 
ſeyn, 1 wenn der Riß nicht vollkommen die Breite 
ausgemacht haͤtte; ſo muß man ſich nicht vor⸗ 

ſtellen, daß der Boden damals ganz trocken geweſen ſey: 
viel glaublicher ift es, daß ſich zwar das Waſſer groͤßten⸗ 
theils verlaufen, aber doch den Boden noch bedeckt habe, ſo 
daß man bequem durchwaden konnte. Dieß erhellet ſo 
gar aus Joſ. IV, 18. wo von den Prieſtern geſagt wird, 

Gë wären aufs Trockne, das iff, ans Ufer gegangen: 
das Bette muß alfo nicht ganz trocken geweſen ſeyn: die⸗ 
Meynung war auch Joſephus (Ant. Jud. V, r.) welcher 
keines weges von einer gaͤnzlichen Austrocknung, ſondern 
blos von einer Abnahme des Waſſers redet, bey welcher 
der Strom nicht mehr heftig geweſen ſey. Eben deswe⸗ 
gen ſcheinen die Prieſter im Bette ſtehen geblieben zu ſeyn, 
[^ lange das übrige Volk durchwadete, um namlich dem⸗ 
ſelben alle Furcht zu benehmen, als ſey das Waſſer noch 

zu tief, oder als wachſe es unvermerkt wieder an. 
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Meer von Tiberias vor, als verſteckt in ſchattichte Bau 
me, hauptſaͤchlich, wie er ſagt, in eine Art von Ahorn⸗ 
baͤumen, die auf beyden Seiten wachſen ). Der See 
ſelbſt, fügt er hinzu, ift, wenn das Waſſer gefallen 
ift, nur ein Moraſt “). Und an einem andern Orte“) 
beſchreibt er das Meer von Tiberias als einen Ort, wo 
das Schilf in ſehr groſſer Menge waͤchſt. Sandys hat 
lange zuvor eine aͤhnliche Beſchreibung dieſer Oerter ge⸗ 
geben, und noch darzu angemerkt, daß der Jordan von 
Pappelbaͤumen, Erlen und Tamarindenbaͤumen, auch 
Schilfen von verſchiedener Gattung pui kc "A 

; ! . ernet, 


45:888. €, Sn 
1) Es fómmt in einigen Stellen der Schrift, nämlich Je⸗ 
rem. XII, 5. XLIX, 19. L, 44. Zachar. XI, 3. ein unge 
mein dunkler Ausdruck vor, namlich In , weichen, 
man durch Stolz oder Erhebung des Jordans zu uͤber⸗ 
ſetzen pflegt. Gemeiniglich verſtehet man darunter die 
Ueberſtroͤmung des Jordans, dadurch er fich über feine 
Hier erhebt, und dieſe Meynung hat erſt Herr Bachiene 
5 1. 1, 141, vorgetragen. So gern ich zugebe, daß 
, Ausdruck, an ſich betrachtet, eines ſolchen Sinnes 
fſaͤhig fep; fo wenig begreife ich, wie man feine Augen. D 
ſehr verſchließen koͤnne, um dieſen Sinn in dem Zuſam⸗ 
menhange jener Stellen ſo einſtimmig zu finden. Es 
wäre zu weitlaͤuftig, die Ungereimtheit dieſer Erklärung 
in allen Stellen, wo jener Ausdruck vorkommt, hier ſicht⸗ 
bar darzuſtellen. Man leſe nur Zach. XI, 3. „Man ho 
„ret Löwen bruͤllen, weil der Stolz des Jordans verwu⸗ 
"flet ift. Welch ungeheure Redensart, den Stolz 
verwöſten? und welch ungeheurer Gedanke, daß Löwen, 
die fich ſonſt im Gebüjcbe am Ufer des Jordans aufbal 
ten, daruͤber bruͤllen, daruͤber trauern ſollen, daß der 
Jordan dieß Gebuͤſche nicht mehr uͤberſchwemmt? mur 
den ſie ſich nicht vielmehr darüber freuen; denn fie konn⸗ 
ten alsdann immer darinn ruhig liegen bleiben? — 
Ein Leſer des Plinius (H. N. V, 5.) konnte - 


— 
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ferner, daß der See Samochonites, den er Houle nennt, 
1 N 3 ? in 
Verſuchung gerathen, aus der Beſchreibung, die er von 
dem Jordan macht, indem er ihn ambitioſus nennt, 
(Amnis amoenus et quatenus locorum fitus patitur, am- 
bitiofus accolisque fe praebens, velut inuitus Aſphalti- 
ten locum dirum natura petit, a quo poftremo ebibitur, 
aquasque laudatas perdit peftilentibus miftas) unſern 
Ausdruck zu erläutern. Allein er wuͤrde ſich eben fo febr 
irren, als Gmelin (Sibiriſche Reife Th. III. S. 457.), 
wenn er eben denſelben Ausdruck, welchen Meſſerſchmid 
vom Manafluß, wie Plinius vom Jordan brauchte, 
durch ehrſuͤchtig uͤberſetzt, da die beyden letztern Scri⸗ 
benten dadurch vielmehr die Kruͤmmungen bezeichnen 
wollen, welche jene Fluͤſſe in ihrem Laufe nehmen. Dieſe 
Krümmungen können auf keine Weiſe durch Stolz des 
Jordans ober feine Erhebung in Ruͤckſicht auf den 
hebraͤiſchen Ausdruck verſtanden werden, fo wenig als 
unter dem Worte dz Joſ. XXII, 20. wie Reland 
mehr in Ruͤckſicht auf die Derivation, als den Gebrauch 
und Zuſammenhang, darinn dieß Wort beym Joſua 
ſtehet, annehmen wollte. — Am natuͤrlichſten konnte 
man bey dem Stolze des Jordans an das vom V. hier 
beſchriebne Buſchwerk oder den kleinen Wald gedenken, 
welcher beyde Ufer des Jordans zieret, und hinter wel⸗ 
chem dieſer Fluß, der wirklich Urſache hat, in dieſen Ge⸗ 
den auf ſeine Größe ſtolz zu ſeyn, da, wie Shaw ver⸗ 
ſichert, in dem vordern Theile Aſiens und auf der noͤrd⸗ 
lichen Kuͤſte von Afrika, außer dem Euphrat und Nil 
kein ſo anſehnlicher Fluß zu finden iff, als dieſer, vor den 
Augen der Vorbeygehenden ſich eben fo ſtolz verbirgt, als 
ein morgenlaͤndiſcher Monarch in feinem Palafte vor den 
Augen feiner Unterthanen (fub fpecie majeftatis occuli- 
tur, Juſtin. I, 9, 11) — Indeſſen fragt es ſich, ob denn 
auch der hebraiſche Ausdruck wirklich fo viel als Stolz 
des Jordans bedeute? dieß wird wenigſtens dadurch ſehr 
unwahrſcheinlich, daß biefer febr metaphoriſche Ausdruck in 
einigen Stellen vorkommt, wo man viel eher einen eigentli⸗ 
chen erwarten ſollte, und wo er alfo ungeſchictt und zur Unzeit 
: gebraucht 
Ld 
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in dem Sommer groͤßtentheils trocken, und mit Geſtraͤu⸗ 
chen und Schilf uͤberwachſen ift *). 
f In 


E ©. 110. 5 f 
gebraucht wäre, z. B. "erem. XII, 5. wo Wald des 
Jordans ſtehen ſollte, und kein gekuͤnſtelt metaphor iſcher 
Ausdruck. Ueberdieß iff nichts gewiſſer, als daß man 
bie Buchſtaben uss eben fo richtig von „n als von dye 
ableiten kann: und wie es vom letztern Worte den Stolz 
bedeutet, fo kann es vom erſtern das Bette eines slut 
ſes anzeigen, das Geſtade nicht ausgenommen. Denn 


ex s. heißt zuſammenfließen (confluere), daher 
32 ,, > 
Ska, ein Ort, wo das Waſſer zufammen fließt, da 
her wor ein Thal, weil darinn von Bergen das Waſſer 
fließt, ja weil die Thaler im Morgenlande beym Regen 
ordentlich ſogleich ganz mit Waſſer uͤberſtroͤmt werden 
(Niebuhrs Beſchr. von Arab. S. 2. Archaol. ber ctr. 
I. 58. 59.). mä für nog wuͤrde daher febr bequem von 
dem Vette eines Fluſſes oder dem Geſtade, innerhalb 
deſſen ſolcher fließt, gebraucht werden können; und ich 
uͤberlaſſe es meinen Leſern zu entſcheiden, ob dieſe Beden⸗ 
tung nicht viel better in die oben angezeigten Stellen, wo 
un psc vorkommt, fich ſchictet, als der gekuͤnſtelte 
Ausdruck Stolz des Jordans, wo der gute mack 
erforderte, kein metaphoriſches, kein pompoͤſes Wort zu 
fegen, um nicht die nebenſtehenden bildlichen Ausdruͤcke 
zu ſchwaͤchen, oder welches eben fo baflicb iff, Bilder 
von edner Art an einander zu kleben. Immer wird 
man fid) aber in den obigen Stellen das Bett und Geſtade 
des Jordans als eine waldichte Wohnung der koͤwen zu 
denken haben; denn daß es mit Wald bepflanzt ftv, IE 
ein Umſtand, ben der Prophet dem Juden, der es obt: 
bin wußte, nicht erſt zu ſagen brauchte. So ſagt nun: 
mehr Zacharias Kap. XI, 3. man bört ein Gebruͤlle 
der Löwen: denn des Jordans Bette oder Geſtade 
iſt verwäſtet. erem. XII. 5. ſagt Gott zum Prophe⸗ 
„ten, als ihn die Verfolgungen der Anaspotisen, TS 
! an 
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Landsleute, zaghaft machten: wenn du in einer fried⸗ 
lichen Gegend (wo du mit keinen oder doch nur ſchwa⸗ 
chen Feinden zu ſtreiten Daft, namlich zu Anathoth) un⸗ 
terliegeſt: wie wird es dir gehen am Geſtade des 
Jordans, d. i. zu Jeruſalem, wo du mit Löwen, mit 
den grimmigſten Feinden, wirſt zu kaͤmpfen haben. Man 
merke dabey, daß dug hier nicht fo viel heißen fónne, 
als vertrauen, ſondern zu Boden geworfen werden, wie 


pronus in faciem coniectus fuit, babet heißt es 


ef fo viel, als ſich auf einen verlaſſen, eigentlicher, 
ſich auf einen werfen oder lehnen (mitt aliquo), ferent, 
XLIX, ig. fagt Gott gegen Edom: wie ein Lowe 
vom Geſtade des Jordans (wie unnatuͤrlich wuͤrde 
hier Stolz ſtehen) herauf kommt, gegen die Zuͤrde 
fetter Rinder; fo will ich uber Edom kommen: ich will 
ihn daraus (aus Edom) verſcheuchen, und mir die 
auserleſenſten Stüde der Heerde auswählen: denn 
wer iſt mir gewachſen: wer follte mir trotzen, und 
welcher Hirte ſollte ſich gegen. mich ſtellen. Man 
merke dabey: dos bedeutet ein ſtarkes, fettes Rind, 
von ( „ dauerhaft, ſtark und fett ſeyn. Eben dieß 
Pim das folgende ns. mw» ift bie re, darein 
das Vieh zur Nachtzeit eingeſchloſſen wird, Archaͤol. der 
a Käsch I, 178. Gan ey zurückgehen, daher Gan 


Zurückſchrecken, wie yon von vw laufend machen, 
oder in die Flucht treiben. es eigentlich genau auf 
etwas ſehen, daher auswählen, auserſehen. Eben 
dieſe Stelle Gi Jerem. I., 44. wo fie aber auf die Ba⸗ 
bylonier geht. Man vergleiche mit den bisherigen Aus⸗ 
legungen die Com mentarien; fo wird man mir es viel⸗ 
leicht Dank wiſſen, daß ich dieſe dunkeln Stellen aufge⸗ 
klaret und zugleich eine Probe gegeben habe, wie ein auf 
merkſamer Leſer die Bemerkungen des Verfaſſers, welche 
bisweilen keine Beziehung auf die Schrift zu haben ſchei⸗ 
nen, dennoch darauf anwenden, und uͤherhaupt viele 
Stellen ſelbſt daraus erlautern kann, deren hier dar nicht 
gedacht wird. Denn hier iff es genug, nur immer durch 
einige Beyſpiele den Nutzen einer Anmerkung zu beweiſen. 
Iweyter Theil. gs Wem 
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In dieſen Gegenden halten fid), wie beyde Au 


toren übereinftimmen, viele wilde Schweine auf ). Dr. 


Poco⸗ 


Wem fallen aber immer die treffendſten oder alle zu einer 
Sache dienliche Beyſpiele ein? f 
Ich fe&e nur noch hinzu, daß außer dem Pococke, 


welchen allein der Verfaſſer als Zeugen für das Buſch⸗ 


werk und bie Baͤume an den Ufern des Jordans aufſtell 


auch andre Reiſende dieſes Umſtands gedenken, 4. B. 
Maundrell S. 137. und Thevenot S. 263. Und ein 


12 


eben ſo deutliches Zeugniß findet ſich davon ſelbſt in der 
Bibel 1 Kon. VI, 1 7. wo von Prophetenſchülern gefagt 
wird, fie hätten Holz an dem Jordan gehauen. 

) Nicht nur wilde Schweine halten fid) in dieſen Gebü⸗ 
ſchen auf; ſondern auch Coͤwen, Baͤren und Tiger: wie 


ehrere ba n 
ren, als man heut zu Tage findet; fonberm weil diese 
Thiere, zumal da fie fich in bewohnten Landern niemals 


in großer Menge aufhalten, durch Juden, Chriſten, Tuͤr⸗ 
ten und Araber getoͤdtet oder eras e ci 
daß es heutiges Tages ganz daran fehle, kann man bey 
der Menge derer, die das Gegentheil bezeugen, nicht wohl 
behaupten, man muͤßte denn ſagen, daß alle zuſammen 
aus einer Quelle geſchoͤpft und nicht ſowohl aus vd 
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Pococke bemerkte beſonders auf der andern Seite des 
Fluſſes, wo er ſich in das Meer von Tiberias ergießt, 
groffe Haufen dieſer Thiere, felbft auf der Seite, wo er 
war, ſahe er einige, die in dem Schilf des Meres ihr 
Lager hatten *). In gleich feuchten Oertern liegen 
auch die wilden Schweine anderer Gegenden *). 

Dieſe ſchattichte Moräfte nun werden, wie es 
ſcheinen moͤchte, in der H. Schrift Waͤlder genannt. 
Denn im go Pf. v. 13. heiſſen dieſe Thiere wilde 
Schweine des Waldes. 

Sollte nicht der Wald Ephraims, in welchem die 
Schlacht zwiſchen dem Heere Abſaloms und den Knech⸗ 
ten Davids vorfiel, auch ein Wald von dieſer Art ſeyn? 

er es, ſo kann eine Schwierigkeit, welche die 
ommentatoren verwirrt zu haben ſcheinet, gehoben 
werden. Denn es iſt gewiß, daß ein ſumpfigter Platz 
einer Armee zum Verderben gereichen kann, indem die 
eilenden Fluͤchtlinge auf Selen „die fie nicht tcagen 
Hen 


ger das che? eines Mise der, wie Sg ! 
nur baé durchreiſte, und vielleicht fich nicht uͤberall 
ſorgfaͤltig genug darnach erkundigte, den weit zuverlaͤßi⸗ 
gern Zeugniſſen der Propheten, wen dieſes Land bes 

waohnten, entgegen ſetzen. 

2 B. 2. S. 70. 
**) S. (es was die wilden Schweine in Deutſchland 
betrifft, 1 B. S. 134. und von den perſiſchen, le Bruyn, 
4 B. S. 451. - 

a 
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können, gerathen, und dann theils unterſinken, theils 
fo aufgehalten werden, daß der verfolgende Feind Muſe 
genug hat, ſie einzuhohlen und niederhauen. Alſo mag 
ein groſſer Theil des Volks, das in der Hitze dieſer 
Schlacht fief, auf eine ſolche Art umgekommen ſeyn!). 
So erzaͤhlt auch der Erzbiſchof von Tyrus, daß 
einige von den Voͤlkern eines chriſtlichen Koͤnigs von Je⸗ 
ruſalem in einem moraſtigen Thale dieſes Landes, aus 
welchem er eine Heerde Vieh hatte treiben laſſen, ſich 
verlohren, weil ſie den Durchgang durch daſſelbe nicht 
unterſucht hätten. Doch war der Prinz glücklich in ſei⸗ 
nem Unternehmen, und wurde bey feinem Ruͤckzuge 
von keinem Feinde beunruhiget ). Der Umgekomme⸗ 
nen waren zwar, wie der Erzbiſchof berichtet, nur wenige, 
aber wie viele wuͤrden es nicht geweſen ſeyn, wenn wir 
annehmen, daß fie vor einer ſiegreichen Armee haͤtten 
fliehen müffen, wie das Heer Abſaloms? Joſeph ſchreibt 
den Tod des Demetrius, eines Syriſchen Koͤnigs, dem 
Unterſinken ſeines Pferdes zu, das einen ſchlammichten 
Platz nicht durchwaten konnte. Er ſtuͤrzte in den 
Schlamm und wurde durch die nachſetzenden Feinde er⸗ 
ſchlagen; denn als dieſe den Zufall ſahen, kehrten ſie 
um und toͤdteten ihn mit ihren Wurfſpieſſen ). Glei⸗ 
che Nachrichten melden, daß die alten Kriegsleute zu⸗ 
weilen ſelche moraſtige Plaͤtze zu ihrer Sicherheit ausge: 
ſucht haben, um ſich da zu lagern, beſonders, wenn 
ihnen ihre Feinde Fir überlegen waren. m. 
13) Dieſe Vermuthung laͤßt fid dadurch beſtaͤrken, daß der 
Wald Ephraims nahe am Jordan lag, und zwar auf der 
Oſtſeite deſſelben, wie aus Nicht. XII. erhellet. Die Ge⸗ 
ſchichte dieſer Schlacht ſteht 2 Sam. XVIII.. 
) Geha D. p. Fr. S. 1003. N 
**) Antiq. XIII, 2. 


8 
E uw 


A 


Natuͤrliche Beſchaffenheit von yubda. 245 


Joſephus von Jonathan dem Maccabaͤer, daß er ſich in 
den Suͤmpfen des Jordans gelagert, und als er von da 
durch ben Bacchides vertrieben worden, daſelbſt hin und 
her gezogen ſey J. Indeſſen Dat, fo viel ich weis, kein 
Ausleger dieſes Stuͤck der Geſchichte Davids aus dieſem 
Geſichtspunkte aufgeklärt. Einige haben fid) vorgeſtellt, 
daß die Kriegsleute des Abſalom durch die wilden Thiere 
dieſes Waldes zerriſſen worden wären. Ein ſehr un. 
wahrſcheinlicher Gedanke! Denn wer kann glauben, i 
zu den Zeiten des Königs David, da bie Iſraeliten fo 
zahlreich waren, in einem Walde dieſer Gegend wilde 
Thiere ſich in ſo groſſer Menge hätten aufhalten ſollen, 
daß fie eine ſolche Niederlage hatten anrichten koͤnnen. 
Und wenn auch ihre Menge ſo groß geweſen waͤre; ſo 
ift gar kein Zweifel, daß fie bey der Annäherung zweyer 
Armeen vielmehr fid) verkrochen, aus Furcht einer Ge- 
fahr fuͤr fid) ſelbſt **), als Stand gehalten haͤtten, um 
die Fluͤchtlinge auſzufreſſen. Die Unternehmungen der 
Tuͤrken gegen Faccardine, den berühmten Emir, der 
in dem Anfange des vorigen Jahrhunderts fo vieles Auf- 
fen machte, waren hauptfählih, nach den Berich⸗ 
ten des la Roque, in den Waͤldern des Berges Libanon, 
wo, wie dieſer Verfaſſer anderswo erzaͤhlet, viele wilde 
Thiere (id) aufhalten ***). ` Allein davon, daß fie irgend 
einen Maroniten oder Tuͤrken beſchaͤdiget haͤtten, ſagt 
er kein Wort in feiner ganzen Erzählung f). So un. 
natürfich dieſer Gedanke ift, fo haben ihn doch, wie ich 
ſehe f), einige Juͤdiſche Schriftſteller, der 2 7 

Le aer, Y Maps ei orf S E 4 e 
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"rm Reiſe nach Syr. Tom. I. S. 70. 
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CN Paraphraſte, und die Verfaſſer ber Syriſchen und 
rabiſchen Verſion des A. Teſtaments: Andere Muth⸗ 
maßungen zu geſchweigen, die nicht viel natürlicher find. 
Wenn wir in andern Landern uns umſehen; fo 
finden wir, daß Ladislaus, der zweyte König in Hun, 
arn, in ſeinem eigenen Koͤnigreiche fechtend, ſein Leben 
n einem Sumpf verlohren hat, in dem ſechzehnten 
Jahrhundert: und lange vor ihm ſank, wie Zoſimus 
meldet, Decius, der Roͤmiſche Feldherr, mit feiner Ri: 
ſtung gleichfalls in einem Moraſt unter. " 


Die Siebente Anmerkung. 


ö Indeſſen wurden wuͤrklich zuweilen in dieſen Ot 

genden wilde Thiere gefunden, und die Kriegsheere der 
Alten hielten es für keinen kleinen Theil ihres Ruhms, 
ſie auszurotten. Die Thaten Richards des Erſten und 
ſeiner Krieger in dem heiligen Lande, werden mit untet 
die beruͤhmteſten dieſer Zeiten gerechnet, und doch ſagt 
der Biſchof Gibſon, daß Hugh Nevill die Erlegung 
eines $öwen, den er mit einem Pfeilſchuß traf, und mit 
dem Schwerd durchrannte, für feine größte That gehal⸗ 
ten habe. Sein Siegel, wie er berichtet, drückte dieſe 
berühmte That und die Umftände derſelben aus ). Auch 
ein Moͤnch dieſer Zeit hielt dieſe Verrichtung fuͤr einen 
Gegenſtand, der beſungen zu werden verdiente: Denn 
der Biſchof hat uns einen alten Vers auf behalten, der 
bey Gelegenheit dieſer Geſchichte gemacht worden iſt. 
Albertus Aquenſis preiſet eben ſo einen Teutſchen, No⸗ 
mens Vicker, wegen einer gleichen That, die er nahe 
bey Joppe verrichtet hat **), Die 


*) Siehe f: Zufäge ju Camdens Geſch. von Eſſex, in f. Sr 
tannia, S. 358. 2 
**) Gefta D, p. Fr, S. 314, 
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Die naͤmliche Einfalt der Sitten und ein Ge⸗ 
ſchmack, der dem Geſchmacke Nevills und feiner Zeit, 
genoffen ähnlich war, find ohne Zweifel Urſache, daß 
der Prophet die That des Benaja, wie er in einer Grube 
zur Schneezeit einen Löwen erſchlug, vor andern Thaten 
dieſes Juͤdiſchen Helden, die er haͤtte erzaͤhlen ſollen, be⸗ 
ſonders auszeichnete. 2 Sam. XXIII, 20 "9. 

d MAS CE 


14) Dieſe Anmerkung verdiente noch auf den Nimrod 1 Wof. 
X, 8. angewandt zu werden. Nichts iff gewiſſer, als 
daß die Erlegung eines wilden Thiers in den erſten Zeiten 
der Welt für eine der größten Thaten angeſehen worden. 

war auch ganz natürlich, da bie Menſchen noch keine 
wehre bom, ſondern ſolche Feinde ordentlich blos 


wenn fie auf die Jagd geben, weiter nichts bey ſich haben. 
als in der einen Stab und in der andern ein 
Meſſer. Sieht der Neger einen Tiger mit offenem Rachen 
gegen ſich rennen; fo halt er ihn quer feinen Stab vor: 
und ehe das Thier noch zuruͤckſpringt, hat er es ſchon auf 
den Ruͤcken geworfen, und mit feinem Meſſer das Herz 
durchbohrt. Dieſe Neger haben doch noch Meſſer: aber 
auch daran fehlte es in den erſten Zeiten. Kein Wunder 
alſo, wenn man in Gegenden, wo wilde Thiere wuͤtheten 
und mordeten, zu einer Zeit, da man noch nicht hoͤhere 
Verdienſte des Geiſtes kannte, ja da man kaum noch 
wußte, daß der Menſch nicht durch die Krafte des Koͤr⸗ 

„ ſondern durch Klugheit des Geiſtes den Thieren 

f gen ſey, denjenigen, welcher ein Thier blos durch 
koͤrperliche Kraft bezwang, und alfo ſich über die von der 
Natur ſelbſt gezeichnete Grenze der Menſchheit erhob, für 
uͤbermenſchlich, für einen Halbgott, wenigſtens für den 
groͤßten Wohlthaͤter ſeiner Nation, oder, noch fruͤher zu⸗ 
ruck, feiner Familie hielt. Ein Liebhaber durfte nur 
einen Loͤwen oder Baͤren erlegen; fo (ab er ſich im Beſitze 
ſeiner Geliebten: und that man 3 außer 
4 ET bie 
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Die achte Anmerkung. 

Als der Großherr dem Baſſa von Damaſcus Be 
fehl ertheilte, den Emir Faccardine, deſſen wir oben 
gedacht haben, zum Gefangenen zu machen, ſo ſchloß 
Faccardine fid) felbft mit einem kleinen Theil feiner Leute 
in die Höhle eines Felſen ein. Der Baſſa belagerte 
ihn einige Monathe, und wollte eben den Felſen Ju 
Luft. 


dieſem Falle; fo konnte man erwarten, von feinen Ver: 
wandten und Landsleuten, als Oberhaupt, Fuͤrſt und 
König im Krieg und Frieden angebetet zu werden. Jäger 
und König find daher in den alteſten Sprachen gleich⸗ 
> ‚geltende Ausdrücke, dem man war ef zuſamnen 
` "el () bedeutet daher im Arabischen eigentlich 
einen geſchickten Jäger, aber auch einen Konig. Hätte 
Geuhari, der arabiſche Lexikograph, jene ſo naturliche 
Verbindung beyder Begriffe gekannt; ſo wuͤrde er keine 
fo abgeſchmackte Gloſſe Darüber gemacht haben, als 5 
lius aus ihm ohne Ueberlegung abgeſchrieben hat, und 
die hier blos Tadel, weiter aber keine Anführung verdient. 
Die Araber nennen bis auf den heutigen Tag den König 
der Habbeſſiner nicht anders, als NUN oder 
G eei c Wörter, welche eigentlich einen Jäger 
bedeuten, von (eU jagen: ja auch im Hebraiſchen 
bedeutet das von eben dieſer Wurzel abgeleitete v2 
Hiob XXXIX, 7. einen Jäger, und Jeſ. III, 12. einen 
... Sürfien, beſonders einen tyranniſchen. Mit diefen Vor: 
ſtellungen muß man 1 Moſ. X, 8. 9. 10. lejen, wenn man 
den Ausſpruch verſtehen und nach ſeinem ganzen Umfang 
lebhaft genug denken will: Limrod war der erſte Sir 
auf Erden: denn er war ein ſtarker Jäger: fo da 
man im Sprichwort fagte: ein ſtarker Jager, wie 
Nimrod: und die erſten Städte feines Reichs. wa⸗ 
ren Babel, Ac rech x. Mehr braucht man von dieſer 
Stelle nicht zu wiſſen, um neoteriſchen Gloſſen aus 
zuweichen. 
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Luft ſprengen, als der Emir auf Bedingungen ſich er⸗ 
gab, d. 12 Mov. 1634. Mit Hinſicht auf ein ſolches 
Verfahren muß man, wie ich glaube, jene Nachricht 
leſen, daß Simſon nach verſchiedenen Unternehmungen 
gegen die 9Doili(ter in die Hoͤhle des Felſen Etam ge⸗ 
ſluͤchtet ſey, aber hernach fid) an die Juden Ko Wé 
an bie Philiſter ausgeliefert worden fen "A, « 

Man muß nicht glauben, dab bie RE der Ver⸗ 
theidigung, deren Simſon und Faccardine ſich bedien⸗ 
ten, fo ungereimt ift, noch fi bey dieſer Erzählung ver⸗ 
wundern, daß ſie zu ihrer Sicherheit keinen feſtern Ort 
ſuchten. Die Höhlen wurden dazumal als ſehr feſte 
Plaͤtze angeſehen, und oft bediente man fid) ihrer in 
dieſem Lande zur Zeit der Kreuzzuͤge; ſelbſt die Chriſten, 
die doch v von Weiten. famen unb mit ber damaligen Art, 
einen Platz zu befeſtigen, wohl bekannt waren ). Ci 
ner von dieſen Platzen, beffen die Geſchichte öfters g ge⸗ 
denket, war in dem Gebiete von Sidon, und in den 
Zeiten der Propheten ſcheint Edom bey andern Orienta⸗ 
liſchen Voͤlkern durch dieſe Art von Feſtungen beruͤhmt 
geweſen zu ſeyn; Obad. v. 3. 4. Jer. XLIX, 16. Die 
Höhlen, ‚die Zeien, die hohen Oerter und die Grüfte, 
von denen wir 1 Sam. 13, 6. und Richt. 6, 2. leſen, 
ſcheinen zum Theil, wenigſtens Plaͤtze von geringerer 
Stärke. geweſen zu ſeyn, gleich denen, in welche zu den 
Zeiten der Kreuzzuͤge die Leute als in einen Sage. 
ort fid) zu retten fi ſuchten. Zwar wurden ſie allemal 

bald 8 e); allein fie ſetzten die TU 
ter 
1) Si Gefbichte, ftt Küche. xv. 
) S. Gefta D. p. F. S. 944. 946. 963 106. 
) Ebendaſ. S. 405. 734. 78. : 
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ihrer Sicherheit nicht fo wohl auf die Stärke dieſer 
Platze, als darauf, daß fie verborgen waren. 
Einer von den Geſchichtſchreibern der Kreuzzuͤge, 
ſchreibet von den Ei ber Landſchafe Gro 
chonitis, daß fie gewoͤhnlicher Weiſe in Höhlen gelebt 
haben. Allein ich erinnere mich keiner Stelle der 
Schrift, die ſolcher Wohnungen gedaͤchte. Zum mind⸗ 
ſten glaube ich nicht, daß es ſo zu verſtehen iſt, wenn 
der Prophet Obadias und Jeremias von den Edomiten 
 fagen, daß br ihre Wohnungen in bie Höhe gebaut 
haben . 21:3 
Die neunte Anmerkung. 

Der Erzbiſchof von Tyrus erzähle, daß die dt, 
lichen Koͤnige zu Jeruſalem ihre Macht bey einem 
Brunnen zwiſchen Nazaret und Sepphoris, der bey 
dieſen Gelegenheiten febr beruͤhmt geworden ift, zu vtt 
ſammeln pflegten: Da man dieſen Brunnen ungefähr 
als den Mittelpunct des Koͤnigreichs anſah, ſo konnten 
fie von da am leichteſten dahin marſchieren, wo ihre Ot 
genwart noͤthig war ). Er gedenket auch eines andern 
Brunnen, nahe bey einer Stadt, klein Gerinum ge⸗ 
nannt, welches nach feiner Meynung das alte Jeſteel 
war. Um des Waſſers willen ſchlug hier Saladin fi" 
lager auf, indeſſen Balduin, König von Jeruſalem, bey 
Ge D e 

melte **). Daß biefe Füͤrſten fo fehr darauf * 
2 : PESE. A 


16) Das Gegentheil habe ich im 2. Abſchnitte des 1. Th. der 
Archäologie der Hebräer, welcher überhaupt von den 
) Geft, D, p. Fr. p. 991. 1027. 1037. 
zm Ebendaſ. S. 1037. 
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dacht waren, in dieſen ſchwuͤhlen Gegenden ihr Lager 
bey einem Brunnen aufzuſchlagen, daß von einem Brun⸗ 
nen bey Jeſreel geredet wird, daß es Gewohnheit war, 
das Heer in der Mitte des Koͤnigreiches zu verſammlen, 
alles dieſes kann die Stelle r Sam. 29, 1. erklaren. 
Hier ift die Rede von einem Lager der Iſraeliten, das 
ziemlich weit von dem Lande der Philifter entfernt war, 
gerade vor der ungluͤcklichen Schlacht, welche die Regie⸗ 
rung Sauls endigte. Wenn man ſagt, daß die Phi⸗ 
liſter zu dieſer Zeit ihr Gebiet bis an den Berg Car⸗ 
mel *) ausgebreitet hatten, daß fie dazumal durch bie, 
fen Weg in das Land Iſrael einzufallen pflegten, oder 
daß Saul von ihren Abſichten Nachricht erhalten hat, 
ſo erlaͤutern dieſe Umſtaͤnde einigermaßen die Urſache, 
warum Saul an den Brunnen von Jeſteel fi) lagerte: 
Allein das, was der Biſchof von Tyrus von den An⸗ 
ſtalten des damaligen Koͤnigs Balduin und ſeiner Vor⸗ 
fahren ſagt, erklaͤrt allein dieſe Stelle viel deutlicher, als 
Ge die Ausleger zur Grf(árung derſelben herbey 
t en. 

Vielleicht dient daſſelbe auch, den 26 v. des 68 Pf. 
zu erläutern, „ fobet Gott in den Verſammlungen, für 
den Brunn Israel“. Der Ausdruck des Originals, 
der durch Verſammlungen überſetzt ift, koͤmmt, wie ich 
glaube, an keinem andern Orte der Schrift vor. Aber 
ein anderes Wort, das von eben der Wurzel abſtammt 
und mithin nahe mit ihm verwandt iſt, bezeichnet eine 
Verſammlung Iſraels zum Kriege, Richt. 20, 2. 21, 8. 
1 Sam, 17,47. Gen. 49, 6. Waſſer muß für die 
alten Heere Iſraels eben ſo nothwendig geweſen ſeyn, als 
für die weniger zahlreiche Armeen der Könige von Jeru⸗ 
ſalem. Daher ift es natürlich zu glauben, daß fie 05 

1 * alle⸗ 
) S. Relands Palaͤſt. S. 77. 
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allemal dod einem SSH Brunnen verfammelten, 
und zwar — wie es eben fo natürlich ift — bey einem und 
eben demſelbigen, wie die Zürften der Kreuzzüge, ent⸗ 
weder bey dem Brunnen zwiſchen Sepphoris und Naza⸗ 
ret, oder bey Jeſreel oder bey einem andern. Denn 
hier koͤmmt es nicht darauf an, ihn zu beſtimmen. 
Ein ſolcher Platz muß in dieſen Tagen allen bekannt ge: 
weſen ſeyn, und in der Sprache der Dichter mag er ge⸗ 
heiſſen haben der Brunnen Iſraels, ein Name, der 
ihn beſonders auszeichnete. „Preiſet Gott in euren 

Kriegsverſammlungen, preiſet den Herrn, , bo 
dem Brunnen Iſraels, dem beſtaͤndigen Ort eurer 
Verſammlungen. Dann wird der Herr daſelbſt 
eure ane den une ſegnen und ihr werdet 
von da ausziehen mit 5 and ell àw 

verſi icht auf! den TM OCHS 5 
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D 2 Tm 20, 21. 
17) Dieſe Anmerkung überhaupt ift nete ier nicht 
die Anwendung auf den Gë Palm, von welchem 
der Verfaſſer die irrige Hypotheſe zu hegen ſcheinet, als 
gehe er auf die Siege e: „da er vielmehr bic Gr 
A ſetzgebung auf Sinai, und in dieſem Verſe inſonderheit 
den Durchgang ber Ifraeliten durchs rothe Meer beſingt. 
Aber per tette er bey dieſem Dunn, am R^ 


As V. 5 
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In der Geſchichte der Kreuzzüge ) und in andern 
Stellen der Schrift **) ift auch noch von Lagern. bey an 
dern Brunnen bie Rede. Sollte nicht eine genaue 
Brunnengeſchichte dieſes Landes einige Puncte der 
Geographie in Ordnung bringen fónnen, in Rücklicht 
auf die ee der SRM im alten 
RE d | 
Die 


weiß, ertióret fi fi D aus dem vise bit DE folgenden 
Verſe, da die Abtheilungen des ganzen Zugs beſchrieben 
werden. Voraus giengen nämlich di bie Anführer: hierauf 
folgten die Muſtcanten, und dann kamen die einzelen 
Staͤmme. Statt des Ausdrucks vom Brunnen Ifraels, 
oder vielmehr, die von Iſraels Quelle waren, uͤberſetze 
d ect ‚Söhne oder Nachkommen, mit dem Chal⸗ 
47 Hebraͤer ſtellen fib. namlich, einen Stamm: 
A als eine Quelle oder Brunnen vor, der in meh⸗ 
rere Baͤche abgeleitet wird. Dieſe Bache ſind die eine 
zelen Staͤmme ober Samilien, 4 wä XXIV, 6. 7. 
Jeſ. XVII, I. ꝛc. 


9 & 982. 905 1027. 


Y So ſeßte fich die Mannſchaft breng bn dem Teiche 
Gibeons, 2 Sam. 2, 12. 13. 


: 18) Allerdings iſt hier eine kleine Lücke in der gent 
von palaͤſtina, welche auch Herr Bachiene in feiner 
d ey mehr als zu weitſchweifigen Geographie, die vermuth⸗ 
lich nur deswegen in Deutſchland mit o aufgenom⸗ 
men worden iff, weil ihr Verfaſſer ein Ausländer iff, 
nicht Ausgefüllet hat. e zwar SA së Zeien 
ziemlich weitläuftig von den Seen und Fluͤſſen in Palaͤ⸗ 
ſtina. Aber dieſe Punkte hatte Reland ſchon viel gelehr⸗ 

ter behandelt. Von den Brunnen um Jeruſalem hat er 
m im iu Bande des II. Theils einige Vader 

ad amm 
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Die zehnte Anmerkung. 
So wie eine reichliche Quelle in dieſem Lande febr 
noͤthig war bey ſolchen Platzen, wo bie Heere zuſammen 
u kommen pflegten; fo muß der Waſſermangel bey 
E Beat eines Krieges, und befonders, wenn die 
rmee eine Zeitlang in einer waſſerleeren Gegend ftille 
lag, etwas ſchreckliches geweſen ſeyn. Mithin war der 
Vorſchlag ſehr natuͤrlich, den Hiſkias ſeinen Fuͤrſten 
that, alle Waſſerquellen und den Bach, der mitten 
durch das Land floß, bey der Annäherung Sennacheribs 
gegen Syerufafem zu verſtopfen. Allein man konnte 
denken, daß es ein Beweis von der großen Einfalt des 
Alterthums fep, einen folchen Gedanken ausführen zu 
wollen, und zwar ſo, daß die Abſicht erreicht werde. 
Wie koͤnnen Brunnen und Baͤche ſo verſtopft werden, 
daß ſie ganz verborgen bleiben? Wie leicht war es einer 
fo zahlreichen Armee, als bie Aſſyriſche war, eine Men 
ge Brunnen zu graben? e 

Dioch fo fonderbar biefe Kriegsliſt ſcheinen mag; 
ſo hat man ſich ihrer doch in dieſen Gegenden bedienet, 
und ſie hat mehrere Jahrhunderte nach Hiſkias Zeiten 
eine groſſe Europaͤiſche Armee, die aus verſchiedenen 
kriegeriſchen Landern fid) verſammlet hatte, in große 
Noth geſtuͤrzet: Denn Wilhelm von Tyrus ſchreibt in 
feiner Erzählung von der Belagerung Jeruſalems durch 
die Kreuzfahrer im J. 1099, daß die Einwohner der 
Stadt, die von ihrer Annäherung Nachricht hatten, 
alle Muͤndungen der Brunnen und Ciſternen, fünf oder 
ſechs Meilen um die Stadt her zugeſtopft, und daß alsdann 
die Belagerer, durch Durſt genótfiget, die Belag 
sung aufgehoben haben. Dies Unternehmen, febt er 
hinzu, legte der chriſtlichen Armee unendliche Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg, und in eben der Zeit * x 
U 4 
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Einwohner genug reines Waſſer, ja fie hatten noch darzu 
ſpringende Quellen, deren Waſſer in die Stadt herein 
durch eine Waſſerleitung in zwey ſehr groſſe Becken ge⸗ 
führe wurde. Indeſſen konnten dieſe Anſtalten die Gori. 
ſten nicht hindern, daß ſie nicht die Belagerung vom 
7 Jun. bis zum 15 Jul. fortſetzten und zuletzt die Stadt 
einnahmen: Aber der Biſchof meldet zugleich, daß das 
Heer durch Waſſermangel in die grauſamſte Noth ver⸗ 
feßt worden fep, ungeachtet es von den chriſtlichen Ein, 
wohnern in Bethlehem und Thekoa unterſtuͤtzt wurde, 
die in großer Anzahl ins Heer kamen und das Volk vier 
oder fünf Meilen weit herumfuͤhrten. Denn in der 

rſchaft von Jeruſalem war der Boden febr tro⸗ 
cken und waſſerleer, ſelbſt die wenigen Baͤche, Quellen 
und Brunnen hatten die Feinde mit Staub und mit 
allem, was man nur herbeyſchaffen konnte, angefuͤllet, 
und die Ciſternen entweder zugeworfen oder verborgen, 
um ja den Pilgrimmen alles Waſſer zu rauben. Selbſt 
bey jenen entfernten Brunnen, zu welchen fie geführt 
wurden, draͤngten ſie ſich, und hinderten beym Schoͤp⸗ 
ſen einander ſo ſehr, daß ſie erſt nach vieler Muͤhe und 
nach langem Harren ein wenig ſchlammichtes Waſſer, 
von dem ein Schluck ausſchweifend theuer verkauft wurde 
in ihre lederne Schlaͤuche erhalten konnten. Denn der 
Brunnen Siloam, welcher in der Nähe war, hatte 
oft kein Waſſer, und wenn er welches hatte, fo war 
es nicht angenehm zu trinken und reichte überhaupt auf 
keine Weiſe für ein fo großes Heer zu. Die Menſchen 
inbeffen konnten allenfalls ein Mittel finden, um fid) 
auf eine oder die andere Weiſe vor dem Durſt zu retten, 
aber die Pferde, Mauleſel, Eſel, die Heerden des 
großen und kleinen Viehes fielen haufenweiſe dahin und 
verurſachten eine peſtilenzialiſche Anſteckung der Luft. 
In der Zeit nun, daß ein Theil ſich zerſtreuete, um Pro⸗ 


viant 
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viant und Fourage aufzuſuchen, blieb ein großer Theil 
des uͤbrigen Heeres bey den haͤufigen Ausfällen der 
Mas der Erzbiſchof von Tyrus von der Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes um Jeruſalem herum geſagt hat, zeigt, 
wie es einer Armee unmöglich fen, fid) ſelbſt durch Auf 
grabung der Brunnen mit Waſſer zu verſorgen. Denn 
theils ſind die Quellen hier in dem Erdreiche ſehr ſelten, 
theils iſt der Boden ſelbſt auſſerordentlich hart. Man 
fiehet zugleich, wie leicht ſolche Brunnen, die einen 
Vorrath an Waſſer haben, verborgen werden koͤnnen, 
Und davon iſt die Stelle 2 Chron. 32, 2, 4. zu verſte⸗ 
hen. Denn daß Hiſkias von ſolchen Brunnen rede, er 
hellet daraus, weil ſonſt keine Quelle in der Nachbar: 
ſchaft von Jeruſalem war, die einen Bach gemacht 
haͤtte, auſſer dem Brunnen Siloam, wie ber H. Dir 
ronymus in feinem Commentar uͤber das 14 Kap. Je 
remiaͤ n) bezeuget. Auch die Reiſenden ſpaͤterer Zeiten 
haben dieſe Anmerkung beſtaͤtiget. 
Das Waſſer, das von Siloam ausflieſſet, il 
wie ich davor halte, der Bach, von dem Hiſkias redet. 
Zur Zeit der Kreuzzüge unternahm man es nicht, daſſelbe 
zu verftopfen.. Was bie Urſache davon war, hat man 
nicht aufgezeichnet; aber es ſcheinet, daß die Waſſer 
auſſerhalb Jeruſalems alle in die Stadt zu dieſer Zeit 
abgeleitet waren: Da Salomon unter ſeiner Regierung 
dieſes mit einem Theil der Waſſerquellen von Bethle⸗ 
hem unternommen und ausgefuͤhret hat, fo iſt es kein 
Wunder, wenn Hiſkias den Gedanken hatte, die Waſſer 

von 


9) ©. Geſta Dei, S. 751. 52. e 

*) Vno quippe fonte Siloe, et hoc non perpetuo vtitur 
ciuitas, et vfque in praeſentem diem ſterilitas pluuiarum, 
non folum frugum, fed et bibendi inopiam facit. 
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von Siloam auf gleiche Art in die Stadt zu leiten, 
um den Belagerern das Waſſer abzuſchneiden, und den 
Einwohnern Jeruſalems dadurch Vortheile zu verſchaffen. 
Vermuthlich ſieng er es eben ſo an, wie Salomon, wenn 
er die Waſſer von Bethlehem dahin führte, indem er 
nämlich das Waſſer in der Quelle, oder mehrere Duel- 
len in einem unterirdiſchen Behaͤltniß ſammelte, und 
von da durch einen bedeckten Waſſergang in Jeruſalem 
hinein leitete. Nur moͤchte der Unterſchied geweſen ſeyn, 
daß Salomon nur einen Theil des Waſſers nahm, und 
den Reſt in die berühmten Brunnen, die noch heut zu 
Tage ſtehen, abflieffen ließ. Hiſkias hingegen leitete 
alles er von Siloam in die Stadt hinein, ver⸗ 
ſtopfte ganz und gar den Ablauf des Brunnens unb 
füllte ihn mit Erde, damit die Aſſyrier auch keine Spur 
deſſelben entdecken konnten. Diß ſcheinet in der That 
die Erzaͤhlung des aller mem pai 2 
Chrom: 42,30. „ Hilkias verſtopfte den Ausbruch ber 
Waſſer Gihons (ein Name, der auch ſonſt für Siloam 
geſetzt wird), nach oben zu, und leitete ſie unten hin, 
gegen Abend der Stadt Davids. So verſtehen auch 
Pagninus und Arias Montanus die Stelle: er ſtopfte 
zu, namlich den Ausfluß der Waſſer Gihon in der 
ftepen Luft, wo fie in den Brunnen Siloam uͤbergien⸗ 
gen und zum Bache wurden, und durch dieſe unterir⸗ 
diſche Anſtalt leitete er das Waſſer auf der Weſtſeite 


nach Jeruſalem ). 5 
H Dës ir Auffer 
19) Der Verfaſſer ſcheinet bie Abſicht gehabt zu haben, zu 
ion ie s posit Brunnen —— bilde 
lichen Einfall verſtopft babe. Aber ich. finde dies Pro⸗ 
blem in feiner Deduction nieht aufgelöſt. Es giebt Ger 
lehrte, welche dieſe Kunſt wirklich unter die verlohrnen 
‚„sablen, 115 Bachiene I. 2, 369.) und wieder andre, 
Sweyter Theil. R d welcht 


^ 


d 


Das III. Hauptſtück. 


a Auffer dieſen Arten, Brunnen zu verſtopſen und 
Ciſternen unbrauchbar zu machen, erzaͤhlet uns eben 
derſelbe Schriftſteller noch eine andere, deren fid) die 
Oſtlander öfters gioia haben, um ihre Feinde Ge 

Waſſers 


welche die Sache fett Gr untvahrſſcheinlich halten, wie 
der ſchon beym Bachiene angeführte Waimburg. €» 
ſchafft man ſich auf beyden en Wunderwerke oder 
Abentheuer, wo keine find. Man frage erſt, was Som: 
nen ſind: dann wird ſich bald begreifen ei ^ 
leicht fie verſtopft werden konnten. Brunnen waren 

os fermen, deren en ich in ber Archaol. Th. I. S. z 
jh GH 1 7 7 Mind Dieſe v 2: eqs wenn man 


Waſſer in den Bach oder Ca und daß man hier 
auf auch dieſen xi ſelbſt vobi MM, E 


en Core bedeckte N die — S 
ſtopfte hierauf bie Mündung des erſtern Canals, un 
ſchuͤttete dieſen völlig zu. Den andern Ge: ber in bit 
Stadt gíeng und der f & raben war, ließ er oben zu⸗ 
mauern, und dann mit Er en ſo daß nie⸗ 
mand etwas davon merken konnte. n sp Mé iſt 
alſo keinesweges ein Ort, da die Quelle oben heraus 
ſpringt; ſondern es iſt der auf der obern b. i. auf 
ber Suͤdoſtſeite der eur gehende abus rid 
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Waſſers zu berauben, naͤmlich, indem fie fo viel Un, 
flach, hinein warfen, um es untrinkbar zu machen. Die⸗ 
ſes hat beſonders das Volk eines Ortes, der Boſſeret 
Ger gethan. Eben fo hat oft ein. bloßer Zufall das 
Waſſer zum trinken unbrauchbar UN So erzähle 
Wilhelm von Tyrus, „ indem er die Expedition Bal⸗ 
duins III. gegen die naͤmliche Stabe beſchreibt, daß 
feine, Armee einen groffen Durſt ausgeſtanden habe, in 
der Zeit, da ſie die Gegend Traconitis, die keine Drums 
nen, nur Ciſternen hatte, durchzog. Denn während 
ihres Durchzugs wurden bie Ciſternen durch eine Menge 
von Heuſchrecken unbrauchbar gemacht „die vorher un⸗ 
gewohnlich hoch herumgeſchwaͤrmet, und dann beym 
Niederſinken das Waſſer fo faul gemacht hatten, daß 
man es unmoͤglich trinken konnte „). Vielleicht bat 
Salomon unter der verdorbenen Guelle, darauf er 
anſpielet, Spruͤchw. 25, 26. und mit welcher er einen 
Gerechten, der durch einen Boͤſewicht faͤllt, vergleichet, 
ein Waſſerbehaͤltniß verſtanden, das auf dieſe Art ver⸗ 
dorben wird: Denn eben ſo gehet alsdann das Gute ver⸗ 
Wen das man fid) von einem Tugendhaften verſprochen 
Doch muß ich bekennen, daß man dieſe Stelle 
kou ^5 natuͤrlich von einem Bach, der nen ge⸗ 
"obeundis, erklären r Fk t 
ag KS n Die 
t Cela b. pin pen BUT, 2% pig nen 
200 ee redet von einer sit ben Süßen. trübe ei 
ten Duelle unb vol einem faulen ſtehenden Waſſer. 
Denn Ovi ta^ heißt mit Suͤßen treten ober Dog: 


pfen, und P npüftehen e — Kos einem 
Bache findet fic) hier nichts. ` 


860. Das III. Sauptfrüd. ` 
Die eilfte Anmerkung. 


Dr. Shaw gedenket ;) eines Bachs in der Bar⸗ 
barey, der ſich in ein großes Becken ausgießt; er heißt 
Schrub we krub (trink und fliehe ), weil man daſelbſt in 
großer Gefahr ift, unter Räuber und Meuchelmoͤrder zu 
gerathen. Wenn ein ſolcher Platz in Friedenszeiten die 
nen konnte, Moͤrder zu verſtecken, ſo muß er im Kriege 
noch viel bequemer geweſen ſeyn, einen Hinterhalt zu legen, 
ein Umſtand, deſſen Deborah in ihrem Geſange er: 
waͤhnt. Richt. V, II. a 

Doch ben beſten Commentar über dieſe Stelle 
giebt uns der Schriftſteller, der in der Sammlung der 
Thaten, die Gott durch die Franken verrichtete, zuerſt 
ſteht. Denn da er eben von dem Waſſermangel redte, 
den die Belagerer Jeruſalems fo oft gelitten haben, e 
beklagt er fid), daß fie außer dem ſtinkenden Waſſer und 
Gerſtenbrodte, Delen fie fid) zu bedienen gezwungen 
waren, in beftánbiger Furcht vor den Saracenen 
ſchweben mußten. Denn dieſe verſteckten fid) bey den 
Brunnen und Waſſerplaͤtzen im Hinterhalt, toͤdteten 
eine große Anzahl der Kreuzfahrer und führten ihnen 
das Vieh hinweg *). A 

Hieher kann noch gezogen werden bie Geſchichte, 
die Wilhelm von Tyrus von Gottfried, Herzog von 
fotfringen, nachher König von Jeruſalem, erzaͤhlet. Als 
dieſer nur etwa fünf bis ſechs Meilen von Antiochien, 
wohin er zuruͤck gegangen war, Halte machte, um ſeine 
Voͤlker auf einem anmuthigen, graßigten Platz, nahe 
bey einem Brunnen zu erfriſchen, wurde er ir gd d 

deine 


21) Nach der deutſchen Weberfegung S. 20. 
*) Geſta D. p. Fr. p. 27. f ; 
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einem Haufen feindlicher Reuterey angefallen, der aus 
einem ſchilfigten, moraſtigen Orte hervor fprengte, unb 
euf ben er und feine feute einfiel * 


Die zwoͤlfte Anmerkung. 


Ungeachtet Hiſkias die Waſſerquellen verstopft, 
f» prahlte doch Saher b, daß der Mangel des Kreis 
ihn nicht ſchrecken, noch er genótbigt ſeyn würde, e 
mit Gefahr ober Beſchwerlichkeit von den kleinen Blur, 
nen aus einiger Entfernung zu hohlen. Zu dieſer Prah⸗ 
(ere gaben die Machrichten Anlaß, die er von ben Vor, 
kehrungen des Hiſklas empfangen hatte. „Ich habe 
gegraben und ausgetrunken die fremden Waſſer, und 
habe vertrocknet d meinen Fußſohlen bie Fluͤſſe, welche 
den Staͤdten zur Befeſtigu ng dienten; (oder bie Fluͤſſe 
Eghptens, nd es andere ;) verfteben), König. j 24. 


Der, ſcharfſinnige Vitringa **) bewundert die Cu 
klaͤrung, bie Grotius. von der Art, mit dem Fuß zu 
waͤſſern giebt, wodurch Aegypten von Judaͤa beym 
Moſes unterſchieden wird *). Er leitet fie von einer 
Bemerkung des Philo ab, welcher in Aegypten gelebt 
und ene Mun befehrieben bat, bie von ben Aegyp⸗ 

n d. N 


9 €. 734. 35 

22) Die erſtere Erklärung iſt wohl richtiger, obgleich ver 
"auch von Aegypten gebraucht wird, wie Mich. VII, 12. 
Der Verfaſſer ne ohne es zu wiſſen, sno fir zm 
überfegt. Jenes iff das Präteritum, dies aber das Fu⸗ 
turum, welches nicht nur 2 Kön. XIX, 24. ſondern auch 
Jeſ. XXXVII, 25. wo dieſe Stelle zum zweyten male 
vorkommt, im Texte ſteht und füglich ſtehen kann. 


) Comment. in Jet 
) Dept. XI, 10 
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iſchen Landleuten zum Waͤſſern gebraucht und mit dem 
js getrieben ward. Nachher hat Shaw dieſe Art zu 
waͤſſern aus der Gewohnheit erklaͤren wollen?), da det 
Gaͤrtner in Aegypten das Vordringen des Waſſers in 
einem Beete hemmet, darein des Waſſers beduͤrftige 
Pflanzen geſetzt werden, indem er die Erde gegen das 
ffer mit dem Fuße ſtoͤßt. ). Man iſt einem fo auf 
rigen und ſiunreichen Reiſenden, wie Shaw ift, ale 
achtung schuldig. Allein ich muß bekennen, taf 
h glaube, Grotius habe den Sinn des Moſes det 
Wahrheit gemáger eeidutert, als Diefer Reifeude., Den 
BE SET eer DE 
die große Arbeit zu ſchildern, die das Waſſern mit dem 
lber and e ee wig ne en 
t dem beſchriebenen Inſtrumente; Allein nach den 
eiten des Philo ſcheint man es in Aegypten being 
gelegt und einer leichtern Art des Wäſſerns fid) bedient 
zu haben. Denn das Hinſtoßen der Erde mir dem Fuß, 
von welcher Dr. Shaw redt, iſt das letzte von der Ar 
beit des Wäfferns, Wollte man dagegen einwenden, daß 
dieſe Maſchine nicht alter ſey, als Archimedes, — we⸗ 
nigſtens glaubt man es — fo würde: ich dagegen bemer⸗ 
ken, daß die ältern Aegyptiſchen Maſchinen gleichfalls 
mit dem Fuße mögen getrieben worden ſeyn, und dr 
ne Zweifel mit noch weit mehrerer Muͤhe; denn ſonſt 
wuͤrde die Erfindung des Archimedes ſie nicht D 
geſchafft haben. ie c cM 
` Dën. ob ich ſchon die Erklarung des Grotius 


von der Stelle Dept. XI, 10, des Shaw feiner veniet 
anie A aed. dni . ! nt wot M 


23) In ber deutſchen Uebersetzung bed Shaw. ſtebet Hei 
Sindricbt. S. 352. und ich habe fie fibon oben im J. B 
S. 14. angeführt bf nic tieren En 


) S. 408. Of - EA? 
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ſo gebe ich doch gerne zu, daß der Gedanke des letztern 
viel natürlicher auf die Rede des Sanheribs paſſet, un⸗ 
geachtet er ſelbſt ſie nicht darauf angewendet hat: Denn 
dieſer König ſcheint damit zu prahlen, daß er eben fo 
leicht das Waſſer von groſſen Strömen lenken und ihre 
alten Kanaͤle austrocknen koͤnne, als ein Gärtner dem 
Waſſer wehrt, daß es in einem Beete nicht weiter flieſſe. 
Und ſo wie der Gaͤrtner ein Beet zuſtopft, und das an⸗ 
dere mit feiner Hacke oͤffnet, um Waſſer darein zu 
len: ſo ſagte Sanherib, daß er fremde Waſſer ge 
graben und getrunken, d. i. da Waſſer hingefeitet habe, 
wo vormals keine floſſen. Dieß halte ich für die leich⸗ 
tefte Erklarung, die man von dem Wort fremde, deſſen 
fif) der Aßyriſche Fuͤrſt bedienet, geben kann. Der 
ganze Vers bezieht (id) auf bie morgenländifche Art zu 
wäſſern. „Ich habe Kanäle gegraben und getrunken 
und mein Heer aus neugeſchaffenen Stroͤmen trinken 
(affen, ` In dieſe habe id) Waſſer geleitet, die ſonſten 
einen andern Lauf hatten, und die alten Kanaͤle mit 
meiner Fußſohle ausgetrocknet. Alles dieſes habe ich 
eben fo leicht verrichtet, als ein Gartner einen Graben 
in ſeinem Garten zieht, und das Waſſer aus einer Ci⸗ 
ſterne in ein neues Beete leitet, inbeffen er mit feinem 
Fuße dasjenige Beete zuſtopſt, darein vorher das 
Waſſer floß M) s : i hg 

^7 ngo R xim N | Um 


200 Mir ſcheint dennoch dieſe Erklaͤrung zu gekuͤnſtelt. Wie 
viel wird auf dieſe Weile in jene wenigen Worte hinein 
gedacht? und zum Unglück winkt nicht einmal ein Ein⸗ 

iges darauf. Dies iſt vollends ein offenbarer Fehler, 

wenn der Verfaſſer dieſen ganzen Vers aus jener agypti⸗ 
ſtchen Gewohnheit zu waͤſſern, welche Shaw beſchreibt, 
erklären will. Hoͤchſtens beziehet fi) nur der zweyte 
Satz darauf. Der erſte aber hat diefen einfaltigen zi 
gan 


264 Das III. Hauptſtuͤck. 


Arm ſich von dieſem allen deſto eher zu uͤberzeu⸗ 
gen , erinnere man " véi — 1 era — 
t Beete 


ganz len Sinn: "getut geng beine t Glen 
um meinem Heere das Waſſer abzuſchneiden: Wiſe 
aber, bag ich mir eben fo leicht neue graben kann, de: 
ren Waſſer du mir nicht entziehen wirſt. Auf das 
Wort Fremde (am) kommt es bier fo iet nicht an, 
indem es ſogar Jeſ. obse. 25. mangelt. Fremde 
Gergen find aber nicht blos ſolche, die vorhin rob 
nicht gegraben waren, wie es der » Sabe: verſtehet; 
ſondern Ge, die man in einem fremden Lande 
Pe MU Tout fre fm ſchwer id Lad man GC? fange 
darnach ſuchen machen muß, ehe man 
eine Quelle in fo dürren Ländern findet; theils weil mar 
ſo leich von den Einwohnern in dieſen Beſchaͤftigungen 
geſtoͤret werden kann. Sanherib zeigt alſo ER 
Ce dieſe Ausdrücke an, wie ausnehmend ihn das 
à ck in allen feinen Kriegen dings p er d in aus war⸗ 
tg pes gefuhrt, bei 


r CH 
ſcheinet hingegen bi T. 


iub auf der andern E Se arf den GC 


haſt, pr die eee. auszuhalten. Wiſſe, daß i 
Eben, t bat Eege 
e ören, und Iben austrocknen kann — 
Da ich ſogar jene großen Canale des Nils auf meinem 
Feldzuge in Aegypten mit meinem Fuße ausgetrocknet 
babe, oder wenn man nicht 2*ww: lieſt, ſondern das 
Futurum 2772 behalt, welches noch beffer ift, zumal, 
da vorher Wen auch im Futuro ſteht; fo kommt als⸗ 
boim Dices Cim fea. da es mir bey der Große mei⸗ 
nes Heeres fo gar ein Leichtes waͤre, wenn es darauf 
ankame, jene großen Canale Aegyptens mit meinen, 
fen auszutrocknen, und dadurch ben Ae alles 
Waſſer abzuſchneiden. Nach dieſer letztern Ueberſetzung 
iff Sanheribs Prahlerey doch nicht eine förmliche Lüge, 
wie fie nach der erſtern iſt. Beyde aber -— 5 5 


[| 
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rb kam 7), gewoͤhnlich war, und daß fie ohne Zwei⸗ 
fel von alten Zeiten her daſelbſt, wie in Aegypten, ^ 


— worden ). s 
e vm. of gai wo 1 388 


Dachung auf "- esit Gewohnheit in Ruͤckſicht auf 
Ausdruck: mit dem Fuße: und ich ſollte immer 
Alben. Sanperib gon damit mehr auf jenes Inſtru⸗ 
ment, das Philo beſchreibt, und mit welchem man in 
Waſſer aus den Ciſternen oder Canalen zu 

pflegte, als auf die unbedeutende und kaum 
Gewohnheit zu achtende Art, da ein Gaͤrtner mit 
ben Fuße ober der Schaufel ein bischen Erde dem klei⸗ 
8 entgegen ſtoͤßt, den er in eine Furche gelei⸗ 
ba Saen ee eee eee 

2 aͤgyptiſchen Canale, als vielmehr von ihrer 


ad IS. eine Gifferne, die wenig Zufluß hatte, weil Ge 
gegen den Nil zu hoch lag, nach und nach ausleeren, 
und austrocknen, immer aber mit vieler Beſchwerde. 
Wer haͤtte fic vollends ſollen einfallen laſſen, mit dieſer 
"ES fo Canale des Nils auszußböpfen? Das 
aber, prahlt Sanherib, durch feine große Armee und 
folglich durch eine Menge von ſolchen Inſtrumenten mit 
ff.... eec 
Die 157 daß dieſe 
Maſchine, welche mit Fuͤßen getreten wird, in ſolchen 
Gaͤrten, wo das Waſſer nicht tief iſt, ſehr bequem (ey, 
"Eë opo EA diefe Prahlerey des Sanheribs mar. und 
dine iff, wie eben dieſer Neude be bemerkt, 
d nur in Aegypten, ſondern auch in der Tuͤrkey, in 
Perſien und Indien gewöhnlich, und mußte alſo dem 

Sanherib bekannt ſeyn. 

*) "Fhevenot P. II. p, 50. 5t. 

25) Ich babe gegenwärtig nur die deutſche leberfegung von 
Tbevenot bey der Hand: und in dieſer finde ich nichts 
von 
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Verſiehet man die Worte des Pfahmiften, Pl. 


LXV, 9. „Du ſucheſt das Land heim und waͤſſerſt es, 
„du ſchmuͤckſt es herrlich mit einem Bach Gottes,“ 
von einem Canal, daraus das Land gewaͤſſert wird; fo. 
geben ſie einen leichten und ſchoͤnen Sinn. Der DS: 
DN Ze i 


10 


12 
i» 


von bieſer 


Ze (E 
f | yn» ſus orsi m 


ohmbeit, die Felder mit dem Fuße H 
waͤſſern. Ohne Zweifel beziehet fich aber der Verſaſſer 
auf S. 73. der Ueberſ. wo dieſer Reiſende die Art, zu 


ni 705 


7 
Moſul aus dem Tigris die Felder zu waͤſſern, beſchreibt. 


Nahe am ufer des Tigris ſind große Gräben, darein 
ſicch der Fluß zur Zeit feine Wachsthums, da er noch 
ergiefet: mb die 


` ‚einmal ſo groß wird, als gewöhnlich , 
ſes Waſſer wird zur Wa der 


gebrauch, 


und zwar vermittelſt großer lederner Eimer, an deren 


Ende eine drey Schuh lange lederne Roͤhre iſt. An beni 
Eimer ift ein Strick, darum (der um) ein hoͤlzern Rad 
geht, daran die Axen in die zu beyden Seiten des Brun⸗ 


nens befindliche Geſimſe eingemacht ſind. Ein andrer 
Strick iff unten an die lederne Röhre gebunden, welcher 
den Mund daran in die Hoͤhe hält, damit das Waſſer 
nicht herab falle: und dieſer letztere Strick geht unter 


óni 


das Rad. Bepde find an eine große Saͤule zuſammen 
geheftet. Und weil man zur Herausziehung des Waſ⸗ 
ſers vieler Menſchen beduͤrfte; fo bindet man das große 
Steil an einen Ochſen, der ungefaͤhr zwanzig Schritte da⸗ 
von auf einem abhaͤngigen Hügel voraus (vorwaͤrts) ge⸗ 


het, damit er deſto leichter und geſchwinder ziehe. Wenn 
der Eimer herauf iſt; laͤßt si, das Waſſer durch die 


lederne Röhre in einen Heinen Canal laufen, aus mel 
chem es ſich in andre zertheilet. Ohne Zweifel iſt dieſe 


Beſchreibung im Franzoͤſiſchen deutlicher, als ich fie aus 
der deutſchen Ueberſetzung habe eier Ten 


Fuß waͤſſern ſtehet hier kein Wort: und u 


der Gebrauch des Fußes zum Waſſern ein fo unerhebli⸗ 
cher Umſtand, daß wohl Schaw deſſelben fo wenig als 


TChyevenot würde erwaͤhnet „wo nicht in bet Stelle 
des Sfefaia das Wort Sub nde m 


7 
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iſt der Erde eben das von Gott, was ein Canal oder 
ein kleiner 1n von einem Menſchen fuͤr ve Gar⸗ 
ten it N d. 


Has | Die 


20 eom feines Gedicht, das man a in Ueberſetzungen 


verſtellet bat. Blicke aufs Cand, beſtroͤm' und be⸗ 


reichre es: Gottes Lanäle baben Waſſer genug. 


Solch Getraide ſteht wohl, das du richtig beſtellſt. 


+» Mränkeidie + Surchen, begieße die Beete, öber⸗ 


ſchwemme ſie mit Regen und ſegne die Saat. So 


halten Hei Worte Wünfche für ein gutes Jahr, 


nicht aber, wie man nach andern Ueberſetzungen, Trotz 
der erſtern Halfte dieſes Gedichts, glauben ſollte, eine 


ung dafuͤr. Man hat in uͤberaus vielen Vat 


men den Zuſammenhang zerriſſen, und den ganzen 


verſtellt, indem man — gewußt hat, daß bie 
Hebraer das Präteritum und Futurum —— ſo wohl als 


Ver dae iD unſchweiſe gebrauchen. S. P. I1I, 8. 


Vi, . Dies muß man beſonders in ſolchen Stellen 
wohl bemerken, wo alle ife brep Stuͤcke des Zeitworts 


mit einander verbunden werden, wie hier dpa, , qnani 
Außer dieſer allgemeinen Erinnerung, die aufs Ganze 
geht, muß ich noch den Grund von einigen deutſchen 


Ausdruͤcken anzeigen, die ich in meiner Ueberſetzung ge⸗ 


braucht habe. ds heißt nicht beimſuchen, obse 
viſitare, namlich genau auf etwas (eben, W e, 


wie . Daß die Hebraͤer den Blitz das Angeſicht 
Gottes nennen und ſagen, Gott ſehe auf Etwas, wenn 


er blitzet, habe ich oben fehon bemerkt. Bey unſrer 


u Stelle iſt dieſe Erinnerung wichtig, weil man dadurch 


ches in IV. ‚fließen laſſen bedeutet. ze € 
nicht eine Waſſerleitung: che | nennen Di 


erſt verſtehet, warum David wünfbt: Blicke aufs 
Land. Nämlich im Morgenlande kommt der Regen or: 


rae mit einem Sturm oder Gewitter, wie oben 


I. Theil S. ro. 11. 51. erinnert worden. Blicken 
beißt hier blitzen. ds ift das Arabiſche Samy mel: 


reno, A7: fontem e ein Canal oder Bach, Pf. I, A / 
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und weil e eigentlich ein Abſtractum iſt und die Schei⸗ 


dung bedeutet, a aber bey den Hebräͤern oft 


— — füglich als Canaͤle t vergefilier werden, 
welche aus eee „ werden. 


de Die Gaulle Gage haben amne Wafer enug. 


Arabien S. 157. beſonders die Worte: „Man ſiehet 
„bin. und bids in ben erige Gr Gegenden große und 
»fdón —.— Behaͤltniſſe a Dr 


ven und Ten beißt im Sebräifchen, 5 ^x 
Age wobleingericte, zn. Das Mem in 
po Lë keineswe rum: was ſollte dies 
hier! Die Hebr — dete wen oft mit Wr: 
tern, welche eine Menge ausdrücken ſollen: und f? 
— * en wie auch ocn Pf. IV, g. vor, wo 
cklicher, als hier, an ein Suffixum ge⸗ 


e V nicht felten für zen ëmt 
ng im poetiſchen Styl 3. B. Pf. XVIILg. es e 
nem Kenner ber Sprache unbekannt ſeyn. Ga 


bedeutet diejenigen Furchen, darein die Morgenländer den 


Saamen ſtreuen. Man muß dabey die daſige Art zu = 
kennen, welche ©. 157. Herr Wiebuhr von Arabien be⸗ 
ſchreibt namlich: „Der Bauer,“ wie er fab, ERT 

„einen kleinen Beutel mit Linſen und ſtreuete diefen Saa⸗ 
„men febr dünne zwiſchen die Furchen, ſo wie wir die 
„Erbſen in einem Garten. Er ſties in waͤhrendem Oc 
hen die Erde von beyden Seiten der Furche! M ag 
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So wie das Volk in dieſen Laͤndern darauf be⸗ 
dacht war, durch Abſchneidung des Waſſers ihren 
79 85 zu ſchaden, ſo hieben hingegen dieſe ſehr oft die 
beſten Baͤume um. Dies verbot Moſes in Kanaan zu 
thun, nur die Moabiter wurden fo geſtraft, nach Koͤn. 
III, 19.25. 

Die Araber in dem heiligen Sande, wie man berichtet, 
bekriegen noch einander auf eben dieſe Art, indem ſie das 
Korn anſtecken, die Zweige der Olwenbaͤume ab⸗ 
hauen, die 1 forttreiben, kurz, einander 

x allen 


„Saat. In andern peter gieng der Saͤemann bins 
A bem, welcher 99 um unb me bie Frucht in 
Furche, e ar GES tee ema feinem 
—.— ſind ſehr 
CES wel der bm eben fo vielmal um den 
„Acker gehen muß, als Furchen ſind.“ In der Folge 
redet er auch von Linien, nach welchen man bisweilen 
das Getraide geſteckt findet, nach Art des Kohls in Eu⸗ 
ropa. nn» muß vermoͤge der Analogie des vorhergehen⸗ 
den Verſes ſo viel heißen, als unter Waſſer ſetzen, oder 
begießen: eigentlich wuͤrde es ſo viel ſeyn, als ſenken. 
dn find eigentlich die abgeſchnittenen Stuͤcke eines 
r und alſo die quee darein er abgetheilet iff, von 
neiden. Von ſolchen Beeten verſtehe ich den 
i Niebuhr, wenn er S. 158. feiner Beſchr. von Arab. 
ſagt: „Ich bemerkte nicht weit von Mharras, daß ein 
„Bauer mit ſeinem Pfluge zwiſchen dem Korn, welches 
»in Reihen geflanzt oder 1 u und neun bis zehn Zoll 
„boch war, ee. und feine Ochſen waren fo abge: 
Rp daß fie zwiſchen den Reihen giengen, ohne auf 
die Frucht zu treten. vp heißt fluͤthen oder Wellen 
ſchlagen, wie e. Ich hoffe, daß dieſe Anmerkun⸗ 


gen, über dieſen Palm ein Licht verbreiten, deſſen er 
dee Pues n ein Licht effen 
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allen moͤglichen Schaden zufuͤgen, außer daß niemals 
einer das Leben des andern antaftet “). Eben ſo pflegen 
die Tuͤrken die Maulbeerbaͤume der Maroniten umzuhauen, 
wenn fie dieſen armen Chriſten Schaden zufuͤgen wollen. 
Denn die Maulbeerbaͤume find ihnen zur Unterhaltung if» 
rer Seidenwuͤrmer hoͤchſtnoͤthig, weil die Seide ber mid) 
tigſte Artikel ihrer Landesproducte if. So erzaͤhlet 
Dr. Pococke, daß er es ſelbſt auf dem Berge Libanon 
geſehen, wie ein Baſſa eine große Anzahl junger Maul⸗ 
beerbaͤume umhauen ließ. Er bat um die Erhaltung 
derſelben, aber man hörte ihn nicht ) 20). e 4 
d SA. : * Die 
) S. Egmont und Heymann, B. I. S. 303. u. 329. 
% LI S. 97. mi E 
27) Aus dieſem Geſichtspunkte muß man auch Simſons 
Veerfahren betrachten, wenn er durch Fuͤchſe mit bren⸗ 
nenden Fackeln die Kornfelder und Getraidehaufen der 
liſter verheeret, Richt. XV. Daß das Andenken die⸗ 
Begebenheit durch die Carſeolaner in Italien noch 
lange nachher erhalten, obgleich verſtellet worden, hat 
ſchon Bochart aus Ovids Faſt. IV, 687. folgg. bemerkt. 
Doch haͤtte er zur Beglaubigung dieſer Ueberlieferung 
noch erinnern können, was nach ihm Mazocchi (in fpi 
eileg. bibl.) und Court de Gehelin (in Allegories Orien- 
tales, à Paris, 1773. in 4.) vermuthen, daß namlich die 
Stadt Tarfedlä, als eine Phoͤniziſche Colonie, ſelbſt 
eigentlich die Suchsſtadt v p bedeute und alfo ver⸗ 
muthlich von dieſer Begebenheit den Namen bekommen 
habe. James Merrick (Annotetions on the Plalms 
Lond. 1769.) vermuthet noch uͤberdies, daß auch des Aph⸗ 
tboniu 58. Fabel eine Anspielung auf dieſe Begebenheit 
enthalte. Doch hier erwartet man vielmehr Bemerkun⸗ 
gen über dieſe ſonderbare Geſchichte aus Reiſebuͤchern, 
und vornamlich über die Gattung dieſer Thiere, welche 
Simſon zu feinem Unternehmen gebraucht bat. Ich habe 
ſchon hierüber meine Gedauken in der Achsel » 1. 
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Denn dieſes Thier fehlt keinesweges im Morgenlande, 
wie ich einmal von einem Naturkenner hoͤrte; im Gegen⸗ 
theil iff es um Bethlehem und in dem Lande der Phili⸗ 
lliſter haufig, wie ich ſchon in der Archäologie S. 140. 


ezeiget habe. Ich zweifle fo gar, ob in Palaͤſtina der 
Scbagal fo haufig iff. Denn eigentlich halt er ſich nur 
E in Mingrelien, Georgien ‚Armenien, Per 
len und Indien auf. Selbſt in Arabien, beſonders um 
Melka, iff er nicht haufig anzutreffen, wie Herr Nie buhr 
S. 166. bemerkt. TOT ar CR 
Indeſſen koͤnnte man erinnern, daß doch unter vw kein 
andres Thier als der Schagal Malm IL XIII, 10. zu ver: 
ſtehen ware, wo David bat, daß feine Feinde eine Beute 
ber dovw werden wuͤrden. Denn in Oſtindien iſt es 


nicht ungewöhnlich, die Leichnam e der Feinde auf dem 


lachtfelde zur Speiſe der Schagal liegen zu laſſen, 
Bar eg Reiſende und auch eem auf Au 
ſage eines Augenzeugen bemerken. Allein auch hier if 
es nicht noͤthig, an Schagals zu denken. Denn auch 
die 5 ſind 3 und —— E 
in ina ein t gut zur t bie 
ae in Oſtindien, wo es entweder geg oder doch 
nur febr wenige Fuͤchſe giebt, denn Schagalss. 
Shaw ſchrieb alfo vermuthlich, wie mehrmals, aus 
Vorutheil und kurzſichtiger Gei aͤngſtlicher Parteylich⸗ 
keit, nicht aber aus wirklicher Erfahrung, . 


` wiet in Nüͤckſicht auf Palästina: „da die Schag 


„gemeinften und zahmſten ‚“ (das find fie nun auf keine 
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Außer beſeſtigten Staͤdten und Flecken, finden 
wir, daß die Bewohner offener Staͤdte in den Zeiten 
der Kreuzzuͤge gemeiniglich Thuͤrme batten, darein 
ſie ſich zur Zeit einer Gefahr retteten. Als unter 
der Regierung Balduins, wie Wilhelm von Ty⸗ 
rus erzaͤhlet, der Kern des Königreichs zur Be⸗ 
lagerung von Tyrus gebraucht wurde, fiel das Volk 
von Aſcalon ploͤtzlich in die Gegend von Jeruſalem ein. 
Der groͤßte Theil der Buͤrger einer Stadt, Mahome⸗ 
ria genannt, fünf oder ſechs Meilen von Jeruſalem, 
wurde niedergemacht. Aber die alten Maͤnner, die 
Weiber und Kinder fluͤchteten in einen Thurm, und 
waren gerettet. ) 

Schon in ſehr alten Zeiten ſcheint man ſich dieſer 
Thuͤrme bedient zu haben. Das XI. Kap. der Richter 
im 51. V. giebt uns, wie der Erzbiſchof, eine genaue 
Nachricht davon, und zugleich ſiehet man aus dem al⸗ 
ten Teſtamente, in wie großer Gefahr man in dieſen 
Zeiten ſchwebte. Beweiſe davon ſind auch die Thuͤrme 
in den Weinbergen, Jeſ. V, 2. Matth. XXI, 53. und — 
wie es ſcheint — in den Gärten, Hohe Lied VII, 4. 
viue Noch 

nicht glauben, weil Zaſſelquiſt, ein viel glaubwuͤrdigerer 


ewe als Shaw, das Gegentbeil fo umſtändlich ver⸗ 
[1 * i 
Eine weitere Beſchreibung dieſes Thiers, welche 
Zinnáue noch in der zehnten Ausgabe feines. Naturſp⸗ 
ſtems vermißte, findet fich in bem II. Bande der Berli⸗ 

niſchen Samlungen ©. 192. wo wit dasjenige zu ver⸗ 

gleichen iſt, was ich in der Archäologie am angezogenen 
Orte erinnert habe. ö 
r NE 
Iweyter Theil. 
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Noch heutiges Tages findet man im Morgenlande der 
gleichen Thuͤrme. Marcus Sanutus berichtet, daß 
die Einwohner von Prolemais, bey Annäherung der Tar. 
tarn im Jahre 1260, ihre Gartenthuͤrme bis auf den 
Grund abbrachen, und die Steine davom alle zuſammen 
auf ihren Gottesacker warfen.) Auch Sandys zählte 
eine Menge derſelben in dem Lande zwiſchen Jeruſalem 
und Bethlehem **), unb Maundrell gedenket dieſer Ge⸗ 
baude in feiner Beſchreibung der Gärten von Damas⸗ 
kus D: wodurch alfo die Nachricht, die Wilhelm von 
Tyrus von den Gärten der Levante in dem io 
Jahrhunderte giebt, beftátiget wird t1). 


Au dieſe letzte Art von Thuͤrmen hat, wie es 
wahrſcheinlich ift, der Heiland Ruͤckſicht in der Stelle, 
Luc. XIV, 28; denn ich kann nicht mit einigen Ausle⸗ 
gern annehmen, daß von den ſchlechten Geruͤſten in 
Weinbergen die Rede fen. ), die zuweilen nur aus vier 
Stangen beſtunden, und oben einen Boden hatten, dar; 
auf man mit Huͤlfe einer Leiter ftieg TH). Weit rid 
tiger nimmt man in dieſer Stelle jene ſchoͤneren Thürme 
an, die in Gärten aufgerichtet wurden, und auf denen 
reiche Morgenländer einen anſehnlichen Theil ihrer Zeit 
zubrachten. gii 

Die 


*) Geſta D. T. II. p. 221. 
.) S. 137. 

4 S. 122. g : 

1D Erant praeterea intra ipfa Pomoeriorum fepta Do. 
mus eminentes et celfae , quas viris pugnafuris commu- 
nierant &c. G. D. p. gri. 

28) Solcher Geruͤſte gedenket auch Herr YXiebubr in K 
ner Beſchreibung von Arabien S. 158. und auf der 
Kupfertafel hat er davon eine Dën gegeben. 

at B. U. S. 137. 
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Dieſe Gattung von Thuͤrmen wurde nicht der Be⸗ 
ſeſtigung wegen, ſondern zur Pracht, und vielleicht zur 
Bequemlichkeit und zum Vergnügen erbauet. Selbſt 
diejenigen Thuͤrme, die für die Sicherheit errichtet wa⸗ 
ten, ſcheinen nicht allzu feſte geweſen zu ſeyn: fie ſoll⸗ 
ten nur zu einer kurzen Vertheidigung dienen in dieſen 
unruhigen Zeiten, wo Feinde plöglich in ein Land ein⸗ 
fielen, und eben fo plötzlich ſich wieder entfernten. Als 
daher Saladin die Stadt Berytus nicht uͤberrumpeln 
konnte, und ihr doch in der Geſchwinoigkeit allen Scha- 
den gugufügen entſchloſſen war, ſo mußte er nur alle 

Thuͤrme der nahe liegenden Flecken zerſtoren ). So 
griff Balduin II. nach einem ſiegreichen Gefechte mit 
dem König von Damaſcus auf feinem Heimwege einen 
Thurm an, in ec ſechs und neunzig feiner Feinde 
ſich befanden, ) u d unterminirte einen andern, wo zwan⸗ 
zig waren; ſie fafet ch gezwungen „ DÉI ohne weitere 
Schwierigkeit zu ergeben, worauf der ganze Thurm des 
molirt wurde ff). Auch Gideon ſcheint ohne viele 
A den EE zu Si zerbrochen zu haben *). 


% Die 


DG D. p. Fr. p. 1030. 
(D p. 844. 


Tb. Wilh. v. Tyrus gedenkt eines andern e 3c der 
Gegend von Aleppo, der aus ungebrannten Ziegelſteinen 
erbauet war, und zu einer Zuflucht diente. Da er un⸗ 

tergraben war, fiel er auf den Fuͤrſten, der ihn einzu⸗ 
1 fuchte, 2 E ihn beynahe tobt. p. 883. 


20) Man um biemit das v. Tapitef der Miédbéolegie ber 
5 von S. 181. an vergleichen, wo von den Thuͤr⸗ 
men vo olſtändiger gehandelt worden ic 
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Wilhelm von Tyrus ſchreibt von einem Lande, 
nicht weit vom Euphrat, welches ſyriſche und armenis 
ſche Chriſten bewohnen; ſie halten zahlreiche Heerden 
von großem und kleinem Vieh, find aber den Tuͤrken 
uuterworfen. Der Tuͤrken ſind zwar wenige, allein da 
ſie in feſten Plaͤtzen ſich aufhalten, haben ſie die armen 
Bewohner der Dörfer unterdruͤckt, erhalten einen Sri 
but von ihnen und gebrauchen fie zu Feldarbeiten *). 

Ich weis nicht, ob uns dieſes nicht eine richt. 
gere Vorſtellung von der Abſicht jener Thuͤrme giebt, 
die Uſia in der Wuͤſte bauete, 2 Chron. XXVI, 10. 
als die Commentatoren gegeben ben Man 
hat geglaubt, die Thuͤrme wären zur Bedeckung für die 
Schaafheerden bey ſchlechtem Wetter, oder zum Schuß 
gegen die Anfaͤlle der Feinde gebauet worden. Viel 
wahrſcheinlicher iſt es, daß ſie errichtet waren, um die 
Hirten, die hier weideten, in der Furcht zu erhal 
ten, um Streit mit den Knechten wegen der Wolle 
zu verhuͤten, und um fie zur ruhigen Bezahlung 
des Tributs anzuhalten, von welchem der fiebente und 

achte Vers redet ). ; \ 
Git 


*) p. 950. 

**) S. Patrick über biefe Stelle. 
30) Dies war gar kein Sxi6ut, welchen die Hirten geben 
mußten, ſondern Dons Gratuits, welche die beſiegten 
8 Dim echte Von jenen Hirten D» 
rden bekam er nicht bloß gemiffe Lieferungen; ſou⸗ 
dern beyde gehörten ihm ganz und eigenthümlich P 
und der Geſchichtſchreiber bemerkt dieſen Um ſtand, en 
große Heerden in den damaligen Zeiten ein Theil der E? 
niglichen Macht waren. So prablen Homers griecht 
ſche Könige mit ibren großen Herden, die fie zu Haul 
beſaßen. Jene Thuͤrme hatten alſo unstreitig die Abſicht, 
die ich in der Archäologie Th. I. S. 192. angezeigt habe. 
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In den Kreuzzüͤgen ſcheinen die Lager weniger ber 
feftiget worden zu ſeyn, als in neuern Zeiten gewoͤhn⸗ 
lich iſt, und man kann annehmen, daß das Lager 
Sauls, als er den David verfolgte, noch weit weniger 
bewacht wurde. Kaum kann ich glauben, daß das He⸗ 
bräifche Wort Maagal, einen ums Lager gezogenen Gra» 
ben und Wall heißt, 1 Sam. XXVI, 5. wie es einige 
unſerer Ueberſetzer, die es durch Trenſcheen ausdruͤckten, 
verſtanden haben. Denn es erhellet aus der ganzen 
Geſchichte, daß man fid) gegen David gar nicht in Si⸗ 
cherheit zu fe&en ſuchte. Auch moͤchte das Wort nicht 
eine Wagenburg bedeuten, wie Burtorf es erklaͤret ). 
Denn wahrſcheinlicher Weiſe war es unmoͤglich, in die⸗ 
ſen bergigten Gegenden mit Wagen zu fahren. Gerade 

zu ſcheint dieſes Wort nichts weiter als den runden 
platz ) zu bezeichnen, den die Soldaten machten, 
und in deſſen Mitte, als an dem geehrteſten Orte, Saul 

Die Abbildung, die Arvieux von einem neuern 
arabiſchen Feldlager ertheilet hat, laͤßt (id) vollkommen 
mit der Erzählung von Saul zuſammen paſſen, den 
einzigen Umſtand abgerechnet, daß er auf dieſen Kriegs- 

YE We Me 225 zug 

*) vid; Buxt, Epit. Rud, Hebr, 


22) Nichts ſcheint richtiger, als dieſe Erklärung, nicht nur 
wegen des Zuſammenhangs, ſondern auch wegen des 
Gebrauchs der damit verwandten Wörter. w und 
be bedeutet einen Arais oder Zirkel, 5» einen Ring, 
dern rund machen, n2 einen Cylinder. Ueber⸗ 
dies hat "ire nicht nur 1 Sam. XXVI, 5. 7. Met 
Bedeutung, ſondern auch 1 Sam. XVII, 20. wo es ſo 
pni s Alexandriner durch egeyyvAmes die Rundung 
uͤberſetzt. E 
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zug keine Zelte mitgenommen hatte. Ein arabiſches 
Lager, ſagt Arvieux, iſt allezeit rund, wenn die Lage 
des Bodens es erlaubt; der Fuͤrſt iſt in der Mitte, 
und die Araber um ihn her, doch ſo, daß ſie aus Ehr⸗ 
furcht in einiger Entfernung fid) halten ). Hierzu 
kommt noch, daß ſie ihre Spieße nahe bey ſich in die 
Erde ſtecken, den ganzen Tag uͤber, um ſie gleich bey der 
Hand zu haben **). 5 
Wenn es von David heißt, daß er ſich zuweilen 
in der Nacht verſteckt habe, indeſſen doch ſeine Armer 
im Felde lag, 2 Sam. XXVII, 8. 9. fo ift das foy! 
verſtehen, er habe fid) nicht wie ſonſt, in der Mitte 
derſelben gelagert, als in dem eigentlich für den König 
beſtimmten Platze, um gegen eine Ueberraſchung ſeiner 
Feinde deſto ſicherer zu ſeyn. e ^: 


Die ſiebzehnte Anmerkung. = 


Aus 2 Sam. XI, 1. ſcheinet zu erhellen, daß die 
Kriegsverrichtungen an eine beſondere Jahrszeit gebur 
ben waren. Allein zur Zeit der Kreuzzuͤge wurde in 
dieſem Lande auf keine Jahrszeit geſehen. Dies kam 
man aus folgender Tabelle erſehen. Ich habe mir nam 
lich, da die Geſchichtsbucher von den Kreuzzuͤgen kein 
Regiſter haben, die Mühe genommen, die Zeit dieſer 
und jener Expedition auszuzeichnen, und zwar nach den 
Berichten des Wilhelm von Tyrus, fo viel ich Ferd: 
chen aufgefunden habe. Aus dieſer Tabelle evbellet 
daß weder die morgenlaͤndiſchen, noch die europaͤiſchen 
Fürften ihre Feldzüge gegen einander an eine gewiſſe Zei 
gebunden haben. Indeſſen muß ich doch dieſe Ser 


*) Voyage dans la Paleft, p. 173. 74. 
0 p. 169. ; 
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mit einer Einfchränfung begleiten, von der man ín fol; 
gender Nachricht eine Spur findet. „Als der Baſſa 
„von Baſra — ſo erzaͤhlet Johann Chardin — damit 
e umgteng , Dt ſouverain zu machen, und erfuhr, daß 
„die tuͤrkiſchen Armeen geruͤſtet wären, ihn gegen den 
„nächften September oder October anzugreifen, indem 
„die Hitze dieſes Himmelsſtrichs nicht eher in das Feld 
wäi ruͤcken erlaubet; fo ſchickte er vorher an den König 
v von Perſien eine Botſchaft, um ibm feine Landſchaft 
„anzubieten “ ). Nichts deſto weniger wurde in den 
Kreuzzuͤgen nicht darauf geachtet, wie aus folgendem 


Verka zu So ift. 


Die Tabelle. 


Januar. 

Die ganze Macht des Koͤnigreichs Jeruſalem ver⸗ 
ſammelte fid) in biefem Monat, und es erfolgte ein lan: 
ges und ernſtliches Gefechte zwiſchen Balduin II. und 
dem Koͤnig von Damafcus, nahe bey der letzt erwaͤhn⸗ 
ten Stadt b. 28. deſſelben. Geſta Dei, p. 843. 844. 


Die ganze Macht des Koͤnigreichs Jeruſalem zu 
Pferd und zu Fuße verſammelte ſich wieder in den Tagen 
des Koͤnigs Amalrik, und ſetzte ſich den 30. in Bewe⸗ 
gung gegen Aegypten. p. 963. 


Februar. 


Nachdem Balduin I. alle feine Voͤlker verſammelt 
hatte, fieng er in dieſem Monate die Belagerung von 
erytus an, und ſetzte fie fort bis zum 27. Apr. da er 

die Stadt einnahm. . P4 894. 
S 4 sna. 


*) Krönung Solimanng III, ©. 146. 
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) 4 (VS Maͤrz. * f v», LE 
Achtzehn Tage wurde Rapfanea von dem Grafen 
von Tripoli und dem König Balduin II. von Jeruſa⸗ 
lem belagert, und am letzten Tag dieſes Monaths ero- 

bert. p. 845. Yun SOR 

; April.. tes a 
Die vereinigte Macht des Königreichs Jeruſalem 
und Damaſcus kam vor Pannas d. 1. May. Sie hatte 
Bei verſammelt, um fid) dem Tuͤrkiſchen Prinzen von 


Aleppo zu widerſetzen, der in das Königreich von Dar 


maſcus eingeruͤckt und bis zu einem Orte, Namens 
Raſaline, vorgeruͤckt war. Hier hielt er fid) eine Seit. 
lang, bis er die Macht der beyden Koͤnigreiche gegen 
fi) vereiniget fand. Alsdann brach er auf, und jene 
feste fid) vor Pannas. Mithin müffen die Bewegun⸗ 
gen, die vor der Belagerung von Pannas her giengen, 
in den April fallen. p. 876. 77. att 
„ 
Weil eine allgemeine Zuſammenkunft in Acco an» 
geordnet war; fo verſammelten fid) alle Voͤlker bes Kö⸗ 
nigreichs Jeruſalem bey Tiberias d. 25. May; von 
bieraus zogen ſie gegen Damaſeus, giengen aber nach 
einiger Zeit, ohne ihren Zweck erreicht zu haben, zu⸗ 
ruͤcke. p. 910 — 14. 
Junius. ` 
Balduin der III. fiel nach aufgehobener Belage⸗ 
rung von Pannas in einen Hinterhalt, und ſahe feine 
Armee nach einer groſſen Niederlage zerſtreuet, d. 19. 
Jun. p. 941. i T o ir oa 
5 Julius d Ee 
In dieſem Monate unternahm Gottfried, König 
von Jeruſalem, eine gluͤckliche Expedition gegen einige 
Araber. p. 775. , Ein 
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Ein Treffen zwiſchen Balduin dem II. und No⸗ 
Ew ben 15, dieſes Monats, p. 946. 

Im Julius, unter bet Regierung! Amaltiks, kam 
Saladin Sen ihn mit einem großen Heere aus Aegyp⸗ 
ten, wohin er am Ende des ‚folgenden Sept. zuruͤcke 
gieng. P 99 S j f Ay ear de n 

Balduin II. eiit einen großen Sieg iiber: einen, 
mächtigen Türken, den. König von Damascus, und 
den Fuͤrſten der Araber, d. 14. Aug. p. 823. 

Noraddin erhielt, einen großen Sieg über den 
dien Fürften zu Antiochia, u. f. w. den loten 
diefes Monats. p. 960. 61. 

Balduin IV. ſammlete feine Se ben erften 
dieſes Monats und marſchierte in das Gebiete des A 
nigreichs Damaſcus. p. 1003. Im Anfange dieſes 
Monats belagerte Saladin Berytus und feine Aegypti⸗ 
en Volker einen Ort in den ſuͤdlichen Gegenden des 
Singers Jeruſalem. p. 1029. 


September. 


Amalrik verſammelte ein großes Heer gegen Sep, 
fen un den erſten September brach er dahin auf. p. 958. 


ES: October. pies 
Eben derſelbe Fuͤrſt, nachdem er ſeine Bilker ver⸗ 
fammett. hatte, begab fid) von neuem auf den Marſch 
nach Aegypten, und belagerte Pelufium, / welches e et den 
3. Nov. einnahm. p. 978. 


November. Lëtsch 
Balduin der IV. brachte Saladin eine große Nie⸗ 
derlage bey d. 25. dieſes Monats, nicht weit von 
Aſcalon. p. 1010. 
S 5 December. 
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Co JI reet in Debember : o A 
Belduin der II. marſchirte ab, in der Abſicht, Da⸗ 
maſcus einzunehmen, aber bald darauf, als er in der 
Nachbarſchaft dieſer Stadt angekommen war, wurde 
er durch heftige Regen genöthiget, umzukehren. Dieſer 
ſiel ein ungefaͤhr d. 6. Dec. p. 849. m 
Nachdem Saladin ſeine Macht aus Aegypten, und 
noch darzu die Macht des Königreichs Damaſeus ver- 
ſammelt hatte, griff er einen Platz an, der dem König 
von Jeruſalem gehörte, in biefem Monate. Den adit 
zehnten deſſelben zog ihm Amalrik von Afcafon her ent 
gegen. p. 986. n 
Im December wurde unter Anführung des Gra: 
fen von Tripoli eine Expedition unternommen, zu wel 
cher man ſich auf 15 Tage mit Proviant und Fourage 
verſah, und ben 15 dieſes Monats begab fid) der König 
von Jeruſalem ſelbſt auf den Marſch gegen Damaſcus, 
und verheerte die Gegend um die Stadt. p. 1033. 
Wir finden alſo in der Geſchichte des Wilhelm von 
Tyrus Kriegszuͤge und Schlachten in jedem Monate 
des Jahres. Indeſſen hat er doch eine Erzaͤhlung, 
welche die Nachricht des Ritter Chardin zu beftärigen 
ſcheint, und zu erkennen giebt, daß doch in dieſen Ot 
genden der Sommer zur Führung des Krieges nicht 
fuͤr bequem gehalten ward, ſo wenig auch der allzu ge⸗ 
ſchaͤftige und aberglaͤubiſche Eifer dieſer Zeiten ſich daran 
kehrte. Denn er erzaͤhlt, daß in einem Treffen, wel 
ches in Galilaͤa zwiſchen Balduin IV. und Saladin 
vorgefallen, in beyden Armeen eben ſo viele durch die 
Heftigkeit der Hitze, als durch das Schwerd umgefom: 
men ſind e). Allein man muß hinzuſetzen, was ſelbſt 
der Geſchichtſchreiber anmerkt, daß nämlich bie Dr 


Lë 


9) p. 1028, 
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keit dieſer, fuͤr die Soldaten Balduins und Saladins, 
ſo GR Hitze größer geweſen, als fie gewoͤhnlich 


| jn Die 
E» Der Mide und der Wärme gewohnte Worgenländer 
kann die Kalte des Winters viel weniger vertragen, als 
der rauhere Europäer, den ſein Himmelsſtrich von Ju⸗ 
gend auf an Naͤſſe und Froſt gewoͤhnt. (Socrates Hift. Ec- 
cleſ. III, 21.) AC ſchon dieſe Bemerkung von den Perſern 
gemacht, daß nämlich dieſe weichliche Nation des 
Winters ſich nicht ins Feld wage. Vielleicht war dies 
den Europaͤiſchen Kreuzfahrern bekannt, und dann könnte 
man glauben, ſie hatten mehr aus Kriegsliſt, als Aber⸗ 
glauben und Bigotterie, den Krieg auch den Win⸗ 
der durch fort geſetzet, in der Hoffnung, daß die kalte 
und naſſe Jahrszeit, die im Orient ordentlich, doch ge⸗ 
y: SE fo o und ffrenge, als in Europa, und vias 
PE M Rp. s ertraͤglicher ſeyn muß, als dem M or⸗ 
9 enlander, nicht wenig dazu beytrag en wuͤrde, ihre Fein⸗ 
de aufzureiben. Natürlicher geile mußten dann auch 
die Letztern, ſie mochten wollen oder nicht, wider die her⸗ 
gebrachte Gewohnheit, den Winter alle kriegeriſche Un⸗ 
ternehmungen einzuſtellen, ſich im Felde halten, wenn 
ſie nicht den Eroberungen der Chriſten freyen Lauf laſſen 
wollten. Aus dieſer Bemerkung erbellet, daß man nach 
jener Tabelle des Verfaſſers die gewöhnlichen Kriegszei⸗ 
ten der Morgenländer nicht beſtimmen duͤrſe, eben weil 
dieſelben damals nicht beobachtet worden. Es bleiben 
alſo dieſe beyden Fragen ſo weit noch unbeantwortet, 
nämlich: ob im Morgenſande der Krieg an gewiſſe 
. Pais iten gebunden ſey, und in welchen man denſelben 
einſtelle? Was bie erſte Frage betrift, fo ſieht man aus 
am. XL, 1, daß ordentlich der März und April, oder 
Sedi, zu en, der Jiſan der er(fe Monat war, 
da man ins Feld zog. Denn dies war auch der erſte 
Monath des Jabrs, und der Anfang des Jahrs wird 
dort fuͤr die aus erklärt, ba Könige in das Feld zu zie⸗ 
ben pflegten. Bochart (Hieroz. I, 2, 500 hat ſchon zg 
merft, 
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Philiſter kamen herzu zu ſtreiten wider Iſrael. Aber 
der Herr ließ donnern einen großen Donner über bie 
Philiſter deßelbigen Tages, und ſchreckte ſie, daß ſie 
vor Iſrael geſchlagen wurden. Da zogen die Männer 
Iſrael aus von Mizpa, und jagten die Philiſter und 
ſchlugen fie bis unter Beth Car. ꝛc.. Nur findet fid) 
dabey der Unterſchied, daß das Volk von Damaſcus 
ſeinen Vortheil nicht mit eben der Tapferkeit verfolgte, 
als Iſrael ). F 

m | Die 


33) Ich ſetze hierzu eine eben fo intereſſante, als oft: 
e rir cas kung. Are Verfaſſer (aen 
, a ung ſtimme ſo genau mit 1 Sam. VII, 10. 
ir überein, daß fie darüber bie Stelle eines Commen⸗ 
tars vertrete. Allein es fehler in dieſem Commentar 
gerade der wichtigſte Umſtand, die Aufloͤſung eines Raͤth⸗ 
ſels, um deſſen willen die Stelle im Samuel blos und 
allein eines Commentars bedurfte. Man findet wohl keine 
Nation, die gegen Donner und Blitz ganz gleichguͤltig 
ſey und bey einer fo feyerlichen und furchtbaren Scene 
der Natur nicht eine gewiſſe Erfebütterung der Seele 
empfinde. Im Gegentheil lehrt die Erfahrung, daß 
ſolche Bewegungen der Natur ordentlich auch die Uner⸗ 
. von Arbeiten und Geſchaften abziehe und 
berhaupt über die Erde eine gewiſſe unthaͤtige Ruhe 
und ſtille Muſe verbreite, oder wohl gar allen Muth 
und alle Heiterkeit niederſchlage. Iſt es alſo nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß die Iſraeliten gerade wahrend eines 
heftigen Donnerwetters die Waffen ergriffen, und den 
Philiſtern eine decifive Bataille geliefert haben? | 


Zur Beantwortung dieſer Frage merke man dieſe 
hoͤchſt ſonderbare Gewohnheit der Hebraer: Dieſe Na⸗ 

tion bediente ſich zu Schlachten keiner Seit lieber, 
als wenn ein Donnerwetter den Zimmel ͤberzog. 
Die Urſache davon war dieſe. Der Hebräer ſtellte ſich 
vor, Jehova fein Gott, ſey ber Zemmeren, er ſelbſt 
ſey in dem Donnerwetter zugegen, der Donner fey ſeine 


Stimme, und der Blitz Blicke ſeines jte 
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man in den Krieg, ſo bat man Gott um Schutz und 
ülfe; zog dann ein Donnerwetter auf; fo glaubte 
man: nun fep dies Gebet (rbóret, nun erſcheine Gott, 
um den Iſraeliten beyzuſtehen und die Feinde zu ſchla⸗ 
di -fogleich ergoß ſich in die Seele des Volks Muth 
und Tapferkeit: es eu voll Begeiſterung und Ver⸗ 
trauen auf den Jehova, ſeinen Anfuͤhrer, die Waffen, 
ſiel die Feinde an. Dieſe ſchon durch den Donner aus 
ihrer Faſſung geſetzt, wurden vollends uͤber die Ent⸗ 
ſchloſſenheit dieſes Volks beſtuͤrzt, und ſahen ſie als eine 
gewiſſe agen des bonnernben Gottes und das Wet: 
ter als ein Todesurtheil an, Co id der Gott der Iſraeli⸗ 
ten über fie ausſpreche. Solche Beſtuͤrzung fegte fie 
muthlos in die Flucht, und ſie wurden geſchlagen. Dieſe 
Wahl der Zeit zur Schlacht durfte den Israeliten zwey 
oder dreymal gelingen; fo war es genug, eine Gewobn⸗ 
daraus zu pone und dieſe eee dE ab: 
iuwarten. GA 
Man mache met die Anwendung von diefer Be: 
merkung auf 1 Sam. VIL, 0. rr. die ziehen ge⸗ 
gen die Israeliten zu Felde: Samuel ruͤſtet das Volk zum 
Kriege, und erbittet fid) mit einem Brandopfer den Se 
- ffanb Gottes. Bald darauf zieht ein Wetter auf: die 
Ifraeliten nehmen dies als ein gluͤckliches Omen an, und 
ſehen in den Donnerwolken den ihnen zu Huͤlfe femmen, 
den Gott. Sie greifen bie Philiſter an, und liefern ih» 
nen eine ent ſcheidende Schlacht: Jehova donnerte auf fie 
mit gewaltiger Stimme, das i „ mit dem Donner, 
und erſchuͤtterte fie, 


vost X, 10. 11. findet man ein anderes Beyſpiel da⸗ 
Jehova erſchütterte ſie (durch den Donner), und 
lieferte ihnen eine große Schlacht, und als fie flohen, 
warf er auf ſie große Steine vom Himmel, nämlich 
Schloßen, wodurch ber größte Theil ums Leben kam. 
Ueberhaupt liefern die Geſchichtsbuͤcher der Hebraͤer meh⸗ 
rere dergleichen Bepfpiele. 


Noch intereſſanter wird dieſe Bemerkung in Anſehung der 
Gedichte, beſonders in Anſehung der Pfalmen, bariun ſich 
j haufige Anspielungen auf dieſe Gewohnheit finden. Ich ar 
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nur einige gleich aus den erſten Pfalmen anführen: Pf. 
Ul, 5, drohet David gewiſſen Rebellen: „Stracks 
„wird er ſie im Donner ſchregen und durch Blitz be: 
„tauben“, oder, wie der erſte Satz eigentlich heißt: 
ſchnaubend wird er ſie anreden, das iſt, er wird ihnen 
entgegen donnern, was im ſechſten Verſe folgt. m 
beißt nicht blos die Naſe, ſondern auch der Hauch, 
das Schnauben, beſonders von einem Zornigen ge⸗ 
braucht. Reden aber heißt hier donnern, wie die 
Stimme Gottes Cv). fir den Donner geſetzt wird, 
I Sam. VII, ro. Eben fo iff der Ausdruck im zwölf 
ten Verſe dieſes Pfalms zu verſtehen: „Bald wird ſein 

934 „Zorn auffobern ze beffer, bald wird er Slammen ſchnau⸗ 
ben, oder fprüben; das iff, bald wird ſich ein Der 
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Die neunzehnte Anmerkung. 


Wenn mit dem Regen Hagel wäre vermiſcht ges 
weſen, fo würde das Heer Balduins in eine weit gefähr« 
lichere Lage gerathen ſeyn. Einen ſolchen Hagel bes 
ſchreibt Albertus Aquenſis. Er fiel, als Balduin jen. 
feits des todten Sees auf den arabiſchen Gebirgen war, 
auf deſſen Spitzen, wie er ſagt, deſſen Heer mit der 
größten Gefahr zu kaͤmpfen hatte, wegen eines fo er⸗ 
ſchrecklichen Hagels, fo fuͤrchterlichen Eißes, fo uner⸗ 
hörten Regens und Schnees, daß der dritte Theil des 
Jußvolks vor Kälte umkam ). 

Eben das Schickſal ungefebr ſcheinen mir die Ka. 
naniter ?) auf ihrer Flucht vor Joſua, in einer bergige 

E ö ten 


Huͤlſe, und heitre mich durch deine Blitze auf, um meine 

Feinde zu ſchlagen. Im zweyten Verſe ſcheinet er fich 
uͤber den langen Verzug eines ſolchen Gewitters zu bekla⸗ 
gen: „Wie lange kannſt du mich ſo ganz vergeſſen: wie 

n lange verbirgſt du deine Blicke vor mir. 

Doch ganz vorzüglich gehört hieher Davids gewoͤhn⸗ 

liches Siegeslied, Pf. XVIII, 7-17. eine Stelle, die 
deutlich genug iſt, um einzuſehen, wie allgemein dieſe 
Gewohnheit unter den Hebraern geweſen fep, nicht leicht 
eher, als mit einem Donnerwetter eine Schlacht anzu⸗ 
fangen, und wie forgfaltig David dieſe Gewohnheit bes 
obachtet habe. Durch diefe Bemerkung klaͤren Do alfo 
überaus viel Redensarten und Beſchrelbungen auf, die 
bisher faſt nichts mehr als leere Toͤne geweſen ſind. 

) Geſta, p. 307. 


34) Ein mit Hagel begleitetes Donnerwetter war auch die 
Urſache von jener großen Niederlage in dem aſſyriſchen 
ere, davon in einer Nacht 185000 Mann ums reben 

en. Hierauf beziehet ſich Jeſaias XXX, 30. Doch 
wuͤrde hier der ſchwerlich eine ſo ſchroͤckliche Wir⸗ 
gehabt haben, indem die - nicht auf einem 


Ipepter Theil. 
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ten Gegend von Judaͤa gehabt zu haben Joſ. X, u. 


Ja dieſer Hagel mußte fuͤr ein Volk, das vor ſeinen Fein⸗ 


den 


Marſche begriffen war, ſondern ruhig vor Jeruſalem lag, 
wo nicht die Peſt unter ihr gewuͤthet haͤtte, ſo daß die 
ganze Natur ſich gleichſam zu ihrem Untergange verd: 
nigte, Jeſ. XXXVII, 36. 2 Koͤn. XIX, 35. Auch David 
verdanket wie dem Donner und Blitze, alſo auch dem 
Hagel die Siege, welche er über feine Feinde erhalten Dat, 
Pf. XVIII, 13. 14. 2 Sam. XXII, 13. 14. „ Von feinem 


Glanze fuhren Flammen aus: und Hagel brach aus 


„feinen Wolken.“ Der Hebraͤer ſtellt fid) nämlich vor, 
Gott wohne in einem Glanze oder in einem hellen Feuer, 
und von dieſem ſey der Blitz ein Ausfluß. So, glaube 
ich, ſey dieſer Vers in den beyden Stellen, die ich ot 
gefuͤhret habe, zu leſen und zu uͤberſetzen: nämlich 
v3 may war) we wm wa ma mop: denn es iſt of 
fenbar, daß im Samuel ein ganzes Hemiſtichium fehl, 
indem jeder Vers wenigſtens zwey Satze enthalten muß, 
dort aber nur eines Geht: und dies fehlende laßt fich aus 
dem Palm erſetzen. Hingegen im Palm feblet ein Wort, 
welches im Samuel ſteht, nämlich vz. Ueberdieß hat 
dieſe Stelle im Pſalmenbuche eine Verſetzung erlitten. 
Und was noch mehr iſt, ſo ſind die drey letzten Worte 
nach der gegenwärtigen Lesart dieſes Verſes unrichtiger 
Weiſe auch in den folgenden gekommen, welches ohne 
Zweifel daher ruͤhrt, weil ſie von einigen Abſchreibern 
waren ausgelaſſen und alsdann am Rande fupplirt mor 
den: worauf fie andre Abſchreiber in den 13ten, andre in 
den 14ten Vers zogen, und noch andre in der Folge in 
bepde Verse zugleich aufnahmen. leberhaupt iff Def 
Palm ein merkwürdiges Denkmal von der großen Nach⸗ 
läzigkeit der alten Abſchreiber, und die Vergleichung Pc 
der Texte, wie fie im Malmenbuche und im Samuel Dr 
hen, iff eine nuͤtliche Uebung in der Kritik, fo wie ihre 


Verſchiedenheit eine einleuchtende Probe von der kritiſchen 


Kurzſichtigkeit der Maſorethen, Editoren und Commen⸗ 


tatoren. ieſe Differen⸗ 
Und wer behaupten wollte, daß orien d 


zen ven Halleriſcher Art wären, verdiente in 
Klaſſe geſetzt zu werden. e 
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den floh, noch viel verderblicher ſeyn, als jener, deſſen 
Albertus gedenket: Denn ohne allen Zweifel hatte es 
die Kleider weggeworfen, um deſto geſchwinder fliehen 
zu koͤnnen *), und keine Hinderniß der Rettung zu bae 
ben, und rennte auf dem Beie fort. über Abgründe 
hinab **) 


Die zwanzigſte Anmerkung. 


Saladins Armee, die von Balduin IV. bey Ga. 
za geſchlagen wurde, hatte gleich viel von Regen und 
Kalte auszuſtehen. Ich fuͤhre dieſes nicht an, um Sof. 
X. 11, ober 1 Sam. VII. 10, 11. zu erläutern, fordern 
weil in anderer Ruͤckſicht dieſe Beſchreibung ein Gemaͤl⸗ 
de von der Flucht der Syrer ift; 2 Son. VII, 15. „ unb 
„fie kamen an den Jordan, unb ſiehe, der ganze Weg 
„lag voll von Kleidern und Geraͤthe, welche die Syrer 
vin der Eile von fid) geworfen hatten.“ 

Saladins Armee wurde gleichfalls bis in die Nacht 
mit vielem Muthe verfolgt, und zwoͤlf Meilen weit, ſo 
lange namlich ein mit Schilf umgebenes Waſſer war, 
in großer Anzahl niedergehauen. Um daher mit grö- 
serer Geſchwindigkeit fliehen zu koͤnnen, warfen fie die 
Waffen und Kleider weg und ließen ihre Bagage im 
Stich: Nur diejenigen . „die einen dauerhaf⸗ 

ten 


) 2 Kon. 7, 15. 
Tri Die Groͤße einer ſolchen Gefahr ſieht man aus der Er⸗ 
zäblung Wilhelms von Tyrus von der Flucht einiger 
TFuͤrken, die gekommen waren, Ieruſalem einzunehmen, 
aber von den Einwohnern mit folcher Tapferkeit em pfan⸗ 
gen wurden, daß auf der Flucht, die ſie die gebürgichte 
Straße hinab nach dem Jordan nahmen, viele uͤber Ab⸗ 
gruͤnde hinabſtuͤrzten und elend umkamen. Gelt«a Dei, 
P. 922. 23. 
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ten Koͤrper oder ein geſchwindes Pferd hatten. Der 
Reſt kam um oder ward gefangen genommen. ` Zi, 
nigen, die laͤngſt dem ſchilfigten Orte hinflohen, und 
noch etwas belaͤſtigendes an ſich hatten (Z. E. Panzer 
oder eiſerne Beinſtiefel), warfen es in das Schilf oder 
weiter hinein in das Waſſer ſelbſt, theils damit fie defto 
ſchneller fid) entfernen fónnten , theils damit die Waffen 
fuͤr die Chriſten unbrauchbar ſeyn, oder ihnen nicht zu 
Siegeszeichen dienen moͤchten. Allein vergebens! denn 
die Chriſten folgten auf dem Fuße nach, ſuchten dieſe 
Nacht und den folgenden Tag alles durch, und zogen 
das Verſteckte mit beſonderen Werkzeugen auf die geſchick 
teſte Art heraus. Augenzeugen verſicherten, wie der 
Geſchichtſchreiber meldet, daß auf die hundert Panzer 
an einem Tage find herausgezogen worden, ohne dis 
eiſernen Beinſtiefel und andere Dinge von wenigerm 
Gewicht, bie noch gut und brauchbar waren. Hierau 
erzaͤhlet er, wie ſchrecklich biefe nackten Fluͤchtlinge von 
dem unaufbörlichen Regen unb der Kälte, die den Tag 
darauf einfielen und zehn Tage hinter einander anhielten, 
mitgenommen worden *), Gleich der Armee Saladins, 
warfen die Syrer, von einem Paniſchen Schrecken b^ 
fallen, auf der Straße nach dem Jordan ihre Kleider 
weg, ihre Waffen aber (wie ich das Wort Geraͤthe ver 
ſtehe,) und das übrige, was fie bey fid) hatten, t 
muthlich in den Fluß. N 
Die Pferde unb Efel, die in dem Lager zuruͤcke bli 
ben, nach dem 7 Vers, waren vermuthlich Laſtthiere, die 
Zelter und Proviant trugen: und da dieſe Syriſchen Bl 
ker Reuterey geweſen zu ſeyn ſcheinen (f. 2 Koͤn. VI. 150; 
fo ift es kein Wunder, daß fie dieſe beladenen Thiere, Da 
(i) ihrer zur Flucht zu bedienen, zuruͤcke ließen. gi 
` it 


) Geſta, p, 1010. 
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Dieſe Flucht der Syrer erinnert uns an eine ans 

dere Flucht derſelben, deren 1 Koͤn. XX, 31. 32. gedacht 
wird. In der Erzaͤhlung derſelben koͤmmt ein Umſtand 
vor, der Aufmerkſamkeit verdienet. „Und ſeine Knechte 

e ſprachen zu ihm: Siehe, wir haben gehört, daß die 
» Könige des Hauſes Iſrael barmherzige Könige find, 
e ſo laſſet uns Saͤcke um unſere Lenden thun, und Stricke 
„um unſere Saͤupter, und zum Könige Iſrael hin. 
„ausgehen, vielleicht läßt er deine Seele leben. Und 
„fie gürteten Saͤcke um ihre Lenden, und Stricke um 
» ihre Haͤupter, und kamen zum Könige Iſtael.“ 1 Kön, 

31, 32, 

Wenn eine Perfon mit einem an dem Hals haͤn⸗ 
genden Schwerdte ſich naͤhert, ſo wird ſie in dem Mor⸗ 
genlande fo angeſehen, als ob fie febr demuͤthig und un, 
terwuͤrfig erſchiene. So beſchreibt Wilhelm von Ty⸗ 
tu$ die große Solennitaͤt und Demuͤthigung, mit wele 
cher der Gouverneur von Aegypten unter den Kaliphen 
dieſer Gegend vor feinem Herrn erſchien. Der Gouver⸗ 
neur, ſagt er, warf fid) dreymal auf den Boden nie. 
der, mit einem am Nacken hängenden Schwerdte, ge, 
ches er bey dem dritten Niederwerfen abnahm und bey⸗ 
ſeite legte *). 

Und noch mehr dienet zur Erlaͤuterung dieſer Stelle 
ein Umſtand, deſſen Thevenot gedenket in feiner Erzaͤh⸗ 
lung von der Einnahme von Bagdad, im J. 1638, die 
er aus dem Briefe eines vornehmen Herrn von der Tuͤr⸗ 
kiſchen Armee an einen Sangiack in Aegypten gezogen. 
Denn, um für die Belagerten (Snabe aus zuwirken, 
kam einer, welcher Lieutenant und ber vornehmſte Offi» 
Ctr bey dem Statthalter von Bagdad war, zum Groß⸗ 

Za vezier 

) Geſta, p. 964. 
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vezier mit einer Schaͤrpe um ſeinen Hals, durch die er 
ſein Schwerdt geſteckt hatte, ein ſchimpfliches Zeichen 
der Unterwerfung, wie er ſagt, und bat in ſeinem und 
feines Herrn Namen um Aman, d. i. um Begnadi⸗ 
gung und Barmherzigkeit. Als er fie erhalten hatte, 
kam der Gouverneur, und wurde bep dem Großherm 
eingefuͤhret, und erbieft nicht allein die Beſtätigung 
des Pardons, der ihm war gegeben worden, ſondern 
auch anſehnliche Geſchenke. Thevenot haͤlt das Um⸗ 
hängen des Schwerdts um den Hals für ein ſchimpfli⸗ 
ches Zeichen der Unterwerfung. Allein da der Gov 
verneur von Aegypten ſelbſt ſo vor ſeinem Herrn zu er⸗ 
ſcheinen pflegte, fo war es nicht blos ſchimpflich, for 
dern es war ein Beweis der Demuͤthigung und voll’ 
gen Unterwerfung, ein Zeichen der Ehrfurcht, die 
ein Beſiegter dem Sieger ſchuldig zu ſeyn glaubte, wenn 
er um das Leben bat. Dies war auch bie Abſicht bey 
Benhadad: Denn die Stricke haben feine Knechte um 
den Hals gelegt, um, wie ich vermuthe, ihre Schwerd⸗ 
ter durchzuſtecken, wenn man nämlich, wie es in dem 
Orient oft erlaubt iſt, die Gebrauche ſpaͤterer Zeiten 
zur Erklarung ber älteren annehmen darf). 

Si | git 


35 Es laͤßt fich mit Grund dagegen einwenden, daß nichte 
von Schwerdtern bey dieſen Stricken ſtehet, und daß dieſe 
nicht um den Hals, ſondern um das Haupt giengen, und 
Stricke nie für Gürtel oder Degengehange geſetzet ME 
den. Sollten alio dieſelben nicht vielmehr blos die AU 
ficht gehabt haben, als Zeichen ihrer Unterwürfigkeit DE 
Stelle des Turbans zu vertreten, der bey dem Morgen 
Under ein Theil des Staats ist, und fich alfo nicht ii 
eine fo kriechende Bolhſchaft ſchickte. Da nun auf der 
andern Seite das morgenlandiſche Coſtume eben fo wenig 
verſtattet, mit bloßem Haupte zu erſcheinen; fo wickelten 
ſie darum Stricke. Wollte man ja noch eine Wir, 
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Benhadad wurde genaͤdig aufgenommen und man 
begegnete ihm mit Hochachtung. Ben dieſer Gelegen⸗ 
beit verſprach er, dem Könige von Iſrael die Staͤdte 
wieder zu geben, die ihm ſein Vater abgenommen hatte: 
„und du follft dir, ſetzt er hinzu, Gaſſen ju Damas⸗ 
»fus machen, fo wie mein Vater in Samaria. Dieß 
war ein Umſtand, der ſehr nach dem Geſchmacke Ahabs 
war, aber von den Auslegern deſtoweniger verſtanden 
worden. Der Biſchof Patrick ſagt, daß einige unter 
dieſem Worte Marktplaͤtze annehmen, wo die Sachen 
verzollt werden, und wovon der Zoll dem Koͤnige Ahab 
gehören ſollte. Andere halten es für Gerichts hoͤfe, wo 
er eine Jurisdiction uͤber die Syrer gehabt haͤtte, noch 
andere für das, was wir Piazza *) nennen, wo er Ein⸗ 
fünfte haben ſollte. Gewöhnlich aber verſteht man un⸗ 
ter dem Worte, wie er ſagt, Feſtungswerke, oder Cita⸗ 
dellen. Keine von allen dieſen Erklaͤrungen gefaͤllt dem 
Gottfried Vallandus, der zu erweiſen ſucht, daß Pal⸗ 
läſte darunter verſtanden werden, die Ahab erbauen 
Si „zum ſichtbaren Zeichen der Unterwerfung Ben⸗ 


dads. a 
€ 4 Viel⸗ 


fache wiſſen, warum gerade Stricke dazu gewaͤhlt wor⸗ 

den; fo koͤnnte man fagen, daß die Geſandten dadurch 

e zu erkennen geben wollen, fie waren des Strangs 
f ldig. Indeſſen wäre dieß doch ſchon etwas argutirt. 


*) ober vielmehr, was Rauwolf S. 24. 30. eine gontiaue, 
ein Lager, eine Carvatſchara, ober Caravanſerie nennet; 
dere eine Kane, d. i. ein großes Haus, gleich einem 
Kloſter, rund um einen Hofraum gebaut, und voll von 
Waaxenlagern und Zimmern. Fremde Kaufleute halten 
PER SM auf, und Reiſende kehren, wie in einem Gaſt⸗ 

, ein. 
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Vielleicht können die Privilegien, die, wie be⸗ 
kannt, den Venetianern für ihre dem Königreich Den, 
ſalem geleiſtete Huͤlfe zur Zeit der Gefangenſchaft Bal⸗ 
duins des Zweyten zugeſtanden wurden, die Worte Ber 
hadads in ein größeres Licht ſetzen. Wilhelm von Ty⸗ 
rus, der groͤßte Geſchichtſchreiber der Kreuzzuͤge, hat 
uns das Inſtrument davon aufbehalten, welches ein 
wißbegieriger iefer nachſehen, und daran ein Antiquar 
ſeine Talente uͤben kann. Hier mag es genug ſeyn, zu 
bemerken, daß aus dieſem Vertrag ſowohl, als aus at 
dern Erzählungen von Privilegien, die verſchiedenen 
Nationen für ihre Hülfe find ertheilt worden, erhellet, 
daß man denſelben Kirchen und Gaſſen, nebſt großen 
Freyheiten und der Jurisdiction in dieſen Gaſſen, in 
ben Städten und Flecken anzuweiſen pflegte. So tt 
zählt uns dieſer Hiſtoriker, daß die Genueſer eine Straße 
in Accon mit der voͤlligen Jurisdiction in derſelben 
hatten, und eine Kirche, nebſt dem dritten Theil der 
Einkuͤnfte des Hafens, als eine Belohnung für die Eins 
nahme der Stadt ). Nicht weniger zeigt das oben 
erwahnte Instrument deutlich, daß auch die Venetianer 
eine Straße in Acco hatten, und erflárt, was es heiße, 
die volle Jurisdiction in einer ſolchen Straße haben. 
Naͤmlich fie durften, wenn fie wollten, in ihrer Straße 
einen Backoſen, eine Muhle, ein Bad e), Gewicht 
und Maaß fuͤr Wein, Oel und Honig haben, auch in 
eder Sache richten zwiſchen ſich ſelbſt; zugleich E 


) pag. 791. : is 
**) Das Privilegium, ein eigenes Bad zu haben, w 
aus druͤcklich von einigen angeführt, p. 858 das P. 

vom Gewichte und Maas, p. 824. Es erhellet ml 
daraus, daß die Bader den morgenlánbifcben Prinzen da⸗ 
mals eben ſowohl Abgaben bezahlten, als fie dergleichen 

von Maas und Gewichte erhielten. a 
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ſie eine große Gewalt uͤber alle, die in ihren Straßen 
oder Haͤuſern wohnten, von was fuͤr einer Nation ſie 
ſeyn mochten, ſo wie ſie der Koͤnig von Jeruſalem ſelbſt 
über andere hatte. 

Iſt es nicht wahrſcheinlich, daß gerade dieſe, oder 
auch beynahe dieſe Freyheiten und Privilegien, die den, 
Venetianern und Genueſern ſind zugeſtanden worden, 
um Huͤlfe von ihnen zu erhalten, der Vater Ahabs dem 
Vater Benhadads, um Friede zu erhalten, zugeſtan⸗ 
den, und nun hinwiederum Benhadad, nach der un⸗ 
gluͤcklichen Wendung feines Schickſals, dem Ahab ver⸗ 
ſprochen habe, naͤmlich ein Quartier, worinnen Unter⸗ 
thanen von ihm ſich aufhalten koͤnnten, das ganz ihm 
zugehoͤren, und in welchem er eben die Macht ausüben 
ſollte, die der Koͤnig in andern Theilen des Reichs genoß. 
Eine ſolche Macht in Samarien, die Abtretung eines 
Theils davon, und die Verbindung mit dem Koͤnigreiche 
Syrien, nebſt dem Rechte, fo viel Goͤtzentempel zu bauen, 
als er fir gut befand, war Schimpfs genug für den Vater 
Ahabs, und der Vorſchlag, dem Ahab gleiche Ehre in 
Damaſcus zu erweiſen, zeuget von der niedertraͤchtigen 
Schmeicheley Benhadads. Was die Ausleger hierüber 
vorbringen, ift entweder der Vorſtellung der Sache, die 
die Geſchichte ſelbſt giebt, nicht genug angepaßt, oder 
Lys falſch. Hier muß man einen Mittelweg auf: 

3 


n ^). 


36) Diefe Erklärung würde derjenigen, welche ich in der 
Archäologie Th. I. S. 68. vorgetragen babe, an die Seite 
geſetzt zu werden verdienen, wenn man erweiſen koͤnnte, 
daß die Gewohnheit, einer fremden Nation ſolche Privile: 
pop ertheilen, ein fo hohes Alterthum base. Selbſt 
: ze abi Beyſpiele, welche ber Verſaſſer davon anführt, 
beziehen ſich auf allürte Nationen, nicht aber auf ld, : 

l ie 
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Da man im Kriege immer unangenehme Wen. 
dungen des Schickſals zu befuͤrchten hat; ſo waren die 
Alten gewohnt, ſolenne Andachten anzuſtellen, ehe ſie 
ins Treffen auszogen, und zwar, wie es ſcheint, an be⸗ 
ſonderen Orten. So bemerkt die Geſchichte, daß die 
Iſraeliten zur Zeit Judas des Maccabäers fid) zu Ma 
ſpha, Jeruſalem gegen uͤber, verſammelten: Denn 
Maſpha war der Ort, wo man ín alten Zeiten in Israel 
angebetet hatte, x Maccab. IIT, 46. Weil der Zen, 
pel zerſtoͤrt war, und die Heiden einen nahe gelegenen 
feſten Platz im Beſitz hatten, ſo ſah man, wie der 45. 
Vers anzugeben ſcheint, ſich gezwungen, das Volk an 
einem andern Orte zu verſammeln. Aber daß Maſpha 
erwaͤhlt wurde, als ein Ort, wo man bey ſolchen ëffent, 
lichen Gelegenheiten ehmals angebetet habe, iſt befremd⸗ 
lich, da aus keiner Stelle erhellet, daß jemals das Stifts 
zelt, oder die Bundeslade vor Erbauung des Tempels zu 
Jeruſalem, dahin gekommen waͤre. 
Nichts deſto weniger läßt fid) die Nachricht des 
Apocryphiſchen Schriftſtellers durch Richt. XX, 1. und 
1 Sam. VII. 5 — 7. vertheidigen, vorausgeſetzt, daß 
Mafpha kein anderer Ort fep, als Mizpa, woran nie 
mand zweifelt: Denn die erſte Stelle ſagt, daß 2 
3 1 U 


die einen National⸗Haß gegen einander hegten, wie die 
Syrer und Iſraeliten. Daß dieſe einander fo große und 
gefährliche Vorrechte bewillſget hatten, laßt ſich ſchwer 
begreifen. Wuͤrde man alsdann nicht einige Spuren 
finden, daß ſich wirklich Sprer in Samarien, und nach⸗ 
her Iſraeliten in Damaſcus aufgehalten hatten? Wuͤrde 
endlich die Geſchichte nicht Veyſpiele von Unruhen auf 
weiſen, welche daher entſtanden waren? Solche riet: 
gien wären ein beftändiger Zunder von Zwietracht und 
Beſchwerden geweſen. * 
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fib vor dem Herrn verſammlet habe zu Mizpa, zu 
einer Zeit, wo die Bundeslade nach dem 27. V. dieſes 
Kap. zu Bethel war, und aus der andern Stelle er» 
hellet, daß Samuel das Volk nad) Mizpa zufammen, 
berufen habe, um es zum Kriege gegen die Philiſter 
durch eine beſondere Andacht vorzubereiten: Auch 
ſahen die Philiſter die Verſammlung zu Mizpa als den 
Anfang des ausbrechenden Krieges an. Daß aber 
um dieſe Zeit die Bundeslade in Kiriath⸗Jearim 
war, ſiehet man aus bem x(ten Verſe des Kapitels. 
Was das Stiftszelt betrift, ſo iſt ausgemacht, daß 
es niemals zu Mizpa geweſen iſt. ar‘ 
Ich bekenne, daß mich biefes oft beunruhiget hat. 
Eine Stelle, die ich in dem erſten Theil von Pococke's 
morgenländifchen Reiſen ) fand, machte dieſe Schwie⸗ 
rigkeit aufs neue bey mir rege, da ich hoffte, ſie wuͤrde 
ſie vielleicht heben. Was andre Gelehrte davon denken, 
weis ich nicht, aber nur dieſes will ich ihnen zu beden⸗ 
ken geben, ob nicht die Gewohnheit, deren er gedenket, 
eine übrig gebliebene Spur von einem alten orientaliſchen 
Gebrauche ſey. a f e 
Pococke's Erzählung ift dieſe: „Nahe bey Kairo, 
der Moſchee des Scheik Duiſe gegenuͤber, und in der 
Nachbarſchafft des Begraͤbnißplatzes der Söhne einiger 
Baſſen, auf einem Huͤgel iſt ein maßives Gebaͤude von 
Stein, ungefaͤhr 3 Fuß breit, mit 10 Stuffen. Zu 
oberſt ift ein viereckigter Platz von 3 Schuhen, auf wel: 
chen der Scheik fid) begiebt, um bey außerordentlichen 
Gelegenheiten zu beten, wenn alles Volk ausziehet, 
J. E. wenn ein Krieg angehet, oder wenn in Aegypten der 
Nil um die erwartete Zeit nicht ſteigt. Und ſolche Plaͤtze 
bat man außerhalb allen Staͤdten durch die e 


*) pag. 36. 
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Nach Pococke's Berichte, find verſchiedene Mo. 
ſcheen in und um Cairo herum, die theils wegen ihrer 
erſtaunlichen Pracht, theils wegen ihres hohen Alter⸗ 
thums febr merfwürdig (inb. Itzt ſcheint man fid) kei 
ner derſelben bey einer ſolchen Gelegenheit zu bedienen, 
nur der kleine Platz nahe bey der Moſchee des Scheik 
Duiſe war zu dieſem Dienſte beſtimmt. 

Jede Stadt in der Türken hat, nach dieſem Scri⸗ 
benten, einen ſolchen Platz: Wenn auch dieſes richtig iſt, 
fo ſcheinen doch dergleichen in den alten Zeiten in Judaͤg 
nicht ſo gemein geweſen zu ſeyn. Wenn Mizpa nicht 
der einzige Ort war, wo dieſe Gebete verrichtet wur⸗ 
ben — und dieſes kann man wohl kaum annehmen — 
(o war er zum mindften wegen dieſes Umſtands der be⸗ 
ruͤhmteſte: Vielleicht war auch nahe dabey eine ergie 
bige Waſſerquelle, ) oder vielleicht war er ſonſten be⸗ 
quem, das Volk zum Kriege dahin zu verfammeln !“). 


Die 

) S. die IX. Anm. N 
37) Diefe verwickelte Materie verdienet eine weitere Auf 
1 tee liegt darinn. Man eng 
€ Iſraeliten oft zu Mizpa Verſammlungen ten, 
Richt. XX, I. XXI, 1.8. 1 Sam. Vil, & 16 K, 17. 
Zu gleicher Zeit werden dieſe Verſammlungen fo beſchrie“ 
ben, als waren fie vor dem Herrn gehalten worden, Richt. 
XX, I. XXL 8. 1 Sam. VII, 6. X, 17. ja es wurde fo 
gar daſelbſt geopfert, 1 Sam. VII. ro. Umſtände, dar⸗ 
aus man ſchließen folfte, es muͤſſe entweder die Bundes“ 
` labe oder das Stiftszelt Gottes daſelbſt geweſen ſeyn: 
und gleichwohl iſt dieß bem ausdrücklichen Zeugniffe der 

Geſchichte entgegen, Richt. XX, 26. XXI, 2. 

Kimchi ſucht über Nicht. XX, 1. dieſe Schwierigkeit 
durch die Erinnerung zu heben, daß Gott überall, wo 
ſich das Volk verſammlet habe, gegenwärtig geweſen fe. 
Das iſt nun ſreylich wahr, daß ſeine Gegenwart d o 
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Einen Ort gebunden geweſen: allein deswegen war e$ 
noch nicht erlaubt, uͤberall zu opfern. Warum wird 
Mizpa gerade als ein ſo genóbniie Verſammlungsort 
vor andern Städten ausgezeichnet? 

War etwa Mizpa gar kein eigenthuͤmlicher Name einer 
Stadt? bedeutet es etwa blos uͤberbaupt einen Ort, wo 
man Gott um Rath fragte? Dieß koͤnnte man leicht ver⸗ 
muthen, denn dow bedeutet einen Propheten, Ezech, III, 17. 
eigentlich aber einen Wächter, der auf einer Warte ſich 
allenthalben umfiepet: und als einen ſolchen Geller ſich 
Fab aa e So ſcheint wirklich Jo⸗ 

ſeph gedacht zu haben, wenn er von derjenigen Verſamm⸗ 
welche nach Richt. XX, I. zu Mizpa gehalten wor⸗ 

) ganz zuverſichtlich meldet, das Volk ſey nach Silo 
zu * LEE zuſammen gekommen. Allein Mmizpa 
iſt in pe obigen Stellen offenbar ein eigenthuͤmlicher 
an ſehe 2 Sam. VII, 16. Nirgends wird $e 

ſagt, SE das Stiftszelt zu Mizpa geweſen, indeſſen es 


" Viele on obngeachtet bie Bundeslade zu Silo, 
oder zu Bethel, oder zu Kiriathjearim geweſen; fo wäre 
ſie dach auf einige Zeit nach Mizpa gebracht worden, ſo 
oft daſelbſt Verſammlungen des Volks gehalten orden. 
Dieſer Vermuthung ſteyet aber Nicht. XX, 26. XXI, 2. 
gerade zu entgegen. 6 
iie t. Ss wahrſcheinlicher, als bie Vermuthung 
5 daß — zu Mizpa ein Bethaus ge: 
weſen. iſt er nicht der erſte, welcher dieſen 
Gedanken priis hat; ein) es bleibet ihm doch das 
Verdienſt, die Befchaffenbeit eines ſolchen Bethauſes durch 
digi des Pocockes Latz eine neue und lebhafie Weiſe er- 
haben. Indeſſen hat er doch dieſem Punkte 
nicht fine Lect Menu, noch fein ganzes Licht ge⸗ 
geben. Beydes werden, ſo weit es Raum und Abſicht 
erlauben, folgende Erinnerungen erſetzen. 

Spa bedeutet eigentlich eine Warte, (Efai, XXI, 8. 
vergl. Archäologie, Th. I. S. 228.) das iſt, einen hohen 
Ort, oder ein erhabenes Gebäude, einen Thurm, von 
welchem man eine freye Ausſicht hat, und darauf man 
die umliegende Gegend beobachtet. Hohe Orte waͤhlte 


— man 


€ 
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man vor Alters zum — man Zen ber 


xus ge Maca. ro eperepo» T9 ipti —— batten 
die Iſraeliten zu Mizpa ein Bethaus, wird nunmehr 
wohl keinen Zweifel leiden. So bemerkt auch Bar 
Bahlul, der ſpriſche Lerikographe, daß zu Digpe 


us, AD ein Bethaus geweſen fep, 


daher ſcheinet es zu kommen, daß man in der 
bibliſchen Geographie wenigſtens fünf verſchiedene Orte 
den Namen Mizpa führen, - Man kann 

ein Verzei nif derfelben beym Reland oder Bachiene 
finden. Weil namlich in mehrern Gegenden dergleichen 
Warten waren, wo man von Alters her die Gottheit um 
Rath fragte und betete, und in der Folge ſolche Orte mei 
ter angebauet wurden; ſo iſt es ſehr natuͤrlich, daß man 
ſo viele Oerter dieſes Namens in der Bibel findet. Außer 


demjenigen Mispa, welches im Stamme er fag, 


und welches man in den oben angezeigten Stellen zu ver⸗ 
—— bat, iff das merkwuͤrdigſte dasjenige, welches im 
Gilead lag, indem im Buche der Richter von p^ 


ich oben von dem erſten gegeben babe. Namlich nach 


e X, 1T. — daſelbſt gleichfall alls das Volk: 


nach Kap. XI, u. halt Jephthah daſelbſt eine foe 
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liche Andacht, oder wie die Worte im Hebraͤiſchen lau⸗ 
ten: „Jephthah redete alle feine Worte vor dem Herrn zu 
„ Mizpa.“ Ein neuer Beweis, daß unter Mizpa eigent⸗ 
lich eine Betwarte oder ein Bethaus zu verſtehen ift, 
und daß alfo. deswegen zu Mißpa in Benjamin die Ver⸗ 
ſammlungen gehalten worden, weil es ein gottesdienſtli⸗ 
cher Ort war, indem man ſonſt keinen Grund wuͤrde an⸗ 
geben koͤnnen, warum jenſeit des Jordans gerade auch 
zu Mizpa und an keinem andern Orte ſolche Verſamm⸗ 
lungen gehalten worden. f 

Ohne Zweifel wurden nach und nach auch in andern 
Staͤdten ſolche Betwarten angeleget, und ſolche Städte 
heißen dann natürlicher Weiſe nichr Miispa, weil fie 
ſchon vorher ſtanden. Eme ſolche Stadt ilt ohne Zweifel 

ebron geweſen, wo David vor dem Herrn mit dem 

olfe einen Bund machte, 2 Sam. V, 3. ohngeachtet 
weder das Stiftszelt, noch bie Bundeslade ſich daſelbſt 


befand. TOR S 
Auch auf bem Berge Carmel fbeinet. ein ſolches Bet⸗ 
Ld geweſen zu ſeyn, und zwar noch vor bem Elias, in- 
dem dieſer Prophet eine gottes dienſtliche Verſammlung 
darauf anſtellte, und einen vorher durch die Goͤtzendiener 
zerſtoͤrten Altar des wahren Gottes wieder herſtellte, um 
darauf zu opfern, 1 Kon. XVIII, 30. 

Man darf ſich alſo in ſo fern nicht wundern, wenn auch 
Samuel zu Mizpa opfert, 1 Sam. VII, 10. ohngeachtet 
weder das Stiftszelt, noch die Bundeslade daſelbſt waren. 

Ueberhaupt gehören hieher alle in der Schrift fo ge⸗ 
nannte hen (xz), welches nichts anders als Altaͤre 
waren, die man auf Huͤgeln oder Bergen erbauet, und 
entweder dem wahren Gott oder den Goͤtzen geweihet 
hatte, 1 Kon. III, 2. 3. 4. Richt. VI, 26. Die Alexan⸗ 

er uͤberſetzen daher dieſes Wort in ſieben Stellen durch 

Sees, Altar, ein Wort, welches wahrſcheinlicher Weiſe 
von jenem hebraiſchen nicht verfchieden, und, gleich meb⸗ 
rern andern, durch die Phoͤnicier nach Griechenland ge⸗ 
kommen iſt. f 
Man kann hieraus erkennen, daß es zweyerley Arten 
von gottesdienſtlichen Warten oder Bethaͤuſern gegeben 

habe: einige waren beſondere Gebäude, derglei Aid 
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Verfaſſer aus bem Potocke beſchrieben bat; und von diefer 


Art waren diejenigen, welche in niedrigen Geg Dar 


den: andere waren bloße Altäre, auf Bergen Hügeln 
erbauet, und dieſe find es, welche in der Schrift Zoͤhen 
genannt werden. Daß ſolche nicht blos Bögen gewidmet, 
ſondern auch den Verehrern des wahren Gottes verſtat⸗ 
tet geweſen, behaupten, in Anſehung der Zeit vor Er⸗ 
bauung des Tempels, ſo gar die Talmudiſten. Allein 


N auch in den folgenden Zeiten findet man Beyſpiele, 


daß noch auf den Hoͤhen dem wahren Gott geopfert 


worden. 


Eben dieſe Vorſtellung hat man fi) von den Bethaͤu⸗ 


ſern zu machen, deren im N. T. beſonders Apoſtelg. XVI, 


— " 


13. . wird. Aus dieſer Stelle ſiehet man noch 
uͤberdieß, bs man ſie gern an Fluͤſſen ober auch andern 
Waſſern anlegte, bauptfächlich um fich zu waſchen und 
zu reinigen, welches der Jude ſo oft thun mußte. Dieſe 
Bemerkung unterſtuͤtzet des Verſaſſers Vermuthung, daß 
wohl Mizpa ein waſſerreicher Ort möchte geweſen Im. 


Aber auch ohne biefelbe pätte er ſolches aus 1 Sam. Vl 
6. beweiſen koͤnnen. 


Rue, wird man Mo einſehen, daß unter ben ct» 
fammlungsplägen Gottes Pf. L. XXIV, 8. nichts anders 
zu verſtehen find, als ſolche Bethaͤuſer, Höhen und War: 


[es mo Ge E grow des Volks, be⸗ 
ſonders gehalten 


bey außerordentlichen Gelegenheiten, 
wurden. 


Endlich verdienet des Verfaſſers Bemerkung, daß man 
den Krieg mit Gebet und Opfer angefangen babe, noch 
auf Pf. XX, 4. angewandt zu werden, welcher gerade 
ein Kriegslied iff, in welchem David dem Volke wünſchet, 
daß Gott fich der Speifeopfer erinnern moͤge, die 
Volk ihm in der vergangenen Zeit darg und 


a * ihm der fette Dampf (nitor) b — ec die 
des Kriegs 


es ihm gegenwaͤrtig, namlich beym Anfang 
bringe, wohlgefalen möge. Man muß bierbep fi 65 og 
nern, daß Brandopfer dargebracht wurden, um die Go 
beit zu verſohnen. David wüͤnſcdt daher nicht, paf f 10 
Gott der vormaligen Brandopfer erinnern moͤge: d "€ 
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Die vier und zwanzigſte Anmerkung. 


Als Ahab dem Benhadad die Sicherheit feines fe. 
bens verſprach; fo war er mit der mündlichen Zuſage 
zufrieden: Aber es ſcheinet, daß die neuern Morgen⸗ 
länder darauf bedacht find, eine Fahne als das Zeichen 
ihrer Sicherheit zu erhalten. Als Jerusalem einge. 
nommen wurde im J. 1099, retteten ſich, nach dem Be⸗ 
tichte des Albertus Aquenſis, 300 Saracenen auf bag 
Dach eines ſehr hohen Hauſes, und baten flehentlich 
um Quartier: Durch keine Verſprechungen der Sicher⸗ 
hit konnten fie bewogen werden, herab zu gehen, bis fie 
die Fahne des Tancreds, eines Anführers der chriſtlichen 
Armee, zum Unterpfand ihres Lebens erhielten. Allein 
es half ſie nichts; denn ihr Verhalten erregte den Zorn 
der Sieger ſo ſehr, daß ſie bis auf einen Mann nieder⸗ 
gemacht wurden *). Hier zeigt fid) febr die Treufofig- 
keit dieſer Zeloten, die keine Feyerlichkeit binden konnte. 
Indeſſen da die Saracenen ſich nur nach der Ueberlie⸗ 
ſerung einer Standarte ergaben, fo erhellet daraus, wie 
ſeſt fe fid) auf die Ueberlieferung einer Fahne verlaſſen 
haben: Verſprechungen trauten ſie me. ai auf das 

Pfand ve fe gutta | 
3009 ö Viel⸗ 
21 e vid! se mm unſcht, 
deseen der vorigen Sünde des 19 
D Bien nennet er Speiſeopfer, in ſo ſern blefe mehr 
ES 
^ er D : 
ud wuͤnſchet, daß bet Gott et das ift, daß 
er die bisherigen Sünden des Volks vergeben, und nicht 
in dieſem Kriege beſtrafen möge. je Ve 87 volitán. 

dige Sinn dieſes kurzen Verſes. X4 
*) G. D. p. 282, 


Sweyter Theil: u 


^. 


^ 
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Vielleicht wurde in alten Zeiten bie Ueberlieferung 
einer Fahne gleichfalls als ein Verſprechen des Schutzes 
angeſehen: David hat vielleicht einige Ruͤckſicht darauf 
gehabt, wenn er nach einem großen Siege, den die 
Itaeliten uͤber die Syrer und Edomiter nach einem 
ziemlich verwirrten Zuſtande ihres Staats erhalten Do 
ben, alfo ſagt ): „Du haft deinem Volk hart begeg⸗ 
net — du haſt aber doch ein Zeichen gegeben deinen 
Verehrern, das fie fier machte.. 
Wenn man die Stelle des Pfalmiften fo erflärt, 
als ob er ſagte: „Du haft denen, die dich fuͤrchten, eine 
Fahne gegeben, damit De ohne Furcht ſeyn möchten,‘ 
ſo kann gefragt werden, ob ſie richtig uͤberſetzt iſt? denn 
es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſie in alten Zeiten nur einer 
Lanze ſich bedienten, die, um ſie von einer gemeinen zu 
unterſcheiden, ſehr ausgeſchmuͤckt war. Der angeführte 
Albertus ſagt *), daß ein langer Spieß, ganz mit 
Silber beſchlagen, oben, wie ein anderer Schriftſteller 
binzuſetzt ***), mit einem goldenen Knopfe geziert, den 
Aegyptiſchen Fuͤrſten dieſer Zeit zur Standarte diente, 
und vor der Armee hergetragen wurde. „Du haſt eine 
Fahne (ein Feldzeichen oder Standarte) gegeben denen, 
die dich fuͤrchten, daß ſie ſollte in die Hoͤhe gehoben wer⸗ 
den,“ ift vielleicht. beſſer oder ſchicklicher uberſetzt, ale, 
daß fie ſich ſelbſt eine Fahne in die Höhe Deben, oder, 
daß fe fi) durch die ſichere Ueberzeugung, fe ſtehen 
unter Gottes Schutz, aufmuntern ſollten, „um deiner 
Wahrheit willen,“ um deiner Verheißung willen, wer 
cher eine eben fo große Verſicherung des Schutzes, 0 
6754. 130 21.3 A 

*) f LX. 3, 4. f 

*) Geſta D. p. 288. 

%) Robertus Monachus, G. D. p. . 
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ſo ſchetes Pfand iſt, als wenn du mir und meinem 
Volke eine Sahne item VR KI 


dA Des Sang Einfall iff. "b IS ne Erklarung 
ANS Bag Berie | ſchlecht. J du gabſt 
rehrern ein Pool ji adurch (ic dem 
(feindlichen) Bogen entflohen, das iff, du nahmſt dein 
Volk gegen die Feinde wieder in Schutz. Anfangs bes 
guͤnſtigte namlich Gott die Waffen S : aber end⸗ 
| Hm er e e SO d 105 
m ſie wieder in Schutz, und ſicherte ſie gegen 
ERA Fuͤr ver ift = Acl Sogni D 
mee vede von ou e abzul Pe s 


» 
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R m n 
dus IV. Gau 
Beobachtungen uͤber Aegypten. 


Die oft Anmerkung. 
enige Quellen giebt es in Aegypten, und auch 
y dieſer ihr Waſſer kann man nicht trinken, weil 
es unſchmackhaſt unb ungeſund iſt. Man be 
dient fid) daher in dieſem Lande bloß des Nilwaſſers, 
welches man auſſerordentlich geſund und zu gleicher Zeit 
febr ſchmackhaft findet.. * 
Den letzten Umſtand bemerkt der Verfaſſer der 
Noten zum Le Bruyn 9), und er giebt fo gar dieſe Nach. 
richt, daß fid) die Aegyptier durch Kunſt größeren Durſt 
erwecken, damit fie nur deſto mehr davon trinken konnen. 
Man kann dieſes um ſo weniger bezweifeln, da es auch 
Maillet beſtaͤtiget. Nur in dieſem einzigen Punkte 
gehen ſie von einander ab, daß Maillet ſagt, ſie er⸗ 
wecken ſich dieſen Durſt durch Salz, und der andere, 
durch Spezereyen: Die Ke bung Maillets, fo wie ſie 
uns ſein Herausgeber mitgetheilt, iſt in der That ſo 
merkwuͤrdig, daß ich fie ganz hieher fe&en muß. 
„Die Waſſer Aegyptens, ſagt der Abt Maſcrier“), 
„find fo angenehm, daß man fid) weder den Grad der 
„Hitze geringer, noch fid) vom Durſte befreyet wuͤnſcht. 
„Die Sürfen finden fie fo beſonders angenehm, daß fie 
„Salz effen, um deſto mehr trinken zu konnen. Sie 
| v pflegen 
*) Tom. II. S. 103. z SES 
eT Br. I. S. 15. 65. 
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„pflegen zu ſagen, wenn Mahomed davon getrunken 
„hätte, fo würde er Gott um Unſterblichkeit gebeten ha⸗ 
„ben, um von dieſem Waſſer immer trinken zu koͤnnen. 
Sie ſetzen hinzu: wenn jemand einmal davon getrunken 
y habe, ſo muͤſſe er gewiß noch einmal trinken. Dieſes ſag⸗ 
„ten mir die Einwohner dieſes Landes, als fie mich nach 
„einer Abweſenheit von zehn Jahren zu ihnen zuruͤckkom⸗ 
„men ſahen. Wenn die Aegyptier eine Pilgrimſchaft nach 
»Mecca unternehmen, ‚oder ſonſt wegen dieſer oder jener 
„Urſache außer Lands gehen muͤſſen; fo fprechen fie von 
„nichts, als von dem Vergnügen, das fie empfinden 
würden, wenn fie bey ihrer Zuruͤckkunft wieder ihr 
„Nilwaſſer trinken. Daruͤber geht nichts, ſelbſt die 
„Freude, ihre Verwandtſchaft und Familie wieder zu 
»ſehen, übertrifft es nicht. Eben fo bekennen alle die⸗ 
»jenigen, welche dieſes Waſſer gekoſtet haben, daß ſie 
„nirgends Etwas fo Vortrefliches getrunken haben. 
„Wer es zum erſtenmal trinkt, muß in der That dan, ` 
„ben, daß es durch Kunſt gemachtes Waſſer iſt. Es 
„hat für den Geſchmack etwas außerordentlich Ange 
„nehmes und Reizendes, und man muß ihm unter den, 
»Waſſern eben den Rang geben, den der Champagner 
„unter den Weinen hat. Indeſſen muß ich bekennen, 
„daß es für meinen Geſchmack zu ſuͤße iſt. Aber fein 
»geößter Vorzug iſt der, daß es ſo geſund iſt. Man 
„mag davon trinken, fo viel man will, niemals wird es 
„einem die geringſte Beſchwerde verurſachen. Dieß ift 
„eben fo gewiß, als es gewohnlich ift, gewiſſe Perſonen 
„an Einem Tage drey Waſſereimer trinken zu fehen, 
vohne daß es ihnen etwas ſchadet. — Wenn ich die 
e Waſſer Aegyptens fo ſehr anpreiſe, fo muß man bemer⸗ 
»ken, daß ich nur von dem Nilwaffer rede, welches das 
»einzige trinkbare Waſſer in dieſem Lande iſt. Das 
» Brunnwaſſer ift ſchlecht und ungeſund, Quellen find ſo 
u 3 


„rar, 
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„rar, daß es eine Art von Wunder ift, welche zu finden, 
„und was das Regenwaſſer betrifft, fo waͤre es verge 
» lich, darauf zu warten, weil es in Aegypten ſehr fe 

„ten regnet.“ QE SLAP TAE 
Der Franzoſe mag zwar hier feine Nachricht aus: 
geputzt haben, allein an der Sache ſelbſt ër fid) nicht 
zweifeln ). e ak ; m 
$ ` . 1 t 


1) Vermuthlich iſt bie große Achtung ber Aegyptier für dad 
Nilwaffer ein Vorurtheil, das auf der Gewohnheit, d 
von Kindheit an zu trinken, beruht. Der Aegyptier, 

deſſen Gaumen und Magen an ein dickes, ſchlammichtet 
fettes Waſſer gewohnt ift, findet natürlicher Weiſe reine 
und helles Waſſer zu dünn und zu ſchal. Er urtheilet 
ohngefaͤhr, wie ein Biertrinker, welcher gegen fein Ele 
ment auch das ſchoͤnſte kryſtallene Waſſer mit verächtli 
chen Augen anſiehet. , ie 


Dialbey darf man nicht vergeffen, daß in Aegypten und 

den eg élu Gegenden, z. B. in Arabien, uber 

das meiſte Quellwaſſer febr ſchlecht, bitter oder faut 

und noch überdieß felten iff; und in Vergleichung mit 

| pio iff nun freylich des Aegyptiers Pradilection fi! 

jh $ Nilwaſſer gegründet. Immer bleibt fie aber, dät: 
mein betrachtet, ein Vorurtheil. 


Keinen geringern Werth unb Adel scheint des Eupbrat? 
WMaſſer in den Augen derjenigen zu haben, die beffen If! 
hnen. Man nennt dieſen Strom deswegen Mora 
Sui, das ift, das verlangenswürdige Waſſer. Gleich 
wohl ift der Euphrat auch truͤbe und ſchlammicht: aber 
er durchſtroͤmet duͤrre Gegenden, denen es ſonſt an Bof 
fer fehlen würde, Und in fo fern iff die Pradilecrion der 
Meſopotamier für den Euphrat eben ein ſolches Burn, 
theil, als bie Entzuͤckung, damit der Aegyptier fein N 
maſſer trinkt: ein Vorurtheil, das den Europäer, 1 
an ein reines und klares Waſſer gewöhnt ift, d. 
wenig blenden, als die Gewohnheit, in der Lüneburg‘ 
Heide mit gelben Morwaſſer vorlieb zu nehmen, rs 


e 
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Wer niemals etwas von den Annehmlichkeiten 
des Nilwaſſers gehoͤrt hat, und nicht weis, wie viel 
N u 4 die 


* Ber kann, dieß etelhafte Waſſer mit Ap⸗ 
zu trin 

Damit em ich keinesweges den Gebrauch, welchen 

der Verfaſſer von dieſer Bemerkung des Maillets gemacht 

hat. Vielmehr glaube ich fie eben fo glücklich auf Jerem. 

1L 18. anzuwenden: „Warum geheſt du nach Aegypten! 

vum des Sichors Nils) Waſſer zu trinken? und warum 

» geheſt du nach Aſſprien? um des Fluſſes (Euphrats) 

v Waſſer zu trinken? Der Jude hatte thoͤricht geban⸗ 

delt, wenn er ſich durch die Nrablerepen der Aegyptier 

und Aſſprer, welche ſie von cp Men beier Waſſer 

machten, batte verführen Waſſer aus dieſen Stir 

fen mit. großer Beſchwerlächkei zu holen, indeſſen er in 

. mit großer Bequemlichkeit nicht nur den 


trinken e. 
e ct quem wë 5 damals wirklich, da 
ſie bey den Aegyptiern und Aſſprlern, welche ſtolz mit 
ihrer Macht prahlten, kriechend Huͤlſe ſuchte, die ſie in 
ihrem eigenen Lande viel ſichrer und ruͤhmlicher bey dem 
Jehova haͤtte finden koͤnnen. 


Da dieſe Anmerkung des Verfaſſers die Vorzüge des 
Nilwaſſers betrifft; fo erfordert die Vollſtaͤndigkeit dieſer 
Materie, noch zu bemerken, daß ſein Waſſer von den 
ägyptiſchen Frauen als ein koͤſtliches Mittel der Frucht⸗ 
barkeit angeſehen wird. Unter den Reiſenden, welche von 
dieſer Kraft des Nilwaſſers reden, will ich nur den 
Breuning S. 154. bemerken, welcher zugleich verſichert, 
daß es in Aegypten ſehr gemein ſey, daß die Frauen zwey 
und auch wohl drey Kinder zur Welt bringen. Ariſto⸗ 
ur Trogus, Strabo haben ſchon eben dieſe Bemer⸗ 
gemacht. Der letzte (S. 478.) meldet, daß es 
Mong ungewöhnliches ftp, daß die Aegyptierinnen vier 
Kinder auf einmal zur Welt bringen: und Ariſtoteles ge⸗ 
" denket anda Frau, die t feb Kinder auf einmal geboren 
"n 
Ich 
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die Aegyptier davon zu trinken pflegen, wird jetzt in den 
Worten des Moſes an den Pharao, den Aegyptiern 
wird 


Ich bin nicht im Stande, zu beſtimmen, wie weit die 
angeführten Nachrichten von einer ſo befruchtenden Kraft 
des Nils gegründet fib, fo nüglich und wichtig auch bit 
ſer Punkt waͤre, um eine große Schwierigkeit in der 

bibliſchen Geſchichte zu loͤſen, und zugleich einen Vorwurf 
wegraumen, den man daraus gegen ihre Wahrheit ge⸗ 
macht hat; ich meyne die Nachricht von der außerordent⸗ 
lich großen Vermedrung der Nachkommen Jakobs in 
a0 S gef e GE in Mos por ud pon 
210, o e rechnen, 215 Jahren, 70 Perſonen 
zu 600000 anwuchſen die Alten, Weiber und Kinder 


ungerechnet, 2 Moſ. XXII, 37. 4 Mo, I, 20. Man hat 


ungeſuchter anzuſehen ſeyn, und alle 93 dt 
los als die afud u eu a leq Tod ein 
„ unnöthig werden, wem jene 


man auch eher des Abenefra Verſichrung einigen Glau⸗ 
ben zugeſtehen, wenn er ſagt, die Sia - 


auf einmal zur Welt gebracht: namlich von der Zeit, da 
fie in Aegypten gelebt hätten, wuͤrde dieß einigermaßen 
gelten können. Außerdem kann man noch bemerken, daß 
bie Morgenländerinnen febr frühzeitig mannbar werden. 
Maimon erklaͤret (Hiech. (har c, 2. 6. 2.) Mädchen von 


nach den i er ^ 
ch den Zeitungen im vorigen Jahre, Zanen? gie. 
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wird ekeln, zu trinken das Waſſer aus dem 


Strom, einen Nachdruck finden, den er zuvor nicht be⸗ 
M s merkt 


zu. meldet, ſchon unter die alten Weiber gezaͤhlet 


TC ein merkwürdiger Vorzug des Nilwaſſers iff, 
daß deſſen effen fetter Schlamm, mit welchem der Fluß mábe 
rend feiner jahrlichen Austretung das Land uͤberzieht, die 
Felder duͤnget und befruchtet. Aegypten wuͤrde ohne 
dieſen Schlamm entweder gar nicht vorhanden ſeyn, in⸗ 

dem wenigſtens der untere Theil deſſelben, das ſo genannte 
Delta, ſein Daſeyn demſelben zu danken hat, oder es 
wäre dieſes Land eine duͤrre, ſandichte, nieröfe und un⸗ 
fruchtbare Wuͤſte, gleich denjenigen Theilen deſſelben, 
welche wegen card hoben oder entfernten Lage von dem 

gar met werden. Herodot, Diodor 
und Pünine weben, daß, wenn nach der Ruͤcktretung 
des Flnſſes in fein Bette, die Aegyptier bie mit Schlamm 
uͤberzogenen Felder beſtellen wollen, fie nur blos den 
Saamen darauf ſtreuen, hierauf aber Schweine darauf 
treiben, um denſelben in den Schlamm zu treten. Von 
dieſem Hotton erinnere ich mich nicht bey irgend einem 
Reiſenden Etwas geleien zu haben. Le Bruyn bemerfet 
aber S. 234. nach der Pariſer Ausgabe von 1714. in 
Folio, daß weil diefer Schlamm die Felder allzufett 
mache, die Landleute ſich genótbiget ſahen, Sand darein 
zu ^ Apis ehe fie ben Saamen ausſtreueten. 

Auf einen von den eben erwahnten dreyen Umſtaͤnden 
muß ſich Eſaias Kap. XVIII, 2. beziehen, wenn er die 
Aegppter moran ou nennt, das ift, wie man dieſen Aus⸗ 
druck gewohnlich überfeget, eine Nation der Fertre⸗ 
tung oder eine zertretene Nation. Der Zuſammen⸗ 
Kat giebt zu erkennen, daß ſich dieſer Ausdruck auf das 

b Zeie Nation beziehen müffe, indem Eſaias daſelbſt 

Abſicht hat, dieſe Nation vornehmlich in Ruͤckſicht 
Sr ihr Land durch verſchiedene Kennzeichen zu ſchildern. 
Nach der angegebenen Ueberſetzung würde alsdann jener 
Ausdruck von der Gewohnheit, den Saamen durch 
Schweine in den ſchlammichten Boden treten zu go 


L| 
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merkt hat. Es wird Sie ekeln vor bem Waſſer, das 
fie ſonſt allen Waſſern in der Welt vorzogen, wonach 
3 GER g ſie 


vernünftigen Verſtand. 

bellet aber auch, pr ein 3 wenn 

man denſelben durch eine zertretene Nation pri, 

indem er vielmehr eine zertretende bezeichnet: und D 
!beaſſet auch dieſe Benennung beſſer zu der gegebenen Dr 

klärung, und zwar ſowohl zu derjenigen, bie ſich aufdie 

88 s e d d i ray Ei 

als auf diejenige, welche ich aus le Bruyns Erzahlu 
abgeleitet habe. ^ ug 


Diefer zuriickbleibende Schlamm des Nils erbóbet und 


vehrößert zugleich das Samb, und zwar nach der wahr. 
ſcheinlichſten Berechnung, die man - Shaw S. 15 ? 
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fie ſonſt fo lůſtern waren ſie werden lieber das Brunn⸗ 
waſſer trinken, das in ihrem Lande ſo unangenehm 
iſt. Da keiner der Ausleger dieſen Nachdruck bemerkt 
hat, ſo hoffe ich, daß es meinen Leſern angenehm ſeyn 
wird, dieſe Anmerkung hier zu leſen. 


Die zweyte Anmerkung. 


Ich gehe von dieſem Umſtand ſehr natuͤrlich zu 
einem andern uͤber, der auch bey dieſer Plage vorkoͤmmt; 
und der mehr ſagen will, als man gemeiniglich glaubt. 
„Und der Herr ſprach zu Moſes: Sage Aaron: Nimm 
deinen Stab, und recke deine Hand aus über die Waſſer 
in Aegypten, über ihre Bäche und Ströme, über Seen 
und über alle Wafferfümpfe, daß fie Blut werden, und 
ſey Blut in ganz Aegyptenlande, ſo m in hoͤlzernen 
als ſteinernen Gefäflen. ^ Exod. VII, 19. Wozu bie 
eegen D kleinen Umftandes, daß auch KS 

f 


337. der deutfeben Ueberſetzung nachſehen kann, alle bun⸗ 
dert Jahre um einen Fuß, folglich nicht fo. uͤbermaͤßig, 
als Robert Wood (the Genious of Homer) fib vorſtel⸗ 
len mußte, wenn er glaubte, Niederaͤgypten oder das 
Gi Sech erſt nach Homers Zeiten entſtanden: eine Mey: 
| „deren unlautere Quelle ich ſchon oben aufgedecket 
babe Auf dieſe jahrliche fach ber des Aegyptiſchen 
Grunds und Bodens beziehet fic der letzte Ausdruck beym 
Jeſaias Kap. XVIII, 2. wenn er die Aegyptier als eine 
Nation beſchreibt, deren Land die Strome (die Kanaͤle 
des Nils) erhöhen: su Ueberſetzung, die ſich auf die 
Bedeutung des Worts Io, damit hier ma zu vers 
gleichen iſt, gruͤndet. E heißt daher die e der 

: Bruſt oder des Ruͤckens. 


Nach dieſer Erklärung wird nunmehr des Jeſaias 


en recht charafteriſtiſche Züge von Aegypten 
enthalten. 
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Waſſer, das vorher, ehe der Stab Aarons ausgeredt 
worden, in Gefáffe geſchoͤpft war, verderben ſolle? Oder 
wenn ja der Gefaͤſſe gedacht werden ſollte, warum wer⸗ 
den die hölzernen und ſteinernen beſonders ausgezeichnet? 
Aber vielleicht ſagen dieſe Worte nicht, daß auch 
dasjenige Waſſer, das in Gefaͤſſen auf behalten wurde, 
in Blut verwandelt werden ſollte. Das Waſſer des 
Nils iſt, wie man weis, ſehr dick und ſchlammicht, und 
man laͤutert es entweder durch einen Teig, von Man, 
deln gemacht, oder filtrirt es durch einen Topf von wei, 
ßer Erde '), welch letztere Art die beſte ift, und daher 
haͤlt man den Beſitz eines ſolchen Topfes fuͤr eine große 
Gluͤckſeligkeit ). Der Sinn dieſer Stelle alſo iſt wohl 
nicht der, daß nicht allein die Waſſer des Nils roth 
und ekelhaft ausſehen follen, ſondern auch das in Gefäßen 
aufbehaltene dazu, und daß dieſes auf keine Art ſolle 
fónnen gelaͤutert werden, ſondern, fie möchten Mittel 
anwenden, welche ſie wollten, um das Waſſer zu rei⸗ 
i iis nigen, 


bt Seiten mit bitterem Mandelteige beſtrichen bo 
„ben, ſcheint es der dreyßigſte Theil oder ein Quart 
„naſſen Schlammes zu zwey und dreyßig Quart Waſſers 
„zu ſeyn.“ Pococke ſagt Th. I. S. 312. „Die meiſten 
„beute haben große Gefäße, die fie inwendig mit geſtoße⸗ 
„nen Mandeln reiben, das ifi, mit den Weberbleisin 


gefaße beſtreichet. ng 
Le Bruyn Tom. II. p. 103. Thevenot Part. I. p.€45. 260. 
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nigen, ſo wuͤrde es in ſteinernen und hoͤlzernen Ge⸗ 
faßen, aus welchen (ie es tränfen, das naͤmliche bleiben 
und dem Blute aͤhnlich ſeyn. , " 

Schon in febr frühen Zeiten Wee T eines 
Mittels bedient haben, um das Nilwaſſer zu läutern; 
denn es bloß ſtehen zu laſſen, wird man ſchwerlich fuͤr 
hinreichend balten, daß es fid) ſetzt. Man bedenke 
uͤberdies, wie früh in Aegypten die Kuͤnſte erfunden 
worden; fo wird man ſchwerlich zweifeln, daß eine fo 
f imple € nbung, als bas Filtriren in Gefaͤßen ift, bis 
in die iron des Moſes hinaufreicht: und von demſel⸗ 
ben iſt es, wie ich glaube, am natürlichſten, we Dro⸗ 
bungen zu verſtehen. MENT 


i^ sei Die dritte ER 


Das Milwaſſer pfle t zu einer eg Jahreszeit 
toth, und unangenehm WC werden. Dr. Pococke wl 
gedenkt dieſer Gaͤhrung des Nils, und ſagt, daß ſein 
Waſſer roch, und bisweilen gruͤn wird, ſo bald der 
Slug anfángt aufzuſchwellen, welches, nach: ‚feiner Sad» 
Hbt, geſchiehet ungefähr den 18 oder 19 Junius; daß 
DÉI Ki leoanbfung bes Waſſers zwanzig, dreyßig oder 
SR Zo Tage währt; daß es in dieſer Zeit ungefund und 
7 — Purganz iſt, und daß man indeſſen in Cairo 
be Ciſternenwaſſer trinkt, welches unter den Haͤuſern 
und Moſcheen geſammelt wird. Eben dieſes Umſtan⸗ 
des gedenkt auch Mailler, nur mit dem Unterſchiede **), 
daß der Fluß zu Ende des Aprils und zu Anfange des 
Mans. fi, A „und daß bie Verwandlung nach den 
ahren verſchieden ſey: Denn er ſagt, daß in einigen 
Jahren bas, Waſſer des rae faule, 05 bald derſelbe 
Cg HUE 

ene E. We citi ii en 58860 2 

un Br. II. S. 57. d 
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nur ein wenig anfange aufzuſchwellen j daß es alsdann 

bald gruͤnlich, bald roͤthlich ſehe, und, wenn es eine 

Zeitlang in einem Gefaͤße ee habe, Würmer 
` 


Setcbnini . 
Dieſer 


Er gen r meldet dieß 35.1 I. B. 2. Kap. XXII. infor» 
derheit von dem Halis, welcher eine niedrige Gaſſe in 
Cairo iſt, und gleichſam ein Kanal, durch welchen das 
Waſſer des Nils, wenn er eine dien Hoͤhe erreicht 
bat, gelaffen wird, und zwar vermittelſt Leg 
chung oder Schneidung des Damms, welchen man an 

dem einen gegen den Nil zu e dieſes Kanal 

dem anſchwellenden Fluſſe entgegen aufwirft. Er mel⸗ 
det, der Nil fange gewöhnlich im . Monate May zu wach⸗ 
ſen an: mit dem anbrechenden 28. Junius (Monconys 
ſetzet an verſchiedenen Orten den 29ſten) werde durch 
Ge eg zeg de zugenommen vin Ke 
re 1657. ſey a n gten Auguſt 
ee 

i auf 15 m er " 
predi d im aan] des Derobers höre ber Nil auf 
d ied und gegen Ausgang Se rtt oj 
Zo zu 


darinn geſammleten Koths 
duͤnſtung deſſelben werde alles Eifer in ris daran gele⸗ 
nen Haͤuſern ſchwarz, und die Bilder und Schildereyen 
laufen an: die Oberfläche des ſtehenden Waſſers aber 
ſehe vollkommen wie eim Porphyr aus, grün, roth, 
blau und von andern Seo ganz trocken werde er 
erſt im Monat May. 


Breuning meldet S. 183. ber Nil m ſchon etwas 


im April und Map, bisweilen auch noch früher, doch halte 
er damit nicht an, ſondern M D wieder: iet 


Beobachtungen uber Aegypten. 3 
Dieſer Umſtand verführt vielleicht einige zu glau⸗ 


ben, d daß die Verwandlung des Nils in Blut eine bloß 
; natuͤr⸗ í 


— und fort dauernde Wachsthum falle in das 
Ende des May oder in den Anfang des Junius, und 
währe bis in den Auguſt und wohl noch langer: im 
Jahre 1579. ſey der Halis den 17ten Auguſt durchſchnit⸗ 
ten worden: Gegen das Ende des Ottobers trete der Nil 
wieder in ſein gewoͤhnliches Bette: doch ſtehe das Waſ⸗ 
fer hin und wieder noch in dem November. Von der 
Leem und dem Geſtanke des Waſſers ſchweigt er. 


„Wenn wir nunmehr Tbevenots Nachricht mit derje⸗ 
ar vergleichen, welche ber Verfaſſe r, oben, aus dem 

. bat; P ſiehet e? aß beyde dar⸗ 

einander dl murem, das Nilwaſſer werde 
ir viffer Zeit roth, bisoellen bekomme es auch eine 

arbe. Sie weichen aber darinn von einander 
daß Pococke dies von dem Waſſer in d dem Bette des 
j und zwar in Anſehung der Zeit, da er aufſchwillt, 
E d „ von bem Waſſer des Halis, fo 
bald es auf ju laufen höret unb ſtille ſteht, verſichert. 
erſtere Faͤrbung fällt in den Junius, die zweyte 
gen in den October. Bepde Nachrichten können 
indet ſeyn, obgleich nicht auf einerley Weiſe. Dies 
or ung, welche Pococke beſchreibt, kommt ver» 
| Cor er auch ſelbſt meynt, von der rothen Erde 
her, a che aus den Quellen des Nils geſchwemmt wird. 
B. bald fich diefe, ſtarker zu ergießen eae cd Hinge⸗ 
; 23 en diejenige Farbung des Halis, von welcher Eheve⸗ 
, x ot redet, muß noch außerdem von der Hitze und Faulnig 
ues dt m 0 ſteht, cb; efeiter werden. 
g verbreitet es keinen Ge⸗ 
ank, jud wi mr ungefind: it der letztern aber 
* eydes verbunden. 

Auf bevde Zeiten der Färbung hätte der Verſaſſer ſe⸗ 
| — er zeigen wollte, daß at CR 
"x Moſes bewirkte, nicht natürlid) geweſen feo, und wenn 
2 Zi vcn Beweiſe die noͤthige Vollſtandigkeit Pra 
: wollte. 
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natürliche Begebenheit wat, und daß nur das Waſſer, 


* wie es dieſe evil erzaͤhlen, verdorben wurde. 
Allein 


wollte. Außer dieſem Fehler enthält aber des Verfaß 
ſers Schluß noch einen andern. Namlich er will bewei⸗ 
ſen, es ſey die moſaiſche Verwandlung des Nilwaſſers 
nicht natuͤrlich geweſen. Allein er beweiſet nur ſo viel, 
2 i, en ſey nicht mit te einerley gewe⸗ 


? A 
ſcheinlicher Weiſe in be 
Jahrs, oder ée, GE en, 


den März fällt. Ich fege hinzu: 
fade Verwandlung des Waſſers kann auch nicht biet 
nige ſeyn, welche Thevenot beſchreibt, weil dieſe, wie 


, ak 
72 Allein ſollte daraus folgen, daß Bid dreperley (orf 
. . berfbíebme Farbaͤndrungen gar nichts mit einander 9% 
Eu dm 
| e A r 
ober vielmehr Ee den Ri eben Ge ; 
wandeln konnten, als Moſes gethan hatte? Wäre es 
nicht möglich, daß bebe Verwandlungen des Nils, die 
moſaiſche und die künstliche der ágpptifiben | pben 
darinn ſowohl mit einander, als mit den bepden t" 
dern, die Pococke und T ebenot beſchreiben, überein⸗ 
ſtimmten, daß die beyden erſtern, wie bie Bey Kt 
durch eine Aufgahrung der rothen Erde, welche der 
Nil mit fib aus pee! rt, und mit meld sl 
i en natürlicher Weife fe überzogen ift, 
E t to 
ejt " amms du ene eftigen 
Zë im €i P y SCH A 


gc 
ep id flártiten wei siue elt a ſe Der 
`. wann! obngefahr eben eine solche Ensinbung, de) 
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Allein erſtlich fieng ſich die Verwandlung an vor der 
GR Zeit, fo bald nur Mofes und Aaron in ben 
Fluß 
Nils geweſen ſeyn, als welcher derjenige Theil des Kie⸗ 
liſchen Meerbuſens unterworfen iſt, welcher die Stadt 
auf der Weſtſeite umgiebt, und der kleine Kiel genennet 
wird. Denn dieſes doch ziemlich anſehnliche Waſſer, 
das noch uͤberdies mit dem oͤſtlichen großen Meerbuſen 
Kë Sieger bat, unb nur ein Arm davon iff, 
wie man fich in Kiel ng, in manchen 
Jahren in den heißeſten Monaten an: die Oberflache des 
Cas uͤberziehet fich mit einer r Eehmefeltrufte, die 
Aale ſtuͤrzen tauſendweiſe ans Ufer heraus, und aus 
dem Waſſer verbreitet ſich ein heftiger und ſtinkender 
Ze über die Stadt, von welchem alles Metall in 
naͤchſten Haͤuſern anläuft und ſchwarz wird, gerade 
2 es in * nach Thevenots Beſchreibung gehet, 
wenn der Halis an zu faulen -y „oder, wenn ich den 
vom ert da Kiel Sic point usdruct brauchen foll, 
anbrennt. fien Shd- und Onwin de, deren 
ich vorhin Ei habe, Könnte ſich Gott zur Bewirkung 
dieſer Begebenheit eben ſo weiſe bedient haben, als er 
ſich zur Austrocknung des rothen Meers, um bie S1 tae 
liten hindurch gehen e: laſſen, fich eines ftarken Oſt⸗ 
windes bediente, wie Moſes ſelbſt ſagt 2 B. XIV; 21. 
eine Stelle bie mit der Nachricht des Proſper A pin, 
daß in dem Märze, April und Map ordentlich die 
n, heißeſten Of und Suͤdwinde geben, febr ae 
nau uͤbereinſtimmet. Es wuͤrde folglich auch nach dieſer 
Erklärung j jene Verwandlung des Waſſers noch ein Wun⸗ 
der bleiben, (man fefe oben Th. I. S. 11); ohngeachtet 
die Farbung eben fo wohl, als die ſonſt gewohnliche, 
vom rothen Schlamme entſtanden waͤre. Man dürite 
dieſer Erklärung auch nicht entgegen ſetzen, daß Moſes 
zu ſagen ſcheine, das Waſſer ware in Blut verwandelt 
worden: denn dieſen Ausdruck brauchen auch ſonſt die 
— . Bezeichnung der rothen Farbe. So 
I, 4. von iner Verwandlung des 
Und in fo ferne könnte dieſer Aus⸗ 
Pet, SCH €. ruck 
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Fluß geſchlagen hatten. Ferner wurde dieſe Begeben⸗ 
heit von andern Wundern begleitet; endlich beweiſen 
Su den 


druck fo gar von jener Faͤrbung, die Pococke und The: 
venot beschreiben, fuͤglich gebraucht werden, indem der 
erſte verſichert, das Waſſer werde zu der Zeit vollkom⸗ 
men roth. Wollte man endlich noch erinnern, Moſes 
melde, es waͤren damals die Fiſche im Waſſer geſtor⸗ 
ben, dies geſchehe aber wohl nicht während der Gaͤh⸗ 
rung, die Potocke beſchreibt; fo trift dieſer Einwurf 
die obige Erklarung nicht. Denn nach derſelben find 
ja beyde Verwandlungen nicht einerley, ſondern dadurch 
merklich verſchieden, daß die gewohnliche Verwandlung 
durch die ſtaͤrkere Ergießung der Quellen des Nils und 
durch die Anſchwellung deſſelben erfolgt, hingegen die 
moſaiſche durch brennende Winde bewirkt worden if, 
bey welchen der Fluß und die uͤbrigen Waſſer nicht an⸗ 
ſchwollen, ſondern nur ſo ſtark beweget wurden, daß der 
rothe Schlamm in die Hoͤhe ſtieg, und zugleich ſo er⸗ 
hitzt wurden, daß die Fiſche nicht mehr im Waſſer blei⸗ 
ben konnten, gerade wie es geht, wenn ſich der kleine 
Kiel entzuͤndet, und wie es gehen muß, wenn der Halis 
an 1 faulen fängt. Selbſt diefer Umſtand, daß bey der 
moſaiſchen Verwandlung die Fiſche ſtarben, ſcheint zu 
verrathen, daß dieſe Begebenheit eben ſowohl durch die 
heiße Luft bewirkt worden, als dadurch die Entzuͤndung 
des kleinen Kiels erfolgt. So gluͤcklich treffen alle Um 
ſtaͤnde zur Beguͤnſtigung dieſer Erklarung zuſammen. 


Nur möchte man fragen, wie die aͤgyptiſchen Natur⸗ 
forfcber im Stande geweſen, eben dieſe Begebenheit bet 
vorzubringen, wenn ſie in der Aufwallung des rothen 
Nilſchlamms beſtanden habe. Ich lege dagegen den Na⸗ 
turforſchern dieſe Frage vor: Giebt es nicht ein Gab 
rungsmittel, dadurch man im Stande waͤre, den 
Schlamm eines Waſſers, z. B. in einem Teiche, vom 
Boden in die Hoͤhe wallend zu machen? ^ 

Die aͤgyptiſchen Naturforſcher konnten glauben, den 
Moſes widerlegt zu haben, und ihre Zuſchauer, VE, 

e 7 i m" 


Bevbachtungen über Aegypten. 323 


den Finger Gottes auch die Wirkungen, die ſie hatte, 
und dann der Umſtand, daß alles Waſſer verdorben 
wurde. N 
Zuerſt davon, daß alles Waſſer verdarb: 2 Mof, 
VII, 19. findet man die Waſſerbehaͤltniſſe auf verſchie⸗ 
dene Art ausgedrückt und dieſe Verſchiedenheit der Aus. 
druͤcke iſt nicht umſonſt. Wir wollen ſie etwas genauer 
betrachten. Der Nil iſt zwar der einzige Fluß in Ae. 
gypten; allein er theilet ſich in mehrere Arme und fließt 
aus verſchiedenen Muͤndungen ins Meer. Ueberdies 
giebt es viele Kanaͤle durch Kunſt gemacht, dadurch 
das Land gewaͤſſert wird. Die Ergießung des 
Nils hat einige große Seen gebildet, darinn Fi⸗ 
ſche und wilde Voͤgel leben. Noch haben die Ae⸗ 
gyptier verſchiedene Behaͤltniße, um das Waſſer dar⸗ 


von 


ohnehin mehr auf ihrer als des Moses Seite waren, 
leicht in den Gedanken beſtaͤrken, fie verſtuͤnden die Kunſt, 
ſolche Begebenheiten hervorzubringen, eben ſo gut, als 
jener verhaßte Hebräer, fo bald fie auch nur in einem 
kleinen See eine folche Aufwallung des rothen Schlamms 
zu erregen wußten. An ein ſolches Mittel wuͤrde ich bey 


innen aufzubewahren: "ng find theils kleinere 


dieſem Kunſtſtüͤcke eher gedenken, als annehmen: dieſe 


Zauberer oder Phyſici harten entweder Blut oder rothe 
Erde in das Waſſer mit er Aufwande geſchuͤttet, 
oder ſich gar dazu der Huͤlfe des Teufels bedient. Ein 
geſchickter und ſehr erfahrner Chymieus verſichert mich von 
der Moglichkeit eines ſolchen Mittels. 

Doch alles dies ſind Gedanken, die, wenn ſie mir 
auch jene beſondre Erzaͤhlung voll kommen aufzuklären 
ſcheinen, indeſſen daruͤber bisher noch nichts ertraͤgliches 
geſagt worden iſt, fo menia, als uͤber die andern Plagen 
Pharaons, ich dennoch nicht für ausgemachte Wahrheiten 
meinen Leſern vortrage: es find Fragen, die der Leſer 
nach eigenem Gutbefinden entweder mit Ja oder Nein 
beantworten mag. a 


, 
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von groͤßern abgeleitete Kanaͤle, die man zuſtopft, um das 
Zuruͤckgehen des Waſſers zu verhindern: theils find es 
Brunnen oder Ciſternen, die man in der Abſicht gegraben 
hat, damit man auch da, wo keine Kanäle hingehen, Wal 
fer haben möge, um entweder Garten unb Pflanzen zu waͤß 
fern, oder bey der Verwandlung des Nils ſuͤßes Wafler 
zu haben. Alles dieſes haben die Reiſenden in ihren 
Beſchreibungen ſorgfaͤltig angemerkt, und alle dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Behaͤltnißen werden, wie ich 
glaube, ausdruͤcklich von einander in der oben angefuͤhr⸗ 
ten Stelle angezeigt: Luther hat in ſeiner Ueberſetzung 
die Verſchiedenheit jener Ausdrücke nicht glücklich aus 
gebrüdt *). — Wenn nun dieſe Verwandlung des 
Waſſers eine natürliche Begebenheit geweſen wäre, ſo 
wuͤrden wenigſtens die Seen und andere Behaͤltniſſe, die, 
wegen der Niedrigkeit ihres Waſſers zu dieſer Jahres⸗ 
zeit, mit dem Fluße keine Communication hatten, nicht 
verdorben ſeyn, und ſie waren es doch nach dem Mo⸗ 
ſaiſchen Berichte ): Die Aegyptier wurden daher ge 
zwungen, Quellen zu graben, anſtatt ihre Zuflucht zu 
ihren gewöhnlichen Waſſerbehaͤltniſſen zu nehmen). 


Zwey⸗ 
Y Beſſer Pagninus und Arias Montanus: Super Flumi- 
na — rivos — paludes — omnem congregrationem 


aquarum, b. i. über ihre Flüffe, ober über die Arme ib 
res Fluffes— ihre Sanile — ihre Seen ober Dot 
Maſſer — und über alle kleinere Waſſerbehaͤltniſſe. 
4) Hieraus folgt nur, die moſaiſche Verwandlung des Ba 
fers fep nicht jene Gahrung geweſen, welche pococke 
beſchreibt: wie ſchon vorhin erinnert worden. 
5) Das Nilwaſſer iff ungeſund und wird nicht getrunken, 
wenn es roth iſt. Natuͤrlicher Weiſe konnte es auch zu 
Moſes Zeiten nicht getrunken werden. Sie konnten 
eben fo wenig durch mit Mandelteig beſtrichene Töpfe 
reinigen, als ſich jenes reinigen laßt. Es blieb auch in 
den Gefäßen roth und untrinkbar. Das ifi es, was 
Moſes ſagt. ' 


Beobachtungen über Aegytken. 325 


zweytens beweiſen es auch die Wirkungen, daß es 
ein Wunder war: Wenn dieſe Verwandlung des Waſ⸗ 
ſers gewöhnlich geweſen wäre, wuͤrden die Aegyptier 
daruͤber erſtaunt ſeyn, oder ihre Zauberer verſucht haben, 
es nachzumachen? Würden ſie nicht vielmehr gezeiget 
haben, daß es ein natuͤrlicher Zufall ſey, der ſich oͤfters 
ereigne )? Sollte bie gewöhnliche Gaͤhrung des Waſſers 
die Fiſche im Nil toͤdten)? In den neuern Reiſebe⸗ 
ſchreibungen leſen wir nichts davon; aber die Verwand⸗ 
lung des Waſſers zu den Zeiten des Moſes toͤdtete ſie. 

Endlich welch eine Menge von andern Umſtänden 
bereinigen fi, um BO Ee für ein Wunder 
p erklaren: ni 


Die et — 


iH ee ] ` 

9" Vorſtellung, die ich oben und ſchon vor mir 
Peha in feiner Ueberſetzung der Stelle Ex. VIL 19. 
von den Waſſern Aegyptens gemacht, ift in der That die 
richtigſte, und ſtimmt mit allen Erzaͤhlungen der Rei⸗ 
enden überein, unb Wé " 7 e Patrick ungluͤck⸗ 
| T 


e Cie machten es nach: dies giebt ſelbſt Moſes zu. 
Effect mußte in beben Begebenheiten alſo wo Ae 
aus aͤhnlich, doch wenig verſchieden ſeyn. Es em 
alfo in fo 2 eine e Begebenheit geweſen rn 


Sex Së Es * chſt unge⸗ 


D Sue, — E E E nicht: 
macht nur das Waſſer untrinfbar. Hinge⸗ 
Lee es ree dem Halis, wie ſich vermuthen laßt, 
a zuruck bleiben, fo muͤſſen fie nothwendig ſterben. 
Wie mit der oben gegebenen Erklarung dieſe Toͤdtung der 

Fische be ehen könne, iſt ſchon gezeigt worden 
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licher Weiſe davon abgegangen. Die drey erſten (ut. 
druͤcke erklaͤrt er mit großer Genauigkeit und Sorgfalt, 
aber von dem vierten behauptet er deſto unrichtiger, daß 
unter demſelben Ciſternen für das zuweilen fallende Re 
genwaſſer verſtanden werden, oder vielleicht Brunnen, 
die in der Naͤhe des Fluſſes gegraben worden. Es iſt 
wahr, es regnet zuweilen in Aegypten. Maillet, der 
ſiebzehn Jahre daſelbſt gelebt hat, giebt es fo gut zu, 
als andere Schriftſteller ): allein er verſichert ausdruͤck 
lich, daß der Regen zu ſchwach faͤllt, als daß er zu 
Trinkwaſſer koͤnnte aufgefaßt werden *). Brunnen 
Sau zu verſtehen, dazu haben wir keinen Grund: 

s giebt zwar jetzo noch einige Quellen in Aegypten — 
aber freylich nur einige wenige, weil, wie Patrick ſelbſt 
in der naͤmlichen Stelle Ju, bas Brunnenwaſſer fchäb- 
lich und unſchmackhaft dft - — mithin mag man auch in 
alten Zeiten einige gehabt haben. Allein Moſes redet 
davon, daß hauptſaͤchlich ihr Trink waſſer ſollte verdor⸗ 
ben werden: Waͤren ihre Brunnen verdorben worden; 
ſo waͤren ſie ohne Zweifel darauf bedacht geweſen, an⸗ 
dere zu graben. Hierzu koͤmmt noch, daß das Original⸗ 
wort einen Ort bedeutet, in welchem Schilf zu wachſen 
pflegt, wie z. MS in niedrigen Seen, aber nicht in 
Brunnen oder iſternen; denn ein verwandtes Wort 


CS ea s . 


0 E Sb nate ge 
o 36 is ganz fin won Ba ed well tie 


ſes trinkbar iff. ere iſt abſcheu⸗ 
lich und ungeſund — Ce 2 das Get 
fo wäre eg. unmöglich, es faſt 
niemals pe CN 6. 16, 

99 Diefe Erklarung ift gan richtig. ronn find die Arme 
des , ce vo ie gegrabenen Canale. n 


ſind 
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Dies iſt nicht die einzige Stelle, wo der Aegyp⸗ 
tiſchen Waſſer beſondere Meldung geſchieht. Au einem 
andern Orte kann man von dem Unterſchied, den ich 
angegeben habe, guten Gebrauch machen: Durch Hülfe 
deſſelben werden wir uns aus den Verwirrungen, in 
welche uns die Ausleger hinein efuͤhrt haben „retten 
fönnen, „Der Strom wird vetfiegen und vertrocknen: 
„Die Fluͤſſe werden ſtinken, die Feſtungskanaͤle werden 
„verlaufen und verſiegen, Rohr und Schilf verwelken: 
„Die gruͤnen Fluren am Nil, ja an der Muͤndung des 
„Nils unb alle Saat am Nil wird ganz vertrocknen und 
„vergehen.“ Jeſ. XIX, 5. 6. 7. Dieſe Vorſtellung iſt 
wenig von der vorhergehenden verſchieden, und in Be⸗ 
ziehung auf dieſelbe muß jene, wie ich denke, fo erklart 
werden. „Der Strom, d. i. der Nil, wird verſie⸗ 
gen und vertrocknen: die Ausflüffe des Nils, 
wodurch er ſich in die See ergießt, werden ver⸗ 
faulen und ſtinkend werden: die Ranäle, wel: 
che die aͤgyptiſchen Fuͤrſten aus dem Strom ab⸗ 

i 4 4 gelei⸗ 


"fib die ſtehenden Sten, die in Aegypten ſo genannten 
Birte (2 ), weiche der Nil macht, dergleichen es 


e * f 5,5 
viele in Aegypten giebt: fo wie im Arabiſchen pa) 
paludes, arundineta bedeutet. two m» bo ſind alle 
andere ſtehende, oder zuruͤckgebliebene Waſſer des 
Nils, Lachen, Pfützen, mit deren Waſſer ſich bie vom 
Nile entlegenern Einwohner dieſes Landes behelfen, ja 
das ſo gar oft die Einwohner von Cairo trinken und be⸗ 

` ` gabfen muͤſſen, weil es ihnen bie Waſſertraͤger auf Ca⸗ 
meelen ſtatt des Rilwaſſers, welches weiter zu holen iff, 
zuführen, wie Thevenot bemerkt Th. I. B. II. Kap. IV. 
S. 173. Von Brunnen oder Ciſternen ſteht hier kein 
Wort: dagegen wird in der Folge erſt gemeldet, daß die 
Aegypter dergleichen gegraben hatten, nachdem alles an⸗ 

dre Waſſer untrinkbar geworden. 
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geleitet haben, und jene Seen, in welchen Rohr 
und Schul waͤchſt, und die beyde ſonſt Städten 
zur Befeſtigung dienten, ſollen verlaufen und 
vertrocknen: die grünen Fluren an den Kanälen, 
felbft diejenigen, die an der Muͤndung derſelben 
liegen, und alles, was befáet ift, und von den 
Kanälen feine Nahrung hat, ſollen duͤrre wer 
den „). Schaw *) hat von der Stelle 2 Moſ. VII, 19. 
die ich eben erlautert habe, auch etwas geſagt, aber 
fie nicht fo deutlich erfläret, als es hätte geſchehen ſollen. 
Von der Stelle im Jeſalas, ungeachtet fie durch jene 
ihr Licht bekommt, ſchweigt er ganz und gar. 
Die beſondern Umſtaͤnde, deren hier gedacht wird, 
find dieſe, daß der Nil von feinen Armen ausdruͤcklich 
Sie 5 unter⸗ 


10) Ach habe dieſe Ei nicht nach des Verfoſſers le 
berfegung und Erklärung, ſondern nach derjenigen ber’ 
geſetzt, welche ich für die richtigſte halte, um aller Gr 
generinnerungen uͤ zu ſeyn. In weden ſcheinen 
bie Maſorethen, mit Uebergehung eines Keri zwey foi: 

arten, die fie in Handschriften gefunden, wie mehrmals 
geſchehen iff, verbunden zu haben: die eine iff nu 
Di 3 ; wei f 1 hit, dieſe rein Dr 

: die erſtere, als die ſeltnere iff. daher vorzuzie⸗ 

ben. So hat nun die Hebraͤlſche Selma ent Ex⸗ 
ception weniger. Im Arabiſchen heißt Su, verfau⸗ 
len und ſtinkend werden. Unter d yy verſtehe ich mit den 
LXX. die gruͤnen Fluren am Nil, wo die beſten Wei⸗ 


den find: Das Arabiſche Wort 8,2 ein immer gri 


nender Baum rechtfertigt dieſe Bedeutung. d, ein 

‚ Aavprifches Wort, bedeutet den Wil und Cep: deſſen 

Kanäle: Für das erſtere ſtehet im sten Zerf m» der 

Sluß, und für das andre im Gren und Exod. VII, 19. 
mans, 


*) €. 402. 
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unterſchieden wird, daß von Kanaͤlen und Seen, , bie 
gut Befeſtigung ber Städte waren gegraben worden, 
und von dem Nutzen geredet wird, den ein Feld davon 
hat, daß es an der Muͤndung ſolcher, durch Kunſt ge⸗ 
machte Fluͤſſe liegt. Wir leſen in den Alten, daß an 
der Noͤrdlichen und Weſtlichen Seite von Memphis ſehr 
breite Seen waren, welche die Stadt außerordentlich 

ete machten *); und Dr. Pococke ſah einige in der 
aͤhe von Metrahenny, die er vor wahre Seen hält w). 
Rechts ift alſo treffender, als die Worte Ezechiels „). 
„Ich will an dich, Pharao, König in Aegypten, du 
pe Drache 2r ber zs in deinem Baffer liegſt 
in 


118 y rte Dat von gc cor die bey e ben Bucolie 
ſchen Arme des 


durch Kunſt gemacht war, Serodot ge 1) 0 wf 
hielten, daß ihnen das waer ſtatt 
diene ee de déer garg ds dr rage N Pa; piens 
fo fagt Nabum von Dioſpolis Kap. LL, 8. es ſey mit 
Kanälen umgeben, und mit Vatter umfloſſen: 
Seen dienten ER ka eet SE uno Kon 
en . ihre Mauer auf. de braucht man nicht 
ö 1 er anzunehmen, N edeutet auch Landſeen, 


ja es E fr Lea werden, 
welcher auch te Jac 11 genennet 
wird, welches Che (P hatte bemerken 
ſollen, um die Frage beffer zu von 


KE 
welchem Dio pu die Rede ſey, indem er Klein⸗ 
dioſpolis het, da vielmehr Theben gemeynt wird. 
Fu N man vielleicht beſſer coo punktiren und 
setzen: das Waſſer dient ihr zur Mauer. Ein 
ödruc , den oben Heliodor brauchte. 

— Ezechiel 29, 3. 

12) Beſſer Grosostil. Man merke dabey, daß felbſt der Name 


Pharao áo ), eigentlich fo viel als ein Crocodill 
SCH beder⸗ 


A 
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» unb ſprichſt, der Strom ift mein, ich habe ihn für 
, mich gemacht. —Naͤmlich der Prophet betrachtet ihn, 
als i in ſeinem Sitz zu Memphis. Ob er daſelbſt war, oder 
nicht, habe ich nicht nótbig zu unterfuchen, Vielleicht 
e. Së ‚andere Städte auf biefe Art verwahrt ge: 
en 
y Aegppten ift ein febr ebenes Land, doch kann man 
(id) nicht porſtellen, daß es ganz und gar eben fev. 
Nach Shaw, freuen ſich die Aegypter ſehr, wenn der 
Nil ſechzehn Ellen hoch ſteigt: doch muß er neun: 
zehn oder zwanzig Ellen hoch ſtehen, wenn er das 
ganze Land zum Anbau zubereiten ſoll **). Einige Ge 
genden mag er wohl uͤberſchwemmen, auch wenn er weni⸗ 
ger als ſechzehn Fuß anwaͤchſt; aber freylich ift dies für 
die Beduͤrfniß des Landes nicht genug. Aus einer andern 
Stelle dieſes Reiſenden erfellet, daß das Land gegen den 
Strom hin urſpruͤnglich ſehr abhaͤngig muͤſſe geweſen 
ſeyn. Denn er ſagt, daß das Erdreich an den Ufern 
an einigen Orten mehr als dreyßig Fuß tief ift, indeſſen 


es an den een SÉ des ER Lan⸗ 
* des, 


RN " daher allen à à Rönigen — 
$5 weil das Gto: ek pen cit 
«A ` rakteriſtiſches Eine 
e 5 die von Dee if . XXXII, 2. 4. e tiii 
v dich wie ein IT Dy Kur duschraufehteft beine 
: E mit deinen Fügen i» 

Dating Sg gel? Daß der Prophet in 
; der e Stelle mehr auf die Rader des Königs ſe⸗ 


in beyden Stellen tb zu 
ildern. 
0) E Tanis, zur n Vitriato. S. Gefta D. r- 
©. 1143. 


D €. 384. 
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des, nicht den vierten Theil von fo vielen Zollen bes 
trägt 9. Nimmt man nun dies Erdreich, das 
der i aus Aethiopien mit fich herab bringt, bine 
weg; ſo muß das Land gegen den Strom zu betraͤchtlich 
niedrig ſeyhn. Mithin müffen diejenigen Läͤndereyen, 
die an den Muͤndungen der ‚Kanäle angebauet waren, 
am niedrigſten gelegen, und genug Waſſer gehabt pas 
déi indeffen die hoͤchſten Gegenden, wegen Mangel 

rung, nichts hervor brachten. Wenn alfo der 
So agt, fo gar dasjenige, was an den Münduns 
i der "ech gepflanzt worden ift, ſollte verwelken, 
o wird durch dieſe Aniſchreibung Géi Voie Waſſer⸗ 
bonos "ee as | wm 


Lm b Die 
b- 36. Ka tae 


Las Sc AN deed ie us 
e 
Di tan in Gegenden, die de Glück pe 


E uh d Band i. viele Bache oder Canale. Der 


tá eee geet DEE wo heut zu 
— 'Sagt das todte Meer ſtehet, indem der Jordan, da er 
` feigen hatte, in verſchiedene Canale. dieſe frucht⸗ 


den TI . die uͤber rs bis vierzehn 
Tagereiſen davon liegen, und verliert ſich endlich in dem 
, C Dieſer Reiſende fegt hinzu man duͤrſe ſich dar⸗ 
nicht verwundern, weil die W . 
ang 
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Mangel des Waſſers von einem Fluffe, wenn fie deſſen 


habhaft werden koͤnnen, ſo viele Ableitungen zur Waſſe⸗ 
rung ihrer Felder machen, daß ſie ihn dadurch ganz 


zernichten. 


Man DEN ſolche Kanäle gern mit Bäumen. 
enn wenn wahrend der Hitze des Sommers in dieſem 
zelsſtriche alles Grüne auf dem Felde und an Baus 

men verdorret, ſo daß die angenehmſten Fluren ver⸗ 
brannten Wuͤſten ahnlich ſehen, und ein Auslaͤnder, dem 


die Natur der daſigen Witterung noch nicht durchaus be⸗ 


kannt iſt, glauben ſollte, es würde ſich nie der Boden 


wieder vergrünen, noch ein Baum belauben, (S. B. 1 


Si. 20. und Borte Reiſe nach dem gelobten Lande, ©. 


a 431); fo bleiben dage gen Sáume, die an Waſſern ſtehen, 


wu 


aus welchen fie immer neue Erfriſchun 19 ziehen, auch 


waͤhrend des groͤßten Sonnenbrands, zur Zierde der 


Flur und zur Hofnung des Sandmann, im grünen 
Kleide unverſtellt 


Solche Kanäle und ſolche Baume ſind es, mit welchen 


David den treuen der Religion im 1 La 3. 
vergleicht Sé ‚gleich einem ache 


ar gemit at träge Soir zu! rechter Zelt: ei latt 


ko er trägt, genit." 
Den 1 Mme Auth ane s ie (bot 


auf ben le me Go er ihn affe aus 


drückt: und alles was er macht, geräth wohl. So würde 


David auf einmal das angefangene Bild verlaſſen und in 
Kenne zt ure alen Wer dee, 


Denn nov heißt nicht nur etwas 


machen, ſondern, mit vs tonſtruirt, fo viel als Früchte 


tragen, wie z. B. 1 Moſ. I, 12. und fo auch im N. T. vo, 
Matth. VII, 17.18.19. David vergleicht ap den Recht⸗ 


ſtchaffnen mit einem fruchtbaren Baum, in 9 feiner 


tugendbaften und edlen Handlungen, welche bie Schrift 
oͤfters Fruͤchte zu nennen pflegt: er ſetzt aber einen og 


chen fruchtbaren Baum, der am Waſſer flejt, und des. 


fern derjenige, welcher ſein Herz einmal der Zune und 


wegen waͤhrend der großen Sommerdürre feinen grünen 
Schmuck nicht, andern Bäumen gleich, verliert, in o 


Religion 
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Religion geweihet bat, in den Umſtaͤnden und Verbin⸗ 
dungen, darinn er lebt, immer neue Bewesungsgründe, 
immer neue Ermunterungen, der Tugend treu zu bleiben 
und darinn zu wachſen, findet, und daher, trotz aller 

Reizungen und Verfuͤhrungen, nie unter einem andern 

Cbarakter erſcheinet, als der ihn auf bier Unterwelt 
vor ſo vielen Menſchen auf die li lebens wuͤrdigſte und rei⸗ 
zendeſte Weiße auszeichnet. Allein nicht jeder fruchtba⸗ 
re Baum traͤgt immer auch geſundes ee * 

giebt - doch unter feinem Frucht len auch 
ſchlech athene, unſchma X po ſetzet 
David endlich einen ſolchen Baum, deſſen Früchte alle 
wohlgerathen, info fern jede gute Handlung des Ge⸗ 

rechten ihre guten und erſprieslichen Folgen hat. So 
reich iſt dieſe kurze Stelle an Gedanken und Schoͤnheiten! 
3 der das eed bey qos um⸗ 
lebhaft wird ver ich mehr dar⸗ 

inn gefunden, als es wirklich enthalt. 


Vielmehr möchte mancher neugierig genug ſeyn, zu 
fragen, auf welehen Baum wohl David angeiee Gabe 
um das Bild fic) noch lebhafter vorzuſtellen. Dieſe 
Frage hat ein Reiſender ſchon zu beantworten geſucht, 
nämlich Haſſelquiſt in feiner Reiſe nach Palaͤſtina S. 
226. Er verſichert, David auf kein andres Ge⸗ 
waͤchs zielen fónne, als auf den Oleander (Nerium 
Oleander * peni Co 2 ^ e Baum 
wachft in a g am er wie ſchon Raus 
Bar Kap. 12. roin bat, e id Ge⸗ 


und wo BEN allen —.— doch den Eſeln toͤdtli 
find, daber ihn auch die Araber Eſelsgift nennen. 
Dieſe gefiel mir anfangs, und ich habe fie 
ſelbſt in meinen Vorleſungen angenommen. Dennoch 
zweifle ich nach und nach an ihrer Richtigkeit, wenn 


gleich das Anſehen eines fo einſichtsvollen Botaniſten, 


als Zaſſelquiſt war, für ſie keine geringe Empfeblung 
iſt. David redet von einem ſolchen Baum, der Fruͤchte 
trágt, 


334 


Das IV. Hauptſtück. 


trägt, und zwar unſchaͤdliche geſunde Früchte. Aber 
dieſer em der wichtigſte in dem ganzen Bilde, fehlet 


erer dem Oleander. Haſſelquiſt kannte die morgen: 
ſche B 


otanik genug, um uns hier einen oder ben an⸗ 


deern allgemein febicklichen Baum zu nennen; aber er ver: 


i y ſtand den David ju wenig, um den rechten zu treffen. 


Vielleicht jeiget uns dieſen richtiger Ezechiel, K ap. XIX, 
10. „ Deine Mutter glich einem Weinſtocke, bey einem 


Granatbaum (id) leſe mit dem Alexandriner unb Ara 


ber e für ae) an Waſſer :** eine Stelle, 
bie ber unfrigen ſehr nahe tnnt. Dal. mon m. 


cke in Palaſtina gern an Waſſer, an Fluͤſſe un 


Pero ga? keines Beweiſes. Aber bid af 10 
a anftatt. ihre Weinſtoͤcke mit 


T Sin rinm, fie an Baͤume pflanzten, daran 


eben haͤngen konnten. Der Weinſtock, von 


welchem Ezechiel redet, war zu dieſer Abſicht an einem 


Granat 77 10 m gepflanzt, und da jener am Waſſer 
ſtehen P fo muß es auch nicht ungewöhnlich geweſen 


ſeyn, Granaten an Waffer zu pflanzen. Wir hatten ab 
ſo hier zwey Gewaͤchſe, ie ſich David beziehen koͤnnte, 
den Weinſtock und Granatbaum. Soll ich einem von 


veyden das Naͤhrecht zu unſrer Stelle geben; ſo bekommt 


es der letztere, jener ganz außerordentlich febóme Baum, 


der durch feine oliven⸗ und myrtenartige, aber dicke und 
dgruͤne Blatter, die Augen, und durch ſeine 
ochrothen und wohlriechenden Bluͤthen mitten aus den 
ps Mm € - die Augen, ſondern auch 
Lean feiner eben fo vem 


ber Weinftock, den € nicht vv, fondern ys» würde 


genannt haben, ift ber Ehre, ein Bild des Gerechten zu 


ſeyn, ee wuͤrdig.— — 


E. 


Auf 
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Die fuͤnfte Anmerkung. 


Einige von dieſen Kanaͤlen, wenn man bem Maik 
fet glauben darf *), find hundert Fuß breit, und zwan⸗ 
zig tief, und machen beträchtliche Diſtricte, die ſonſt 
ganz und gar unfruchtbar ſeyn wuͤrden, zu einem Gar⸗ 
ten Gottes. Andere Gegenden haben eben ſolche Ka⸗ 
naͤle zum Waͤſſern, wiewohl vielleicht nicht ſo große. 
Auch Judaͤa hatte ſolche Kanaͤle. Wenn ber Waſſer⸗ 
brunnen des Eliſa, wie Maundrell *) bemerkt, fid) 
in kleinere Baͤche zertheilt, und das ganze Feld zwi⸗ 
ſchen ihm und Jericho ſo fruchtbar macht, ſo ſcheinen 
dieſe Baͤche ein Werk der Kunſt zu ſeyn. Denn 
von Natur macht eine Quelle nicht ſo viele Kanaͤle von 


fih ſelbſt. 5 f 


Auf dieſe Kanaͤle und auf die Fruchtbarkeit, die 
man ihnen zu danken hat, hat, wie ich glaube, Sa⸗ 
lomo einige Ruͤckſicht, wenn er Spruͤchw. XXI. 7. ſagt: 
„Des Königs Herz ift in der Hand des Herrn, wie 
» Waſſerbaͤche (oder wie Wafferfanäle) ; er leitet fie wo⸗ 
» bin er will.“ Die Ausleger ſagen, daß hierdurch die 
große Gewalt, die Gott über die Herzen der Fürften 
hat, angedeutet wird. Das iſt wahr: allein dieſes iſt 
nur der allgemeine Sinn dieſer Worte. Keiner derſelben 
bat den Nachdruck dieſer Rede bemerkt, der eu. 

E 2 er 


Auf ſolche mit Baͤumen beſchattete Kanale zielet auch 
der Dichter Pf. CXXXVII, 1. 2. aber auf Kanäle des 
Euphrats, und die Bäume, damit dieſe bepflanzt wa⸗ 
ren, find die babvloniſchen Weiden, von welchen 
man ben Celfus Hierob. I, 304. nachſehen kann. 


Br. 2. S. 40. 
* S. 121 123. 
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fer zu ſeyn ſcheint. Wohin das Herz des Königs 

ch wendet, da bringt es Reichthum hin, fo wie 
Waſſerkanaͤle reichlich Fruͤchte zeugen. Au: 
gleich muͤßt ibr auch daran denken, daß der 
Herr ſie hinlenkt, wo er will, und zum Freunde 
des Koͤniges macht, welchen er will.“ 


N oͤrdliche Leſer haben ſich, wie ich wohl ſagen 
darf, oͤfters gewundert, daß die Gewalt Gottes uͤber 
das Herz der Menſchen, von welcher in dieſer Stelle of- 
fenbar die Rede ift, unter dem Bilde eines Waſſer⸗ 
ſtroms vorgeſtellt wird, den ein Mann hin leitet, wo⸗ 
bin er will. Denn fie halten das Ableiten eines Stroms 
für ein allzuſchweres Werk, das man in vielen Ländern 
ſchon vergeblich unternommen hat. Sie glauben daher, 
Salomon haͤtte auf etwas anderes, das viel leichter aus⸗ 
zufuͤhren ift, anſpielen ſollen. Allein fo wie ein Mor- 
genländer dieſes Bild fid) vorſtellte, paßt es vollkom⸗ 
men. Er dachte fid) dabey die Leichtigkeit, mit wel: 
cher die goͤttliche Macht auf die Herzen der Fuͤrſten 
wirket, und die gluͤckliche Folgen der koͤniglichen Gna⸗ 
de, die ſonſt mit der Wolke eines Spatregens verglichen 
wird. Denn die Gnade eines Koͤnigs macht theils bie» 
jenigen, die ſchon reich find, noch reicher, theils ſetzt 
fie Bettler unter die Fuͤrſten, gleich den Kandfen, die 
man in jenen Gegenden fo häufig findet, und die eben 
ſo oft einem guten Boden noch mehr Fruchtbarkeit ge⸗ 
ben, als ſie eine Wuͤſte in ein Paradies verwandeln. 
So hat die Provinz Faume oder Fium, die reichſte in 
Aegypten, nach dem Maillet *), alle ihre Fruchtbarkeit 
einem Kanal, der in den aͤlteſten Zeiten iſt gegraben 
worden, zu danken, und wuͤrde ohne denſelben ganzlich 
unfruchtbar ſeyn. Dies ſieht man daraus, . die 

in. 


) Br. 8. S. 293. 
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Einwohner derſelben ſehr oft in große Noth kommen, 
wenn ſie den Kanal nicht mit gehoͤriger Sorgfalt unter⸗ 


halten. 
Die ſechſte Anmerkung. 


In dieſer Provinz, ſagt Maillet, waͤchſt der befte 
Wein in Aegypten ). Deswegen aber ijf Aegypten 
kein Weinland, noch war es jemals eines, ſo wenig, 
daß man gezwungen war, fid) zum taͤglichen Trinken 
einer Art von Bier, das aus Gerſte und gewiſſen be⸗ 
rauſchenden Ingredienzien gemacht ward, zu bedienen: 
und dies geſchiehet noch heutiges Tages ). Aegypten 
iſt alſo in ſo fern nicht mit andern Morgenlaͤndern zu 
vergleichen, indem es nicht ſo viel Wein hervor bringt, 
Es zur hoͤchſten Nothdurft für die Einwohner erforder⸗ 
ich iſt. 


Man muß ſich alſo wundern, daß der Pſalmi⸗ 
fie was) in feiner Beſchreibung von dem durch ben Has 
gel in Aegypten angerichteten Schaden, die Weinſtoͤ⸗ 
cke nebſt den Sycomoren vor den übrigen Bäumen aus⸗ 
zeichnet. Sollten die Aegypter nicht Baͤume gehabt 
haben, die fuͤr ſie viel wichtiger waren? Hatten ſie 
nicht den Dattelbaum, von dem Maillet ſagt, daß ihn 
die Aegypter ſehr boch fehägen, well er ihnen fo febt 

eintraͤglich ift 1)? 
Allein man muß bedenken, daß von denjenigen 
Bäumen, die es jetzt in Aegypten giebt, in jenen Zei⸗ 
ten 
*) Br. VIII, S. 293. 
Bag SCH 407. al, Br. XI. e. un. Pococke, 1 B. 


e ve eva, 47. f 
) Br. XI, ©. 16. 


Iweyter Theil, 2 
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ten febr. wenige gefunden wurden. Dr. Pococke glaubt, 
daß Aegypten von den Bäumen, die es hat, nur 
wenige ſelbſt hervorgebracht hat. Mithin kann man 
immer annehmen, daß zu den Zeiten Davids der Sy⸗ 
comorus und Weinſtock die vorzuͤglichſten Bäume die 
ſes Landes waren *). ? h 
Es laͤßt fid) nicht zweifeln, daß der Sycomorus 
den Aegyptern große Vortheile brachte, und die Zerf, 
rung deſſelben ihnen ein großer Schade war. Aus ſei⸗ 
nem Holze machten fie Saͤrge, und heut zu Tage Kaͤh⸗ 
ne, vielleicht auch ſchon in alten Zeiten. Denn ſie hat⸗ 
ten deren immer eine große Menge auf dem Nil, und 
mußten fie auch haben, wegen der Beſchaffenheit ib- 
res Landes. Allein außer dem Gebrauche, den ſie von 
dem Holze des Sycomorus machten, brachte er auch 
eine Art von Feigen, wovon, wie Morden erzähle, der 
ge Theil des aͤgyptiſchen Volks lebet. Sie glau⸗ 
en herrlich zu ſchmaußen, wenn ſie ein Stuͤck Brod, 
einige Feigen und einen Krug Nilwaſſer haben **). 
Wenn den Aegyptern ihre Weinreben ehemals fo 
nuͤtzlich waren, als fie es heut zu Tage find, fo war der 
Verluſt derſelben febr groß. Die Frucht derſelben 
macht einen großen Theil der Koſt aus, damit ſie ihre 
Freunde bewirthen. So wurde Norden von dem Aga zu 
Eßuaͤn mit Kaffee und einigen Weintrauben bewirthet, 
die zwar klein, aber von vortreflichem Geſchmack wa⸗ 
ren h. Wenn wir dem Maillet glauben dürfen; f 
ſchaͤtzen fie die Blaͤtter der Weinſtoͤcke noch hoͤher, als 
die Frucht ſelbſt. Denn ſie machen davon folgenden 
ſonderbaren Gebrauch: Da klein gehacktes eh 
baupt⸗ 


*) Th. I, S. 105. 
Sp Th. II, S. 177. 
») Eben daſ. 112. es 
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hauptſaͤchlich ihre Koſt ausmacht, fo wickeln fie daſſelbe 
in kleine Stuͤckchen von Weinblaͤttern ein, und le⸗ 
gen Blatt auf Blatt, hierauf wuͤrzen ſie es nach ihrer 
Art, kochen es und machen daraus ein vortrefliches Ge. 
richte, das ſchmackhafteſte, das auf ihre Tafel koͤmmt »). 
Ferner machen ſie einen Wein, jetzo zwar ſo wie in 
andern Muhammedaniſchen Landern, in geringer 
Quantität, aber in alten Zeiten, da derſelbe fo gar aus: 
geführt wurde, deſto mehr. Denn ungeachtet Me: p. 
ten niemals, wie andere Laͤnder, viel Wein hervor⸗ 
brachte, in Verhaͤltniß gegen die Menge der Einwohner; 
ſo machten ſie deſſen doch ſo viel, und er war ſo vor⸗ 
treflid), daß er nach Rom gebracht und da ſehr ſtark ge⸗ 
trunfen wurde. In dieſem Sitze des Luxus war der 
aͤgyptiſche Wein fo beliebt, daß ihm, wie Maillet 
fagt „der die Vorzüge dieſes Landes niemals vergißt, 
in der Rangordnung der Weine der dritte Platz ange⸗ 
wieſen wurde f). Man hatte alſo unſtreitig Wein in 
Aegypten 11), und zwar fo viel, als man für ben Pha⸗ 
tao und ſeinen Hof brauchte. Denn es iſt nicht wahr⸗ 
re y daß Pharao fremde Weine habe kommen 
laſſen, oder mit ben Liqueurs bekannt geweſen ſey, wel: 
che jeßo der größte Theil der Einwohner trinkt. Mit: 
bin muß der Verluſt ihrer Weinſtoͤcke immer ein bes 
traͤchtlicher Schade geweſen ſeyn. 

Da der Pſalmiſte der Dattelbaͤume, die doch, wie 
wir geſagt haben, den Aegyptern fo eintraͤglich find, 
nicht gedenket, weder in dieſem nod) in dem roten Pfal, 
me: ſollte man nicht glauben, daß etwa der Hagel 
ihnen keinen Schaden gethan habe! Es iff ausge 

N 2 macht, 
ot Br. XI. 14 
7) Br. VIII. 294. 
0 1 Noſ. 40, 9. 
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macht, daß die beſten Dattelbaͤume in den Wuͤſten (it 
ben *), wo ſie befto beſſer gerathen, ba fie an andern 
Orten nicht fortkommen. Da nun ein Hagel ſich nicht 
weit ausbreitet, fo kann man glauben, daß er bie 204. 
ſten nicht erreicht habe. Es war genug, daß er vor 
den Augen des Pharao ſo ſtark fiel, und das angebauete 
Land zerſtoͤrte, und dasjenige beſonders, das ihm nahe 
lag. Denn die Weingaͤrten Aegyptens liegen in der 
Landſchaft Fium ), bie, nach dem Zeugniſſe des Wil 
helm von Tyrus ***), nur eine Tagereife von Cairo it, 
und mithin Memphis der alten Koͤnigsſtadt noch naher 
liegt, da beyde Memphis und Fium ſuͤdweſt von Cairo 
liegen ). : 

Was 


*) Br. VIII. 294. 
* Maillet Br. VIII. 294. > 

zm Gefta D. p. 964. p Ei 

14) Breuning fagt S. 156, Aegypten habe keinen Wein, 
nur waren zur Luft hin und wieder in den Gärten einige 
Reben gepflanzet. Mehrere Zeugniſſe von dem aͤgypti⸗ 
ſchen Weinbau hat Celſius (Hierob. II, 410 = 414) 

teils aus der Schrift, theils aus den griechiſchen und 
roͤmiſchen Scribenten, theils aus einigen Reiſebuͤchern 
angeführt. Dieſe Zeugniſſe ſind von verſchiednem In⸗ 
halte: denn einigen zufolge iſt Aegypten ein reiches 
Weinland; und dahin gehen inſonderheit die Nachrichten 

der alten Griechen und Roͤmer: nach andern mà 
in Aegypten wenig oder gar kein Wein; und das ſagen 

emeiniglich die Neuern: zwiſchen beyden Nachrichten 
ehen die Bibliſchen gleichſam in der Mitte. Celſius, 

der vor allzugroßer Begierde, andrer Nachrichten und 
Meynungen zu ſammlen, faſt immer vergaß, daruͤber zu 
urtheilen, ſcheint die Verſchiedenheit jener Zeuguiſſe 
kaum bemerkt zu haben: wenigſtens hat er nicht gezeigt, 
welche darunter richtig oder falſch find, oder wenn Ne 
alle richtig ſind, wie ſie mit einander zu vergleichen find. 
Ohne Zweifel haben alle dieſe Scribenten die Wahrheit 


geſagt. Der Grund aber, warum fie (o ſehr von De 
De d 
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Was die Sycomoren betrifft, ſo wurden ſie in der 
Nähe von den Dörfern: gepflanzt, beſonders um Cairo 
$) 3 herum, 


ander abweichen, liegt in der SSerfbicbenbet. der Zeit. 
Man unterſcheide Aegypten in den alteſten Zeiten, "Yes 
gypten unter ben Nachfolgern des Alexander des Groſ⸗ 
ſen, und Aegypten unter den Muhammedanern. 


In der erſten und álteffen Periode ſcheint Aegypten 
einen maͤßigen Weinbau gehabt zu haben. Allzugroß 
war er nicht. Denn der Weinſtock iſt ohne Zweifel "à 
dieſem Lande nicht einheimiſch, fonberm erſt dahin, wie 
die allermeiſten Gewaͤchſe aus andern Gegenden, ver⸗ 
piani worden. Die Religion war überdies bem ſtarken 

des Weins entgegen. Denn die Aegypter ſchrie⸗ 
ben die Erfindung deſſelben dem béien Gotte Typhon zu, 
das ift, fie erklaͤrten den Wein für ein boͤſes und ſchaͤdliches 
Getränke; er war fo gut als verboten, ohne Zweifel aus 
Politik. Denn bátte der Weinbau ſich weit ausgebrei⸗ 
tet; ſo wuͤrde der Ackerbau nothwendiger Weiſe einge⸗ 
ſchraͤnkter geworden ſeyn: und wenn alsdann Aegypten 
in fruchtbaren Jahren noch immer einen Ueberfluß an Korn 
behalten hätte; fo wuͤrde doch, bey der Menge der Einwoh⸗ 
ner, dieſes Land viel öfters der Hungersnoth ſeyn ausgeſetzt 
geweſen. Und ware auch dieſe Beſorgung nicht binrei⸗ 
chend geweſen, den Weinbau einzuſchraͤnken; fo würde 
es doch das Intereſſe geweſen ſeyn, welches die Aegypter 
von der jahrlichen Ausfuhr des Korns, beſonders nach 
Arabien, welches ehemals beynahe ganz von agyptiſchem 
Getraibe lebte, in jedem Jahre zogen. Dieſe Revenuͤe 
wuͤrde, wo nicht ganz, doch groͤßtentheils weggefallen 
ſeyn, wenn ein anſehnlicher Theil der Kornfelder in 
Weingarten wäre verwandelt worden. Nun hatte zwar 
Aegypten ſich gegen den eignen Mangel an Weine mit 
‚auswärtigen z. B. aus Syrien und palaͤſtina, ſchadlos hal⸗ 
ten koͤnnen. Allein auch in dieſem Punkte waren die Aegyp⸗ 
ter zu politiſch und zu intereſſirt. Dieſe Einfuhr wuͤrde viel⸗ 
leicht mit der Ausfuhr des Getraides balancirt haben: Dann 
bátte die letztere aufgehört, eine Revenuͤe zu ſeyn; en Ge 
nem 


3 


sno Das V. Gang, 


herum, wie Dr. Pococke erzählt ), und folglich auch 
nicht weit von Memphis. na 
u$ 


einem Getränke aufzuopfern, welches doch nicht ganz 
nothwendig iſt, und durch andre erſetzt werden kann, 
fand man nicht für rathſam. Ja wäre der Wein in Ae⸗ 
gypten herrſchend, und folglich die Einfuhr nothwendig 
geworden; fo wurden die benachbarten Nationen, wel 
ce dieſen zugefuͤhret hatten, ein Mittel gehabt haben, 
die Ae zppter zu zwingen, ihr Getraide ihnen um einen 
geringen Preis zu geben, als den ſie wohl ſonſt ^ 
konnten, wenn fie alle fremde Produkte entbehren konn⸗ 

* 8 IS EM ids D T 40 bee ehrliche 
Frucht zum Verkaufe anſehlugen. ? aequam 
fcbfeitet imb Nachtheileveranlaßten die Pharaonen, den 
Wein zu verbieten, und für Contrebande zu erklären. 
Dennoch hoben fie dadurch noch nicht den Weinbau ſelbſt 
auf, Es war erlaubt, den friſchen Saft der Trauben 

oder Moſt zu trinken. Dieſe Erlaubnis war ſehr n» 
tuͤrlich. Denn der Grund, dadurch fie das Volk überreden 
wollten, der Wein fep eine Erfindung des Typhons, 
und alfo eine boͤſe Sade „war deſſelben berauſchende 
Kraft. Da nun dieſe dem Moſſe nicht zukommt; [o 
war es auch natuͤrlich, wo jener Grund des Weinver⸗ 
bots nicht ein willkührliches Vorgeben ſcheinen fi, 
Dieſen zu erlauben. Dies konnte auch ohne Schaden ge⸗ 
ſchehen. wo in einem Lande nur Moſt, aber kein 
Wein getruhken werden darf, da wird der Weinbau ge 
mig " ſchlecht und eingeſchraͤnkt bleiben: und fo war 

es in dieſer erſten Periode. Hieraus iff ı Moſ XI., 1. 
12, zu erklaren, wobey ich nur gegen Schultens cr 
innern muß, daß var nicht fo viel heißt, als Wein mit 
Paſſer vermiſchen; dieſe Bedeutung iff aus einer um 


welches vielmehr im Hehraiſchen vom iff, dem Wort 
en, dem Zuſammenhang zum Trotz, angedichtet voor 
den. Das letztere heißt vielmehr ausdrücken, (expri 


? mere 
d 2 B. I. S. 205. 


vou 
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Aus dieſem nun ſchließen wir * daß man ſich nicht 
ndern darf, wenn keiner Zerſtoͤhrung der Dattel⸗ 


bäume Meldung geſchiehet, unb wenn in ber Mofaifchen 
Erzählung der Sycomorus unb Weinſtoͤcke vor den an⸗ 
dern Gattungen der Baͤume ausgezeichnet werden. 


ich 


Die ſiebente Anmerkung. 


Dr. Pococke hat eine Anmerkung gemacht, die 
bey keinem andern Reiſenden *) gefunden habe. 
"29.4 Sie 


mere) wie heim Arabiſchen und vnd im Chaldaͤi⸗ 
ſchen: und dieſe Bedeutung beſtaͤtigen auch bie alten Ue⸗ 


berſetzer. 
In der zwepten Periode gieng es anders. Die Profe: 
maer, an den griechiſchen und perſiſchen Luxus gewoͤhnt, 
miskannten das bis dahin in Aegypten befolate weiſe 
Verbot des Weins und beguͤnſtigten dagegen deſſelben 
Anbau. die Griechen und Roͤmer Aegypten, als 
ein Weinreiches Land beſchreiben. Zum Gluͤck war da⸗ 
mals Aegypten nicht mehr ſo volkreich: ſonſt wuͤrde man 
bald Ki Schaden des anwachſenden Weinbaus verſpü⸗ 
ret haben. k : 

In der dritten Periode, unter den Muhammedanern 


wandte ſich das Blatt. Muhammed wollte ein kriege 


* 


riſches Volk ziehen: er war daher bem Weine unguͤn⸗ 
ſtig: und es war ihm leicht, ſein Volk, das noch nicht 


daran gewöhnt war, von der Schadlichkeit deſſelben zu 


überreden. Fuͤrſten unterſtuͤtzten gerne ein Gebot, das 
fie nach Belieben uͤbertraten: und die Sultane von Ae⸗ 
gypten fanden in demſelben eine Quelle neuer Einkünfte, 
So kam das Morgenland großentheils tnm. fein edelſtes 
Produkt: und in Aegypten beſonders verſchwanden die 
Weingarten nach und nach dermaßen, daß neuere Rei⸗ 

ſende kaum noch Reben daſelbſt zu finden wußten. Dies 
iff der Grund von der Verſchiedenheit der Zeugniſſe über 
den Weinbau in Aegypten. » 

) Man finder fie zwar in Thomſons Reifen, B. III. 308. 
309. allein Thomſon bat fein Buch nur aus andern Rei⸗ 
ſebeſchreibungen zuſammengetragen. 
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Sie ift dieſe, daß in Aeghpten eine doppelte Saat und 
Erndtezeit iſt, indem der Reiß, Indianiſche Waizen 
und ein anderes Gewaͤchſe, das an langen Roͤhren waͤchſt 
und Aehren gleich Hirſen hat — in Aegypten nennt man 
es Korn von Damaſcus und in Italien Surgo roſſo — 
zu einer ganz andern Zeit geſaet wird, als der andere 
Waizen, der in dieſem Lande ganz bärtig iff, und als 
die Gerſte und der Flachs. Jene werden wie er ſagt“), 
im Maͤrz geſaͤet, ehe der Nil das Land uͤberſchwemmt, 
und geerndtet im October. Der Waizen hingegen und die 
Gerſte werden im November und December, ſo bald der 
Nil gefallen ift, geſaͤet und geerndtet vor dem May **). 


Daran ſcheint Shaw nicht gedacht zu haben; denn 
er glaubt, daß der Reiß zu gleicher Zeit mit dem Flachs, 
Waizen und der Gerſte gefáet wird en). Allein wie 
es natürlich iſt, daß der Waizen und die Gerſte gleich 
nach der Ueberſchwemmung geſaͤet, und eingeerndtet 
werden, ehe fie wieder koͤmmt; fo iſt es auch vernünftig, 
daß diejenigen Kornarten, die mehr Waſſer erfordern, 
geſaͤet werden, ehe der Fluß ſteigt, und geerndtet wer⸗ 
den, ſo bald er gefallen iſt. Einen Theil dieſer Bemer⸗ 

kung, ob ich ſie gleich nirgends ganz ſo gefunden habe, 
beſtaͤtiget Norden; Denn er erzählt, daß er den 20 Nov. 
eine große Ebene mit tuͤrkiſchem Weizen, der zu reifen 
anfien3, bedeckt, und ben 29. dieſes Monats bie Araber 
in einer benachbarten Ebene mit der Aerndte beſchaͤftigt 
: gefehen babe 1). 
SCH Wenn 


) Der Tert fett den Julius: allein in den Druckfehler 
findet man, daß Maͤrz geſetzt werden ſoll. 

so B. I. S 206. s 

***) S. 406, 407. 

1) Th. II. S. 1. 34. 
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Wenn alſo dieſe Anmerkung gegruͤndet iſt, ſo kann 
man ſich erflären, warum zur Zeit des Hagels 2 Mof. 
IX, 32. der Waizen und der Roggen verborgen war. 
Man muß annehmen, daß dieſe zwar gefüet, aber noch 
nicht aufgegangen waren, welches gegen Shaw zu 
bemerken iſt, welcher glaubt, daß dieſer Ausdruck die 
dunfelgrüne Farbe anzeige und dieſe Früchte deßwegen, 
weil fte. noch von dunkelgruͤner gabe und alfo jung 
geweſen, keinen Schaden erlitten haͤtten, indeſſen die 
Gerſte und der Flachs, als welche weiter heraus gewe⸗ 
fen wären, niedergeſchlagen worden. 

Hieraus erhellet auch, was dieſes fuͤr Waizen war, 
der in der Erde noch verborgen, von dem Hagel unbe⸗ 
ſchaͤdigt blieb: Naͤmlich es war Indiſcher Waizen oder 
Surgo roſſo. Er nahm eben ſo wenig Schaden als der 
Roggen, indeſſen die Gerſte und Waizen, der gleich 
der Gerſte einen Bart hat, nebſt dem Flachs geſchlagen 


wurden xi [ : 

KN 9.5 ir Die 

150 Da man hier den Pococke und Shaw in einem Wi⸗ 
derſpruche findet; ſo koͤnnte der Verfaſſer, indem er dem 
erſten den Vorzug giebt, parteyiſch ſcheinen, wenn nicht 
außer dem Norden noch andere Scribenten Pocockes 
Nachricht beſtaͤtigten. Dies thut beſonders Jonas 
Korte in dem dritten Supplemente zu der erſten und 
Auflage ſeiner Reiſebeſchreibung nach dem ge⸗ 
obten Lande ©. 98. intem er ausdrücklich einer doppel⸗ 
ten Aerndte in Aegypten gedenket. Die erſte faͤllt ins 
Fruͤh jahr und gehet vor der Ueberſchwemmung des Nils 
her. Die andre aber folgt derſelben. In der erſten 
aͤrndtet man nach dieſem Reiſenden Waizen, Gerſte und 

Haber ꝛc. in der andern vornehmlich Reiß. 


Korte ſcheinet ſich indeſſen in Anſehung des Zabers 
zu irren. Denn Pococke ſagt ausdruͤcklich B. I. S. 204. 
nach der engl. Ausgabe, oder S. 319. nach der deutſchen, 
Aegypten habe keinen Haber. s 

neit 
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Einen ahnlichen Fehler begehet Herr Harmar, wenn 


er einige mal in dieſer Anmerkung des Xod'ens gedenkt, 


und zwar denſelben in der Stelle 2 Mef. IX, 32. findet. 


Andre Scribenten, wie z. B. die Verfaſſer der allgemei⸗ 


nen Welthiſtorie reden ebenfalls von einer Rocken⸗ 
aͤrndte in Aegypten. Allein der Rocken iſt eine Frucht, 
die faſt nur in kalten Landern gebauet wird. Schon in 
Italien findet man keinen mehr. Und Korte verſichert 
ausdrücklich S. 168, daß in Aegypten kein Rocken 
wachſe, ſo wie Shaw S. 35r. meldet, daß der Rocken 


überhaupt wenig in dieſen Landern bekannt ſey. 


Noch irriger iſt es, wenn bie Verfaſſer der Welthi 
ſtorie von einer doppelten Rockenaͤrndte in Aegypten re 


den. Es hat nicht einmal eine doppelte Waizen⸗ oder 


Gerſtenarndte; und alfo nur eine einzige eigentliche Korn: 
árnbte: außerdem aber noch eine geringere von Reiß 
und Indiſchen und Tuͤrkiſchen Waizgen. 


Auch in ſolchen Schriften, welche von den Hebräifehen 
Alterthuͤmern handeln, redet man bisweilen von einer 
doppelten Aerndte, welche Palaſtina haben fol. Allein 
wenn man dieſes fo verſtehet, als hätten die Hebraer 
jahrlich zweymal einerley Getraide geſaet und einge⸗ 
aͤrndtet; [^ ift es ein Irrthum. Die Juden reden nur 
blos von der Gerſten⸗ und Waizenarndte: das iff aber 
noch keine doppelte Aerndte: jede fiel jährlich. nur eine 
mal ein: und eine folgte auf die andre. 8 


In Deutſchland aͤrndtet man Rocken, Walzen, Get 
ſte, Haber, auch zu verſchiedenen, doch auf einander 
folgenden Zeiten: niemand legt aber deswegen Deutſch⸗ 
land eine vierfache Aerndte bey, dear 


Von Aegypten laͤßt ſich eine zweyfache Aerndte noch 
mit dem mebreften Rechte ſagen, weil die eine ins Fruͤh⸗ 


jahr, und die andre in den Herbſt fallt, beyde alſo um 


ein halbes Jahr von einander entfernet find. Aber Ae⸗ 
gypten hat auch nur allein einen Nil. SE 


Die vornehmſte Aerndte in Aegypten, namlich dieje⸗ 
nige, da Weizen und Gerſte eingeſammlet werden, Pr 
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in den April und May: die andre aber in den October 
und November, nach dem Zeugniſſe Pocockes. Für 
die letztere det man gegen den Marz: und von dieſer 
laßt ſich leicht begreifen, wie ſie gedeihen koͤnne, da 
bald nach der Ausſaat das Land vom Nil uͤberſchwem⸗ 
met wird. Indeſſen kommt es auf dieſe Aerndte ipte 
an, als auf bie Srüblingeárnete, für welche Waizen 
und Gerſte im November und December gefáet wird. 
Und eben E könnte man gleichwohl unglaublich finden. 
Denn wie iff. es möglich, daß, der Saame, welcher im 
November und December ausgeſtreuet wird, bis in den 
Avril und May aufgehet, und reift, wenn in dieſem 
; Beitroume | das Land weder vom Nil, noch durch Regen 
rankt pod pipal, da Marz, April und May die 
eißelten 3» onate find? 
T > Diefe Bedenklichkeit waͤre in den vorigen Zeiten, da 
man noch eee in e eft regne es pd wie ſelbſt 
? Seribenten SA — 
eſen. ee e man, daß 
a Mie bei gs eine ‚ordentliche Regenzeit Babes und 
zwar von vier bis fünf Monaten. Sie fallt in den 
November, December, Januar, Februar und Marz, 
und alſo gerade in diejenigen Monate, da der Nil inner⸗ 
pov feiner Ufer vin Diefen Punkt habe ich ſchon oben 
im I. Th. S. 4. 5. 6. außer Zweifel geſetzt. Ich, füge 
hier nur noch to Pi nis. Me Borte bey, welcher im 
dritten plemente . 97. desgleichen auch im 
Ee andlich daven ec Gr fam ben 
: Februar 1738. in Alexandrien an, und an die⸗ 
ſem sde regnete es etliche mal: überhaupt bemerkte er, 
daß es im Januar und Februar am ſtärkſten regne. Es 
fallen aber lauter Strichregen, von einer und zwey Stun⸗ 
den, bisweilen halten fie auch noch langer an, wenn fie 
vorüber ſind, ſcheinet die Sonne wieder, und der Him⸗ 
mel iſt heiter: uͤberhaupt findet ſich ſelten ein Tag, da man 
die Sonne gar nicht ſehen ſollte. Gegen Ende des Mar⸗ 
zes nimmt der Regen ab: doch regnete es zu ſeiner Zeit, 
den 23ffen dieſes Monats, als er zu Schiffe gieng, noch 
etliche mal ziemlich ſtark. In den beyden Monaten 
Januar und Febrvar war es auch des Nachts ziemlich 
naß: 


1 
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naß: auch that es kleine Nachtfröfte, und des Morgens 
ſahe er etliche mal Schnee, der aber beym Aufgang der 

Sonne weggieng. x. 
Dieſer viermonatlicben Regenzeit hat heut zu Tage Ae⸗ 
ppten ferne Hauptaͤrndte zu danken. Es iff alſo ein groß 
Vorurtheil, wenn man die Fruchtbarkeit dieſes Lan⸗ 
des blos und allein dem Nil zuſchreibt. Dieſer hat an 
der Fruͤhlingsaͤrndte, da Waizen und Gerſte eingeſammelt 
wird, weiter keinen Antheil, als daß er vor der Aus⸗ 
ſaat im November die Felder mit ſeinem Schlamme 
duͤnget, und in den Gegenden, welche weiter von der 
See entfernt liegen, und wo der Regen nicht fo ſtark 
und haufig fallt, den Einwohnern zur kuͤnſtlichen af 
ſerung fein Bette und feine Kanale darbietet: fo wie das 
gegen der Winter⸗ und Fruͤhlingsregen um die Sommer⸗ 
arndte dies Verdienſt hat, daß er zur Ausſaat gegen 

den Maͤrz die Felder waſſert. : 0 
Wäre ehemals in Aegypten die Ausſaat jeder Korn⸗ 
art eben fo geordnet geweſen, als fie es heut zu Tage if; 
fo würde nicht nur Gerſte und Flachs, welche nach 
2 Moſ. IX, 32. durch den Hagel niedergeſchlagen wor: 
den, ſondern auch ber Waizen zur Fruͤhlingsaͤrndte, 
im November und December geſaͤet, aber auch alsdenn 
gleich den erſtern beyden Saaten niedergeſchlagen wor⸗ 
den ſeyn. Dies geſchah nicht, wie Moſes bezeugt. Es 
muß alſo der Weizen nicht zur Winterſaat noch zur Fruͤh⸗ 
lingsarndte gehöret haben, fondern vielmehr zur Früͤh⸗ 
lingsſaat und zur Herbſtaͤrndte, und alfo zu derjenigen, 
welche ihr Gedeyen der Ueberſchwemmung des Nils zu 
danken hat. Und dies iſt es auch, was Moſes ſagt: 
Der Slachs und die Gerſte wurden (durch den Hagel, 
im Monate März) niedergeſchlagen: denn die Gerſte 
ſtand ſchon in Aehren, und der Flachs hatte Kno⸗ 
ten gewonnen (oder es war kurz vor der Fruͤhlings⸗ 
arndte): hingegen der Waizen und der Spelt blie⸗ 
ben unbeſchaͤdigt: denn Sief: find Spatfruͤchte, oder 
fie gehören zur Herbſtarndte, und alfo zur Fruͤhlingsſaat: 
und weil dieſe Saamen damals erſt gefüet worden und 
noch nicht aufgegangen waren; ſo blieben ſie auch natuͤr⸗ 
licher Weiſe unbeſchadigt. SR Dies 

I 
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Dies iff ohne Zweifel die natuͤrlichſte Erklaͤrung diefer _ 
ſo raͤthſelhaften Stelle: und ich muß mich wundern, wie 
man den Sinn des Worts dende, welches ich durch 
Spatfruͤchte überfeger habe, gleichſam gefliſſentlich hat 
uͤberſehen koͤnnen, da man doch dieſe Bedeutung aus dem 
Talmud batte wiſſen ſollen; ja aus Buxtorfs talmudi⸗ 
ſchen Woͤrterbuche oder aus des Caſtellus Heptaglotton, 
unter der chaldaifchen und ſyriſchen Rubrik, hatte lernen 
koͤnnen, ſo wie ſie uns von den alten Ueberſetzern gleich⸗ 
fam aufgedrungen wird. Zu dem allen kommt überdies 
die Etymologie. Das Stammwort en, 5), heißt 
eigentlich dunkel oder Abend werden: der Abend wird 
die ſpaͤte Zeit geſetzt; daher find cken febr natürlich 
Spatſrüchte, oder ſolche, die im Herbſte eingeſammlet 
und alfo im Fruͤhjahre gefaet werden. 
Der Aegyptiſche Ackerbau hat alſo eine merkliche Ver⸗ 
aͤnderung erlitten: denn ehemals ward der Waizen gegen 
den Marz geſaet, und gehörte zur Herbſterndte: heut zu 
Tage wird er im November oder December geſaet, und 
„gehöre zur Frühlingserndte. Ich wuͤnſchte zu wiſſen, 
was die Veranlaſſung zu dieſer Abanderung geweſen, und 
wenn ſie eingefuͤhret worden ſey. Da die Griechen und 
Römer noch alle Fruchtbarkeit Aegyptens dem Nil zu⸗ 
ſchreiben, ſo ſollte ich glauben, daß noch zu ihren Zeiten 
die alte Ordnung gedauert, und der Walzen zu derjeni⸗ 
gen Erndte gebóret habe, welche ihr Gedeyen ber Ueber: 
ſchwemmung des Nils zu danken hat. Vermuthlich alſo 
fallt der Urſprung dieſer Abänderung in die Zeit der Un: 
ruhen, welchen in den mittlern Zeiten Aegypten ausge⸗ 
ſetzet war. Vielleicht hatte einmal ein feindliches Kriegs⸗ 
"beer, das gegen den October einfief, die reifende Waizen⸗ 
faat verwuͤſtet, und die Einwohner der Gefahr einer 
Hungersnoth ausgeſetzt, der ſie kein andres Mittel ſahen 
zu entgehen, als wenn ſie ihre Felder im November oder 
December gleich wieder mit Waizen beſtellten, um auf 
das Fruͤhjahr die Aerndte nachzuholen, die ihnen der Feind 
im Herbfte geraubet hatte. War dieſe Aerndte geſegnet, 
und waren die Kornpaufer wieder mit Waizen angefuͤllt; 
fo war es natuͤrlich, daß man nun im Marz biejenigen 
á aa⸗ 


D 
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Saamen ſaͤete, welche des Winters nicht waren gebauet 
worden, um auch daran keinen Mangel zu leiden. Und 
gerieth auch dieſe Erndte; ſo war nichts leichter, als daß 
man im November und December wieder Waizen Gei, 
und im folgenden Jahre desgleichen. Auf be: Weile 
konnte die alte Ackerordnung untergehen. 

Einen andern Weg, dieſe Schwierigkeit zu heben, 
ſchlagt Herr Zarmar ein. Er vermuthet unter Waizen 
(en) 2 Moſ. IX, 32. ſey nicht die eigentliche Frucht dieſes 
ipia te „ fondern . e oder n 
ſcher Waitzen zu Dieſe Vermuthung iff mir 
aber verſchiedener Gründe wegen febr unwahrſcheinlich. 
Denn erſtlich ift es nicht glaublich, daß dieſe Fruchtarten 
ſchon zu Moſes Zeiten in Aegypten follten gebauet worden 
ſeyn: ohne Zweifel find fie, wie viele andre Gewächſ, 
erſt in fpatern Zeiten in Aegypten eingefuͤhret worden. 
Zweytens wird das Wort nen weder bey den Hebräern, 
noch bey den Syrern (12.2), noch bey den Arabern 


(HN) anders als vom Waizen gebraucht. d d 
alſo nicht wider alle Regeln der Auslegungskunſt, hier 
eine andre Getraidart zu verſtehen? Drittens wuͤrde, 
wenn des Verfaſſers Erklärung richtig wäre, Moſes den 
Walzen ganz uͤbergangen haben: er würde blos von ge⸗ 
ringern tarten ſagen, daß ſie entweder beſchadigt 
worden, oder unverletzt geblieben wären: Hingegen von 
der vornehmſten Frucht, die Aegypten zur Kornkammer 
der alten Welt machte, und von welcher man doch hier 
am erſten einige Nachricht erwarten follte, wuͤrde er 
ſchweigen. Wie unwahrſcheinlich dieſes fep, fallt jedem 
in die Augen. ; ; 
Das Wort (rod), welches ich oben durch Spelt 
uͤberſetzet habe, verdiente eine weitere Erklärung. Solche 
verſpare ich aber in eine Abhandlung uͤber die bibliſche 
Botanik. Hier will ich nur erinnern, daß Shaw S. 351- 
Reiß darunter — — will. Allein 1 wohl ein 
Irrthum. Reiß wird zwar heut zu Tage Goart in Aegpp⸗ 
ten gebauet: allein zu Moſes Zeiten ohne Zweifel gar 
nicht: er iſt erf ſpater aus Oſtindien dahin verpflanzet 
worden. Shaw begehet alſo eben den Fehler, "o 
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Die achte Anmerkung. 


Ich glaube nicht, daß es noͤthig iſt anzunehmen, 
daß alle Knechte, und alles zahme Vieh der Aegyptier, 
die zur Zeit des von Moſes gedroheten und mit Donner 
und Blitze begleiteten Hagels auf dem Felde waren, 
getoͤdtet wurden. Es duͤnkt mich genug, wenn alle 
den Hagel fuͤhlten und nur einige getoͤdtet wurden: Denn 
dieſes ſchon konnte die Worte des Moſes rechtfertigen, 
daß es ein verderblicher Hagel ſeyn follte, dergleichen nie 
malen vorher in Aegypten, ſo lange es ſtehe, gefallen waͤre. 
Zwar hagelt es zuweilen in Aegypten eben ſo gut, als es 
regnet. Als Pococke in Fium war, hagelte es im Ze, . 
bruar ). Thevenot ſagt, daß es in einer December: 
nacht zur Zeit ſeines Aufenthalts in Cairo gedonnert 
babe ). Allein in dieſem Lande find Hagel unb Don⸗ 
ner mit keinen toͤdtlichen Folgen begleitet. S bepenot 
erzählet von einem Donnerwetter, daß es einen Mann 
erſchlagen, ungeachtet man niemalen zuvor gehoͤrt 
bárte, daß der Donner jemand zu Cairo erſchla⸗ 
gen babe **), Mithin da durch den Hagel des Moſes 
einige Menſchen getoͤdtet wurden, ſo konnte er ſagen, 
daß es ein Hagel ſeyn wurde, dergleichen niemals zu⸗ 
vor geweſen ſeit der Zeit daß Aegypten bewohnt werde. 
Ich fuͤge nur noch dieſes hinzu, daß Moſes, indem er 
von dieſem Hagel als einem außer ordentlichen redet, 

5 TERN, voraus⸗ 
oben an dem Verfaſſer getadelt habe, wenn er ſtatt des 
eigentlichen Waizens, Tuͤrkiſchen oder Indiſchen in ber 

Stelle Moſes ſucht. - 

B. I. 59. : 

16) Zur Zeit des Monconvs regnete und ſtuͤrmte es am 
17. Januar den ganzen Tag und die Nacht hindurch mit 
Hagel und Blitzen. f - 

**) 2 Th. S. 247. 
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vorausſetzt, es falle daſelbſt der Hagel öfters, Und er 
fälle auch öfters, wiewohl nicht fo oft, als in andern 
Gegenden. So iſt es auch, wie man wels, zu verſte⸗ 
hen, wenn man ſagt, daß es in Aegypten nicht regne ). 


Die neunte Anmerkung. 


Gleich nach den Worten des Jeſaias, die ich oben 
in der vierten Anm. angefuͤhrt habe, gedenkt der Pro⸗ 
phet der Fiſcher in Aegypten, und es erhellet aus 4 tf. 
XI, 5. „Wir erinnern uns der Fiſche, die wir in Ae⸗ 
s gopten umſonſt aßen“, daß in dieſem Lande eine Men⸗ 
ge von Fiſchen muß geweſen ſeyn. Deſto mehr werden 
meine Leſer über das erſtaunen, was le Bruyn fügt, 
und Dr. Wells in dem zweyten Theil ſeiner hiſtoriſchen 
Geographie des A. Teſtaments *) wiederholet, naͤmlich/ 
daß der Nil ſowohl wegen ſeines ſchlammichten Waſſers, 
als wegen der Menge der Crocodile febr wenige Fiſche 
habe. Da keiner der Ausleger, ſo viel ich weis, auf 
dieſe Schwierigkeit geachtet hat; ſo verdient die Unter⸗ 
ſuchung derſelben deſto mehr bier eine Stelle. 
Erſtlich nun kann es in Aegypten viele Fiſche ge⸗ 
ben, ungeachtet man in dem Nilftrome fie nicht in allzu: 
großer Menge ſieht. Es giebt da verſchiedene Seen 
und Waſſerbehaͤltniſſe, wo man fie in größerer Menge 
antreffen kann und gewiß antrifft. Bruyn ſelbſt kann 
dieſes nicht läugnen. Denn er erzählt von einem See, 
welcher zwey italiaͤniſche Meilen von Damiatte oſtwaͤrts 
liegt, und der Todtenſee genannt wird, daß er febr Dä: 
reich ſey ). Eben fo fiſchreich find ohne Zweifel ST 
s een. 


17) Dennoch bleibt es wahr, daß dieſer Ausdruck von 
Aegypten fic) auf ein altes Vorurtheil gruͤnde. Wer ah 
daß es in Aegypten nicht regne, kennt Aegypten nicht. 


*) S. 67. 50 J. B. G. 576. 
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Seen. Auch in dem See Moͤris, beſonders wenn er 
ſeichte iſt, entdeckt man eine große Menge von Fiſchen, 
die nach Fium zu Markte gebracht und wohlfeil verkauft 
werden ). Eine Nachricht von Maillet beſtaͤtiget eben 
dies, daß es in Aegypten ſehr viel Fiſche geben muͤſſe. 
Denn er erzaͤhlet, daß bey den Teichen oder Seen, wo 
eine Waſſerjagd angeſtellt wird, zuweilen bey hundert 
tauſend Agobillen, eine Art von Raubvögeln, die jeden 
Tag zum wenigſten drey bis vier Pfund Fiſche freſſen, 
fid) verſammeln *). Er ſetzt hinzu, daß die Kuͤſten 
von Unteraͤgypten eben fo reich an Fiſchen find, und daß 
eine unzählige Menge derſelben von verſchiedenen Gat. 
tungen in dem Schilfmeer gefangen wird. Die Fiſche 
moͤgen alſo in Aegypten in großer Menge zu finden und 
ſehr wohlfeil ſeyn, wenn gleich in dem Nil ſelbſt (welches 

le Bruyn behauptet, aber Maillet laͤugnet) wenige ge⸗ 
funden werden. Inzwiſchen moͤgen andere um anderer 
Urſachen willen fid) bemühen, dieſen Streit zu entſchei⸗ 
den. Uns verbindet die Ehre der Schrift dazu, fuͤr 
Maillet den Ausſpruch zu thun. Denn in der ange⸗ 
fuͤhrten Stelle ſpricht der Prophet von Fiſchteichen und 
von Fiſchern, die in Baͤchen, oder, wie das Wort zu er⸗ 
klaͤren iſt, in den Nilkanaͤlen Angel auswerfen. 

So gar ſcheint die Schrift von Fiſchen zu reden, 
die in dem Strom ſelbſt ſich aufhalten. „Die Fiſche in 
dem Strome füllen Gerben: heißt es 2 Moſ. VII. 18. und 
es halten ſich in demſelben, wie Bruyn ſelbſt nicht laͤug⸗ 
nen kann, in der That welche auf. Denn Norden er⸗ 
zaͤhlt, daß er an dem Nilfall einen Mann aus der Bar⸗ 
baren fand, der ibm, mit Hilfe eines kleinen Hakens, 
einige vortrefliche Karpfen, die er ihm nach dem Boote 

; zutrieb, 

* L B. S. 65. **) Br. IX. 25, 26. 
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zutrieb, fangen half ). Auch da, wo er, von feiner 
Ruͤckreiſe zu dem Nilfall, ſpricht, gedenkt er der zahlrei⸗ 
chen Fiſche, die daſelbſt ſind “s). Maillet ***) gedenkt 
ebenfalls der Karpfen im Nil ſowohl, als anderer Gat⸗ 
tungen von Fiſchen, und bemerkt mit Verwunderung, 
daß unter der erſtaunlichen Menge von Fiſchen, die ſich 
daſelbſt befinden, auch von unſern Flußfiſchen einige da 
anzutreffen find, nur keine Aale f). Er fügt noch dieſe 
ſonderbare Nachricht hinzu, daß in den Monaten De⸗ 
cember, Januar und Februar ſehr gute Heringe gefan- 
gen werden in der Nachbarſchaft von Kairo, aud) einige 
bey Damiatte, wo er auf ſeinem Wege nach Kairo vor⸗ 
beyreiſen mußte, ohngeachtet in dem n 
Meere feine gefunden werden. 
Mit dem Maillet ſtimmt in Abſicht auf die Menz 
Fiſche und den Unterſchied zwiſchen den aͤgyptiſchen und 
den unſrigen Sandys überein, Auf feiner Fahrt auf 
dem Nil, ſagt er, habe man oft für ſechs (Engl.) Pfen⸗ 
nige ſo viel Fiſche gekauft, als fuͤr zwanzig Mann genug 
geweſen wäre H): allein in ſchleimigten Kanälen fand 
er fie nicht geſund fit). Daß die Fiſche im Nil Ober 
haupt nach Schlamm ſchmecken, dies verfichern auch 
Egmont und Heyman 11). Doch fagen fie, daß man 
einige Gattungen fängt, die febr ſchmackhaft find. Sie 
benennen vier Gattungen beſonders. Eine derſelben 
ſoll zwey bis dreyhundert Pfund, zwey andere GEN 
) 2. Th. S. 13. 99. Aen 167. 
* SEI: Br, EX: 25. 
"` +) Er behauptet es auth von iin TUE 
"H Sandys, ©. 92. 

tfD S. 78. 

tt!) B. 2. S. 220, 
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dreyßig Pfund wiegen. Alle fängt man zu jeder Jah. 
reszeit in dem Nil ). SAM 


Mirum Die zehnte Anmerkung. 


Ueberhaupt lieben die Aegyptier die Fiſche, ja 
im April und May, als ihrer heißeſten Jahreszeit, 
eſſen fie auſſer Huͤlſenfrüchten und Kräutern, nichts ans 
ders, als Fiſche. Die große Hitze benimmt ihnen den 
Appetit zu allen andern Eſſen. Dieſes melden Pococke 9) 
und Maillet **), Beyde ſtimmen darinnen überein, daß 
es die Monate April und May ſind, in welchen ſie kein 
Fleiſch eſſen, und zwar wegen der großen Hitze, die, nach 
dem Bericht Maillets, don den Suͤdwinden "71 her» 
rührt, welche in dieſen Monaten wehen: Mailter Dot 
ferner, daß Muhammedaner und Chriften, überhaupt 
ales Volk, das in Aeghpten wöhnt, diese khr alte Ge. 
wohrheit angenommen haben, und daß man in diefer Zeit 
deyerley Arten von Fiſchen ißt, die eine friſch, die an» 
dere in der Sonne gedoͤrrt, und die letztere wird, unge» 
160 Xo 3 2 / achtet 
18) Es giebt noch mehrere Reisende, welche melden, daß 
der Nll das ganze Jahr hindurch vortrefliche Fiſche nahre, 
als Sicard Memoires des Miffions "Tom. VI, p. 233. 
Paul Lucas Noyag. "Tom. J. p.242. Selbſt Pocecke, 
von welchem zu verwundern iſt, daß ihn der Verfaſſer 
bey dieſer Gelegenheit nicht, wie ſonſt gebraucht, redet 
weitläͤuftig von den Fiſchen im Nil, und beſchreibt viele 
Gattungen derſelben, B. I. S. 202. Unter den Alten bes 
Fi bien inſonderheit Piodor von Sicilien, B. 1. S. 32. 
Ezechiel XXIX, 4. 5. iff auch nicht zu vergeſſen. 
J B. 1. S. 182. (kee? 
*^) Lett. XI. p. 109. 110. EN 
19) Nicht blos Suͤdwinde, ſondern auch heiße Oſtwinde 
find es, welche dieſe Hitze im März, April und May 
verurſachen. Man vergleiche B. I. S. 64. 6. 


46 Das D Sauptftid. "p 


achtet fie von bem Cdjilfmeere koͤmmt, doch in Damiatte 
zubereitet: endlich, daß fie viele Fiſche mit nichts wei» 
ter, als Waſſer und Salz, zugerichtet eſſen, namlich 
eine Gattung von kleinen Muſcheln, die den franzoͤſ⸗ 
ſchen ſehr nahe kommen. Der Poͤbel ſelbſt genießt in 
dieſen Tagen keiner andern Speiſe. „ 2i 
Vielleicht iſt dieſes der Grund von den Klagen 
der Israeliten in der Wuͤſten. „Wir gedenken der 
Fiſche, die wir in Aegypten umſonſt aßen, und der Kür: 
biffe, Melonen ꝛc. nun aber iſt unſere Seele matt ), 
denn unfere Augen ben nichts, als Manna.“ 4 B. 
Moſ. XI, 5. 6. Sie hatten große Hitze auszuſtehen, 
ſonſten waren fie gewohnt, in dieſen Tagen Fiſche zu 
eſſen, und fij damit zu erftiſcen; jeht wurde ner 
hart begegnet und fie wurden, wenn fie fid) über die jeßt 
gewöhnliche Koſt beklagten, mit dem Tode geſtraft. Dech 
es ift vielmehr wahrſcheinlich, daß ihre Klagen aus if 
ren muͤrriſchen Herzen und aus Wolluͤſtigkeit entfprun- 
gen, und daß fie deßwegen eine fo ſtrenge Züchtigung 
vom Himmel erlitten. So erzählt be Vitriaco *), daß 
einige Aegyptiſche Wolluͤſtlinge nach der Eroberung von 
Damiatte (im J. 1218), ungeachtet & einen Ule⸗ 
berfluß von Korn hatten, fid) zu Tode graͤmten, 
well fie Mangel litten an ſolchen Speiſen, deren fie ge⸗ 
wohnt waren, als an Rürbiffen, Knoblauch, Zut: 
bein, Fiſchen, Voͤgeln, Fruͤchten, Kraͤutern c. 
Zum mindeſten erhellet aus A B. Moſ. X, u. daß 
wenn auch die Iſraeliten vor dem Junius in dieſes La⸗ 
ger kamen, ſo geſchah es gewiß nicht lange vor dem 
Ende des Mays. Mithin ſcheinen die Winde eine 
ziemliche Zeit vorher, ehe das Volk Iſrael "um. E 
5 f a 


20) D. i. mm aber hun gie à 
D Gefta Dei, p. 1142. 
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blaſen zu haben. 4 B. Moſ. XT, 1-4. Alſo mußten 
entweder die Winde zu einer andern Zeit in der Wuͤſte 
wehen, als in Aegypten, oder das Murren hatte, wie 
geſagt, eine andere Quelle). Kë 


mër, E . Die 


21) Es kommt hier darauf an, was 4 Moſ. XL, 1:4. unter 
dem Feuer des Herrn zu verſtehen ſey. Einige Aus⸗ 
lleger glauben, es ſey Feuer vom Himmel auf das Lager 
der Iſraeliten gefallen. Dieſe Ueberſetzung iff aber gar 
zu buchſtablich, und gleichet ſolchen, die Knaben in den 
Schulen machen. Man kann bey dieſem Ausdrucke an 
nichts anders gedenken, als entweder an die heiße Jahrs⸗ 
zeit, oder an den brennenden Wind, welchen ich Th. I. 
S. 6s. folgg. beſchrieben habe. Die erſtere nennen die 
Araber Smum, und ſie fällt in Arabien, nach des Hrn. 
Wiebuhrs Beſchreibung von Arabien S. 7. in den Ju⸗ 
lius und Auguſt, weil die Sonne in ihrem Stillſtande zu 
dieſer Gr mitten über Arabien ſteht. Dieſe Monate 
‚find fo heiß, daß Leute auf der Straße bisweilen vor 
Hitze umfallen und verſchmachten. Die Zeit ſtimmt mit 
dieſer Vorſtellung Merein. Denn wenn auch noch vor 
dem Julius dieſes Feuer des Herrn über das Iſraelitiſche 
Lager ſollte gewuͤthet haben; fo laßt fich doch leicht be⸗ 
greifen, daß damals ſchon in dem Junius die große Hitze 
koͤnne eingefallen ſeyn, da die Witterunz in keinem Lande 
fo regelmaͤßig iff, daß fie in allen Jahren zu einerley Zeit 
ſich vollkommen gleich waͤre. Nur ſtehet dieſer Erklaͤ⸗ 
rung entgegen, daß Moſes dieſes Feuer des Herrn als 
etwas Ungewoͤhnliches beſchreibt, als Etwas, das nicht 
alle Jahre eintrifft: daher die heiße Jahreszeit nicht wohl 
darunter verſtanden werden kann. Auch dauert dieſelbe zu 
lang, namlich zwey Monate. Das Feuer des Herrn 
ſcheint aber nur eine kurze Zuͤchtigung geweſen zu ſeyn. 


Diaaher iſt es wahrſcheinlicher, daß dieſer Ausdruck 
eeine Umſchreibung des drennenden Windes Samum ober 
Samyel ift, welcher keinesweges blos in den heißeſten 
Sommermonaten in Arabien wehet, wie Herr Niebuhr 

f e mevut 
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In dem Mofaifchen Pflaſter zu Praͤneſte, von 
dem man bey Dr. Shaw eine Kupferplatte e 
ehen 


meynt S. 7. ſondern auch zu andern Zeiten verſpuͤret 
wird. Thevenot, welcher am 16. Februar von Suez 
nach Alcair reiffe, meldet Th. I. B. II. Kap. 34. daß er auf 
dieſer Reiſe einen ganzen Tag lang und druͤber einen ſo 
warmen Wind auszuſtehen gehabt habe, daß man ihm 
den Ruͤcken habe zukehren muͤſſen, und den Mund, fo bald 
man ihn geöffnet, voll Sand gehabt habe. Das Waſſer, 
welches feine Caravane bey ſich führte, fep dadurch fo 
erhitzet worden, daß man E, e$ fame 
| vorn Feuer; daher man es nicht habe trinken Können. 
Die Kameele waren durch dieſen Wind fo angegriffen 
worden, daß Dr nicht haͤtten freſſen moͤgen: indeſſen 
ſtuͤrmte er nicht laͤnger als ſechs Stunden. Wenn er 
länger angehalten hätte, fo waͤre die halbe Caravane um 
gekommen. Das Jahr vorher habe ein eben ſolcher 
Wind zwey tauſend Perfonen von der Meccaniſchen Gart: 
vane getödtet, Jedermann „ wie natürlich des 
Moſes Beſchreibung von dem Feuer des Serrn auf die 
ſen Wind paſſe, und wie bequem er mit dieſem Namen 
bezeichnet werde. Eben fo gut ſchickt ſich dazu das Wort 
Pen 2 Moſ. XI, 2. das Feuer, oder der brennende 
Wind ließ nach; und das Wort m-v» Pf. LXXVIH, 21. 
es entbrannte, wenn gas Brucker in feinen meiſtens 
121 2 Noten zum Engliſchen Bibelwerke das Gegen⸗ 
thei : ` ? 
udeſſen laffen ſich am fuͤglichſten beyde Vorſtellungen 
ai dd verbinden. Go dac ſtwind, der 
gerade zu der Zeit eintraf, da in Arabien die heißeſte 
Witterung herannahet, richtete eine Niederlage unter 
dem Volke an: hierauf traten die heißen Monate PI 
ein. Von allzu großer Hitze ermattet, wuͤnſchten die 
Iſraeliten einige Erfriſchungen, und zwar inſonderheit 
diejenigen, damit fie fid ehedem bey der heißen Jahrs⸗ 
zeit in Aegypten gelabet hatten. 
) Zur 423íte Seite. : ' 
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fehen wir eine Abbildung der Fiſchflechten, womit die 

Aegyptier ehemahls fiſchten; fie bedienen fid) derſelben, 

wie er ſagt, noch heut zu Tage: Dieſe Flechten ſind aus 

Huͤrden von Rohrſtaͤben gemacht, die in mancherley 

Wendungen und Kruͤmmungen an einen bequemen Ort 

des Nils befeftige werden, und in eine enge Spitze ſich 

endigen. Wenn die Fiſche hineingetrieben find; fo. 
zieht man fie mit Netzen oder Koͤrben heraus, gerade 

ſo, wie es auf dem Kupfer vorgeſtellt iſt. Eben dieſer 

Art, Fiſche zu fangen, bedient man ſich auf den Kuͤſten 
der Barbarey, wie Shaw vorher in einer andern Stelle 

bemerkt hatte. bie: 

Mehr fagt biefer Reiſende nicht: aber Maillet 
verſichert ?), daß man in Aegypten überhaupt keine 
Netze habe. Er gedenkt zwar dieſes Umſtandes nur 
gelegenheitlich, aber doch ſo, daß man ſieht, wie ſehr 
er von der Wahrheit dieſer Nachricht uͤberzeugt war. 
Denn, nachdem er einige Arten der Aegyptier, die 
Crocodile zu fangen, angegeben hatte, ſpricht er ): 
„Andere erzaͤhlen noch eine Art, dieſe Thiere zu fangen: 
allein mit Netzen gewiß nicht, als welche in dieſen 
Gegenden gar nicht gewoͤhnlich find.“ Wir fin⸗ 
den auch auf dem Pflaſter nichts, das einem Netze 
gleich ſahe. m 

Der Metze bedient man fif) in andern Landern 
der Levante. Dr. Pococke ſagt ausdrücklich, daß einige 
auf den See Tiberias kamen in einem Boote, und zum 
Vergnügen mit Metzen ſiſchten, die in biefen Gegenden 
gebraucht werden, und die ſie auswarfen, wenn ſie einen 
Fiſch ſahen ae). Da nun bie Aegyptier derſelben ſich 

34 nicht 

In einer Note S. 424. 

) Br. 9. S. 32. 

S. 69. B. a. 


nicht bedienten, fo ſollte ich denken, daß man daraus 
ſchließen koͤnne, ſie haben ſich derſelben auch in alten 
Zeiten nicht bedienet. | 

Iſt biefes gewiß, mit welchen Augen müffen wit 
gewiſſe Ueberſetzungen der Stelle Jeſai. XIX, 8. 9. 10. 
anſehen? Ungeachtet die Netze in Aegypten nicht im 
Gebrauche waren, fo koͤmmt doch daſelbſt, bey der Be⸗ 
ſchreibung der aͤgyptiſchen Fiſcherey, dieſes Wort in der 
einfachen und mehrern Zahl vor, nebſt noch dreyen an⸗ 
dern Ausdruͤcken. So hat Pagninus uͤberſetzt, und fo 
auch der gelehrte Vitringa. Mit Angeln zu fiſchen 
iſt wirklich eine aͤgyptiſche Gewohnheit. So fiſchte der 
Mann aus der Barbarey, welchen Norden an dem Nil: 
fall fand: Ein ſolcher Fiſcher ſcheinet ſo gar in einem 
Boote auf dem praͤneſtiſchen Pflaſter zu ſtehen. Mit 
Flechten fiſchen, ift aͤgyptiſch, und dieſes Werkzeug 
mag auf den gten Vers paſſen, wo Flechten ſtatt der 
Netze geſetzt werden mögen. Was die zween andern 
Verſe betrifft, ſo ſind die Gelehrten uͤber ihren Sinn 
nicht einig. Ich kann nichts weiter davon ſagen, als 
dieſes, daß die ſiebenzig Dollmetſcher, die wahr⸗ 
ſcheinlich in Aegypten gelebet haben, von Netzen 
nichts wiſſen. 


Indeſſen muß man bekennen, daß dieſe Dollmet- 
ſcher zweifelhaft geweſen zu ſeyn fcheinen, ob nicht das 
im gten Vers gebrauchte Wort Netz bedeute? Denn 
. fie fe&en beydes zuſammen, Flechten unb Netze), wenn 
ich fie anders recht verſtehe. „Die Fiſcher werden feuf- 
zen, und alle, welche Angel ins Waſſer werfen, werden 

, : trau⸗ 


*) ol aupıBeras, dieſes Mort ſcheint überhaupt einen 
Fiſcher zu bedeuten. Aber hier mag es beſonders einen 
ſolchen andeuten, der Flechten, von denen Shaw redet, 


in mancherley Wendungen und Kruͤmmungen aufſtecket. 


Beobachtungen uͤber Aegypten. 361 


trauren, und, die Netze auswerfen und Flechten auf. 
(teil en, Werden betruͤbt ſeyn. Allein es fragt ſich noch, 
ob man hieraus ſchließßen koͤnne, daß, zur Zeit dieſer 
Dollmetſcher, Netze in Aegypten gebraucht worden find; 

oder ob man dieſe Folge aus der Erzählung Maillets 
ziehen koͤnne, welcher ſagt, daß man in dem See zu 
Memphis alle drey Jahre einmal mit Netzen gefiſcht 
habe, da ſonſten nur die aͤgyptiſchen W dieſer Zei. 
ten der Netze fid) bedienet hätten, Denn dieſe Nach⸗ 
richt hat Maillet nicht aus einem gleichzeitigen Seriben⸗ 
ten genommen, ſondern aus arabiſchen Schriſtſtellern, 
die lange hernach geſchrieben. Ueberdies hat vielleicht 
Maillet feinen. Gewaͤhrsmann nicht mit ber größten Ge⸗ 
nauigkeit angefuͤhrt, wie wir uͤberhaupt wiſſen, daß Ge⸗ 
nauigkeit das Talent dieſes franzoͤſiſchen Schriſtſtellers 
nicht iſt. Hingegen kann man ihm deſto mehr Glauben 
beymeſſen, wenn er ſagt, daß heutiges Tages die Netze 
in Aegypten nicht gewoͤhnlich ſind, weil er da aus eige⸗ 3 
ner Erfabrung fpricht, 


Indeſſen hat man fid) der Netze in — doch 
bedient, aber nur, um Voͤgel zu fangen, und nicht 
Fiſche. Egmont und Heyman ') verſichern, daß fie 
es ſelbſt geſehen haben, wie man an der Seekuͤſte Netze 
qusſpannte, um Wachteln zu fangen). 

35 Die 
) Erſt. B. S. 206. 207. 

ge: Diefe Anmerkung bedarf verfehiedener Berichtigungen, 
deſto mehr, da der Verfaſſer bey fon, Unterſuchungen 

ungewiß geblieben iſt. 
Ohng eachtet die meſtendlusleger in alen dieſendreyer⸗ 
ſen, namlich Gfai. XIX, 8. 9. 10. eine Drohung ven dem 
Untergang der Fiſcherey in Aegypten zu finden glauben; 


ſo ſcheinet mir doch blos der achte Vers ſich —-— zu 
ezie⸗ 
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beziehen. Der neunte enthalt dagegen, wie ich glaube, 
eine Drohung von dem Untergang ber Leinwands fabriken, 


welche Aegypten ehemals ſo beruͤhmt machten, und der 
zehnte beſchreibt den fünftigen Mangel der in Aegypten 


zur Erhaltung des Lebens noͤthigen Getränke, fo wie im 
ſechſten und fiebenten eine allgemeine Hungers noth oder 


eine gaͤnzliche Unfruchtbarkeit des Landes gedrohet wor⸗ 


den war. Iſt dieß wirklich der Innhalt jener Verſe; 
dann bekommen erſt die Drohungen des Propheten gegen 
Aegypten eine Vollſtaͤndigkeit, welche denſelben in allen 
Ueberſetzungen fehlet, und doch von dieſem großen und 
maleriſchen Propheten erwartet werden konnte. 


Dieſen Innhalt wird man in folgender ziemlich woͤrt⸗ 
lichen Ueberſetzung finden: „Die Fiſcher werden ſeufzen: 
„und alle, die im Nile angelten, werden tr „und, 
„ die Netze aufs Waſſer auswarfen, werden verzweifeln. 
„V. 9. Es werden beſtuͤrzt ſeyn, die feinen Flachs baue⸗ 
„ten und weiße Leinwand webten. V. 10. Ihre Wein⸗ 
„ reben werden niedergeſchlagen werden, und alle Bier⸗ 
„ brauer traurig ſeyn.“ 

Es kommen alſo nur zwey Ausdruͤcke in der Urſchrift 
dieſer Stelle vor, welche Werkzeuge der Fiſcherey be⸗ 


zeichnen, und nicht vier, wie ber Verfaſſer meynt. So 


gewiß das eine Wort die Angel bedeutet, ſo gewiß be⸗ 

iehet ſich das andre auf ein Netz, weil es mit einem 
Eder verbunden iff, welches ausſpannen, oder, 
vom Netze gebraucht, auswerfen bedeutet. Dennoch 
folget nicht daraus, daß man im Nil mit Netzen geſiſchet 
babe; aber dies iff wenigſtens außer allem Zweifel, daß 
man ſich derſelben auf den Seen bedienet habe. Dieß 
veſtaͤtiget die oben aus Maillet angeführte Bemerkung, 
fo wie es ſchon die natürliche Beſchaffenheit der Seen 
vermuthen laßt. Shaw bemerket doch auch ausdruͤck⸗ 
lich ſo gar vom Nil, und zwar bey Gelegenheit der Ab⸗ 
bildung auf dem Präneftiichen Pflaſter, daß man fib 
darauf des Netzes bedienet habe. Ich begreife alſo nicht, 


warum der Verfaſſer dem Maillet zu Gefallen, und ge⸗ 


wiſſermaßen eben demſelben zuwider, laͤugnet, daß Netze 
in Aegypten wären gebraucht worden. K 
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Die Alexandriniſche Ueberſetzung dieſes Verſes, welche 
den Verfaſſer in Verlegenheit ſetzte, hat er von einer ganz 
falſchen Seite angeſehen. Die Worte x d d 
1 einem andern Ueberſetzer zu, nicht aber dem 
Alexandriner. Denn dieſes Einſchiebſel druͤckt blos das 
bebraiſche oon w aus, welches der Alexandriner 
durch * S. Neri vayıyas gegeben hat. Ich darf nicht 
erinnern, daß den Alexandrinern viele dergleichen fremde 
Lappen angeſetzet worden, wie ſo gar hier noch einmal 
im 1oten Verſe geſchehen iff, wo die beyden Ausdrücke 
Aua Äuzerzar und xoa zeg Qux«s movweesci eben fo viele 

Ueberſetzungen eines hebraͤiſchen Ausdrucks find. 
Fiaaſt eben dieſelbe Redensart, die ich vorhin vom Aus: 
ſpannen oder Auswerfen des Netzes erklaͤrt habe, 


findet fb Ezech. XXXII, 3. mer nw wn eem, 


Wir lernen hieraus von neuem, daß msn wirklich 
nichts anders, als eine gewiſſe Art von Siſchnetzen be⸗ 
deute, fo wie nz» von allen und jeden Netzen gebraͤuch⸗ 
lich iſt. Ueber dies bedienet fic Ezechiel dieſer Redensart 
vom Crocodill, von welchem aus dem Diodorus bekannt 
iſt, daß es mit eiſernen Netzen gefangen worden, ohn⸗ 
geachtet man fid) zu Herodots Zeiten dazu lieber der 
Angel bediente. , 

Noch genauer ſcheinet aber nwo5» ben Fiſchhamen, 


oder bie kleinere Art von Netzen, zu bezeichnen, welche 


man auf dem Praͤneſtiſchen Pflaſter abgebildet findet. 
Denn Habac. I, 15. wird es unterſchieden von tan, 
welches hoͤchſt wahrſcheinlicher Weiſe die großen Netze 


bezeichnet, indem Ezechiel, Kap. XXVI, 5. 14. von Tyrus 


ſagt, dieſe Stadt wuͤrde mit der Zeit ein wuͤſter Platz 
werden, wo die Fiſcher ihre Netze, um ſie zu trocknen 
und auszubeſſern, ausſpannen würden, vergl. Kap. 
XLVII, ro. eine Beſchreibung, die nur von großen 


Netzen verftanden werden kann. 


Ich habe vorbin bemerkt, daß man zu Zerodots Ze 
ten den Crocodill mit Angeln gefangen hat. Zaſe hat 
(in diſquiſitione de Leviathan Jobi et ceto Jonae, Bre- 
mae 1725.) mehrere Beweiſe angefuͤhrt, daß dies nichts 
Ungewoͤhnliches fep; aber eben daraus den Schluß E 

macht, 
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macht, daß Hiob XL. XII. unter dem Leviathan nicht 
koͤnne der Crocodill verſtanden werden, weil Kap. XL, 
25. geſagt werde, man könne ihn nicht mit der Angel 
fangen. Ohngeachtet ich mich hier nicht in die Unterſu⸗ 
chung einlaſſen kann, ob Saſens Gründe zureichen, zu 
beweiſen, daß unter dem Leviathan der Fiſch Orca, 
oder des Linnaͤus Delphinus roſtro repando dentibus 
late ferratis zu verſtehen fep; fo kann ich doch gegen jenen 
beſondern Einwurf nicht unerinnert laſſen, was Haflel- 
quift S. 348. berichtet, daß namlich der Crocodill die 
Angeln abbeiſe und verſchlucke, und alle Netze zerreiße. 
Vielleicht wußte man alfo zu Herodois Zeiten die Angeln 
fo kuͤnſtlich einzurichten, daß er fie nicht abbeißen noch 
verſchlucken konnte, fo wie es möglich iff, daß man zu 
Hiobs Zeiten dieſe Kunſt noch nicht verffanb. — 
Von dem neunten Verſe dieſes XIX. Kap. Jeſ. darf 
ich wohl die Richtigkeit meiner Ueberſetzung nicht erwei⸗ 
ſen, da die Worte, wenn man nicht ganz uͤhrlich et 
klaͤren will, gar keines andern Verſtandes fabig find. 
Nur von mine darf ich das Stammwort anzeigen, bo 


von ich es ableite, namlich von Or, E , fpalten, 


tbeilen : daher man bey bem Alexandriner dafür vo Aug 
«s sis, gefpaltnen, das iff, feinen Flachs findet. 


Deſto giepbeutiger iff der aie Vers. Lange genug 
zweifelhaft uͤber den wahren Sim deſſelben, habe ich end⸗ 
lich den oben in der Ueberſetzung ausgedruckten am be⸗ 
quemſten gefunden. Nämlich für rin punktire ich 
doe, und halte dies für einerley mit dem ſyriſchen 
JA ein weinſtock, Weinrebe. Daß die Aegyptier 


damals Moſt getrunken, iſt oben bemerkt worden. Dieſe 
Art ihres Getränks wird untergehen. Für ce punktire 
ich Wu, wie ſchon der Alexandriner dies Wort verſtan⸗ 
den, indem er es durch däer überfegt, welches eine Art 
von Bier war, das, nach bem Zeugniffe vieler alten 
Scribenten, in Aegypten üblich geweſen. Auch den letzten 
Ausdruck we» em ſcheinet mir der Alexandriner ſehr 
gluͤcklich aus dem chaldaͤiſchen und arabiſchen Sprachge⸗ 


brauch fuͤr traurig oder bekuͤmmert ee 
- aben. 


- 
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Wenn Maillet von den Pflanzen redt, welche die 
Aegyptier eſſen »); fo ſagt er, daß ihre gewöhnliche 
Speifen dieſer Art, Melonen, Gurken und Zwie⸗ 
beln ſind. Was die letztern betrifft; ſo ſetzt er hinzu, 
daß ſie angenehmer ſind in Aegypten, als an irgend ei⸗ 
nem Orte der Welt, daß hundert Pfund derſelben zu- 
weilen fuͤr acht oder zehn Sous verkauft werden **), 
und daß es deren eine ſolche Menge giebt, daß in Kairo 
ganze Straßen, wo man ſie ſchon zubereitet bekommen 
kann, damit angefüllt ſind. Er gedenkt auch noch anderer 
Gartengewaͤchſe, deren fid) die Aegyptier bedienen, und 
außerdem noch einiger Pflanzen, die wild wachſen. Noch 
merkt er an, daß in den Feldern Aegyptens eine Weg⸗ 
warte oder Endivien von weit beſſerm Geſchmacke, 
als in unſern Gaͤrten, waͤchſt, und am beften auf Wie⸗ 
ſen, ohne einige Pflege, fortkoͤmmt. Nirgends hat er 
fie häufiger gefunden, als auf der Seite von Matarna. 
Niemand, außer den Franken, ſchabt ſie. Das Volk 
ißt ſie gerade, wie man ſie findet, und die Haͤlſte des 
Volks hat faft keine andere Koſt, als dieſe. 

Lauch und Knoblauch bringt Aegypten ohne 
Zweifel eben ſo häufig hervor, als Melonen, Gurken 
und Zwiebeln, ungeachtet es Maillet nicht ſagt. 
uar ift doch der gelehrte Ludolph nicht zufrieden mit 

MM We eng A B. uA A, 5 vena 


^ 


baben. Diefe To Arten von Getränken waren bie 
einzigen, welche den Aegpptern übergeblieben ‘wären, 
wenn der Nil ausgetrocknet ware, wie der Prophet vor⸗ 
her gedrohet hat: Allein auch dieſe (oin. ihnen ento: 
gen werden. 
D Br. IX. 
" Ein Sous (f ice gan en Eat Seng, 
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Kinder Iſrael klagend eingefuͤhrt werden, „Wir erin⸗ 
nern uns der Fiſche, die wir in Aegypten umſonſt 
aßen, der Gurken, Melonen, des Lauch, der Fwie⸗ 
bein und des Knoblauchs,“ ungeachtet die ſiebzig 
Dollmetſcher, als Aegyptier, fie. eben ſo uͤberſetzen. 
Ludolph will, nach dem Arabiſchen, das dritte Wort 
Lattich, oder überhaupt Salat *) uͤberſetzt haben, 
Gart des Lauchs. Man mag von feiner Verbeſſerung 
halten, was man will, ſo ſcheint es mir offenbar zu ſeyn, 
daß, Lauch, das Wort, das im Texte ſteht, nicht er⸗ 
ſchoͤpft. Denn Lauch ift keine Speiſe für Pferde und 
Mauleſel, und doch finden wir dieſes Wort von dem 
Futter dieſer Thiere gebraucht, 1 B. der Koͤn. XVIII, 
5. und Hiob VIII, 12. Mithin ſcheint es uberhaupt 
Kraͤuter anzudeuten. li eee 
Allein, außer dieſem Worte, iſt es noch eine Frage, 
ob auch die andern richtig uͤberſetzt ſind? Wenn die 
aͤgyptiſchen Ueberſetzer bey einer oder der andern Stelle 
ungluͤcklich geweſen find; fo koͤnnen fie es in mehrern ſeyn, 
und in der That, die Beurtheilungskraft iſt nicht ihte 
vorzuͤgliche Gabe, beſonders in Stellen dieſer Art. Die 
Urſache meiner Murhmaßung ift dieſe. Iſrael ſcheint 
zu klagen uͤber den Mangel ſolcher Eßwaaren, die es in 
Aegypten umſonſt, d. i. ohne Geld, haben konnte, 
folglich muͤſſen es Dinge gemefen ſeyn, die in Aegypten 
wild wachſen, ſo angenehm ſie auch fuͤr den Geſchmack 
find, und fo willkommen fie ihnen in der Wuͤſte gewe⸗ 
‚fen wären, Ob nun Dien die Zwiebeln febr reichlich 
in Aegypten wuchſen, und die Speiſen ſowohl des Volks, 
als ber 2Bornebmen **), waren, [o koͤnnen doch vi nicht 
8 NUS d X 321) n ; (xd. un wie⸗ 
) S. Patrick über dieſe Stelle. yb 553 
*) Wie auch ber Wolluͤſtlinge, bie fich zur Zeit ber Kreuz⸗ 
zuͤge, nach den Zwiebeln von Damiatte faſt zu Tode ſehn⸗ 
ten. S. die zehnte Anmerk. MË ` 
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Iwiebeln angenommen werden, weil fie, nach dem 
Bericht des Dr. Shaw *), die Natur ſelbſt eben fo 
wenig hervorbringt, als den Lauch. Mithin koͤnnen 
auch die Iſraeliten fid) nicht nach Zwiebeln oder Lauch 
geſehnt haben, weil hier von Pflanzen die Rede iſt, 
die ſie eben ſowohl, als die Fiſche, umſonſt haben 
konnten. 

Was die Wegwarte oder die Endivien betrifft, 
von welcher Maillet redet, und die er faſt als die einzige 
Speiſe für die Hälfte des Volks angiebt; fo waͤchſt (ie 
von Natur auf den Wieſen. Er redet auch von einer 
Pflanze, die nahe bey den Bergen dieſes Landes waͤchſt, 
deren Mark die Araber, welche, gleich den Iſraeliten, 
Schäfer find, zu trocknen pflegen, um fie zu eſſen **). 
Hieher können wir, wie ich glaube, auch den Lotus rech⸗ 
nen, man mag nun darunter die Kolokaßia verſtehen, 
von welcher Mallet agt, daß fie in dieſem Lande febr 
gemein, daß ihre Wurzel, auf eine beſondere Art zube⸗ 
reitet, gut zu eſſen iſt, und welche, nach dem Bellon, 
die Aegyptier zu ihren meiſten Fleiſchgerichten wirklich 
kochen ): oder man mag fie für eine Pflanze halten, 
die mehr der Nymphaͤa oder Waſſerlilie gleicht, und die 
vielleicht eben dieſelbe iſt, welche von dem bà Halde in 
feiner pitis von Vintage D VER wird. Es 

mag 


» e 186. 

mm Br. IX. S. 18. 

***) S. Rays Sammlung von Steiferi; 2 Th. S. ga. 

D Aleng Sammlung von Reifen giebt folgende Nachricht 

aus bem bi Halde. „In Fiſchteichen, durch die Kunſt 

gemacht, und öfters in Suͤmpfen, waͤchſt eine Blume, 
Lyen⸗wha genannt, die von den Chineſern febr gefcbägt 

wird. Den Blättern, der Frucht und dem Stengel nach 
ia fie bie Nenuphar, Nymphaa oder gt Ze zu 


n, 
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mag die eine oder die andere, oder eine von beyden ver⸗ 
ſchiedene Pflanze ſeyn, ſo ſieht man auf dem praͤneſti⸗ 
ſchen Gemälde eine, die zur Zeit der Ueberſchwem⸗ 
mung *) aus bem Waſſer emporſteht. Mithin koͤnnen 
wir annehmen, daß fie ſchon zur Zeit der Iſraeliten in 
Aegypten wild wuchs, da es ausgemacht iſt, daß man 
ſie oͤfters als Speiſe zubereitete. Von ſolchen wilden 
Gewächſen muß man, wie ich glaube, die Klagen 
Iſraels verſtehen: allein die beſondere Erklärung eines 
jeden Worts wage ich nicht zu geben. 

BEE Nur 


ſeyn, die in Europa wenig geachtet wird.“ Allein bi 
Halde, wie der Sammler in einer Note bemerkt, ſagt an 
einem andern Orte, daß dieſe Blume ſowohl der Frucht, 

als der Bluͤthe und der Wurzel nach, von ber Wafferlilie 

febr unterſchieden iſt. Hierauf, nachdem Aſtley aus dem 

dau Halde ferner bemerkt hat, daß ganze Seen damit bc 
deckt find, und daß fie über das Waſſer eine oder andert; 
halb Ellen herauswaͤchſt, ſetzt er hinzu: „Ihre Farbe 
iſt entweder violet, oder weiß, oder theils roth, theils 
weiß, ihr Geruch febr lieblich, ihre Frucht wie eine Di: 


Blätter find lang und ſtehen uber dem Waſſer. — Die 
Wurzel ift knoticht, gleich dem Schilfrohr, ihr Mark 


Gelegenheiten brauchen.“ 4 B. S. 304. 3. Wenn die 
; jenigen, bie zu unſern Zeiten chinefifche Pflanzen beſchrei⸗ 
been, fich felbft widerſprechen, dürfen wir uns wundern, 
daß in den Beſchreibungen des Lotus bey den Alten fo viel 
Widerſpruͤche find? Die Gelehrten wurden ſich ein Ver⸗ 
dienſt erwerben, wenn fte eine genaue Nachricht von bit 
fer chineſiſchen Pflanze gäben, und beſtimmten, ob es 

eben dieſelbe iſt, die in Aegypten wachft? ` 

) S. das Kupfer bey Shaw. 
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Nur giebt mir die Erklaͤrung des Ludolph noch zu 
dieſer Bemerkung Gelegenheit, daß der roͤmiſche Lattich 
in Aegypten ſehr haͤufig waͤchſt, und daß ganze Felder 
mit dieſem wohlſchmeckenden und guten Gewaͤchſe bedeckt 
ſind. Die Aegyptier eſſen ihn vom November bis in 
den April, und finden ihn ſo angenehm, daß ſie ihn ohne 
Salz, Oel und Weineßig eſſen. Maillet ſelbſt pflegte 
ihn ſo zu eſſen, ohne ſagen zu koͤnnen, ob ihn das Bey⸗ 
ſpiel anderer, oder der gute Geſchmack dieſer Pflanze 
dazu verfuͤhrte. Allein da es eine Pflanze ift, die ge, 
ſaͤet und gewartet werden muß ), indeſſen die Weg⸗ 
warte oder Endivie wild auf den Wieſen und am reich⸗ 
lichſten bey Matarna waͤchſt, wo die Iſtaeliten gewohnt 
haben **); fo ift es natürlicher, daß wir die Klagen der⸗ 
ſelben nicht von dem Lattich, wie Ludolph will, ſondern 
von WW letztern Pflanze verſtehen. 

Noch waͤchſt auch das Purzelkraut febr häufig in 
Xegppten. Nerden fagt, daß man es in dem Novem- 
ber unter dem Korn einſammle ***). Daraus kann 
man ſchließen, ſowohl daß es ſehr angenehm zu eſſen 
ſeyn muß, und dann, daß es wild waͤchſt. Wenn nun auch 
der roͤmiſche Lattich, wie Norden behauptet, wild wuͤchſe, 
ſo koͤnnte man unter dem Worte im Text, das man durch 
Lauch uͤberſetzt, den Lattich, das Purzelkraut und die 
Endivie verſtehen ). 2 

en Die 


) Br. IX. 12. 13. 
) Shaw, S. 306. 0 2 Th. 18. 
23) Dieſe Gewaͤchsnamen find keines weges fo ungewiß und 
zweifelhaft, als der Verfaſſer meynt. Nichts iff. gewiſ⸗ 
fer, als daß 4 Moſ. XI. A. folgende Gewaͤchſe in gleicher 
Ordnung angezeigt werden, als ich fie bieber ſetze: Gur⸗ 
ken, Melonen, Porree, Zwiebeln und Knoblauch. 
Den Beweis davon kann ich hier Gg geben, weil De 
Sweyter Theil, Nom 


go Das IV. Hauptſtück. 
Die dreyzehnte Anmerkung. 


Wenn wir unter den Speiſen, nach denen ſich die 
aͤgyptiſchen Wolluͤſtlinge bey der Belagerung von Da⸗ 
miatte ſehnten *), auch Voͤgel finden, ſo darf man ſich 
nicht wundern; denn es giebt einige von vortreflichem 
Geſchmack in Aegypten. Norden, der in feinen Erzaͤh⸗ 
lungen von Maillet, dem beſtaͤndigen Lobredner Aegyp⸗ 
tens, oͤfters abgeht, und von dieſem Lande mit eben der 
Freymuͤthigkeit ſpricht, als Lord Anſon von dem geprie⸗ 
ſenen China; Norden, ſage ich, beſtaͤtiget dennoch dieſe 
Nachricht von den ſchmackhaften Voͤgeln Aegyptens, 
an mehr als einem Orte, wie aus folgenden Auszuͤgen 
erhellet. ` 

Am 21. November. 


„Unſer Volk feuerte unter eine Menge Tauben, 
und tóbtete einige. Aber fie waren außer der Jahres⸗ 
zeit, und ſo hart, daß man ſie nicht eſſen konnte. 


Beſſer fand es ſeine Rechnung, als es eine Art 
von Rebhuͤhnern (dog. Denn fie waren febr delicat 
und von der Größe unſerer rothen Rebhuͤhner. Federn 
hatten fie, gleich den Guineiſchen Hennen, und Schwän- 
ze, gleich den Schwalben. Ihr Fleiſch hatte einen 
aromatiſchen Geſchmack, und war groͤßtentheils gelb. 
Niemand auf dem Schiffe kannte dieſe Voͤgel.“ a 

. Am 


Name eine eigne Abhandlung ausmachen wurde. Der 
Verfaſſer würde vielleicht ſelbſt nicht einmal fo zweifel⸗ 
haft geblieben ſeyn, wenn er ſich nicht durch den Wahn 
hätte verführen laſſen, als ſagten dort die Iſraeliten, fit 
hätten alle dieſe Gewaͤchſe umſonſt oder ohne Geld 9t 

geſſen. Dies fagen emi von ben Fifehen, aber nicht 
von dieſen Gartenprodukten. N 

) Gefta Dei, S. 114. Wr 


Beobachtungen über Aegypten. 371 
Am 29. November. 


„Das Schiſſsvolk tübtete eine Nugans „ deren 
Federn febr ſchoͤn waren. Ihr Fleiſch hatte einen vor⸗ 
treflichen aromatiſchen Geſchmack, und roch nod 
Ingwer, und war gróftentbeils gelb ).“ 


Am 30. November. 


„Unſer Volk war dieſen Tag gluͤcklich auf dem 
Vogelfang. Nebſt andern Voͤgeln brachte es drey 
Aoromanen, eine Art Vögel, in der Größe einer 
Schnepfe, von einem delicaten Geſchmack. Aber 
noch mehr werden ſie wegen ihres ſchoͤnen Geſangs 
geſchaͤtzt. 

Da alſo die Vogel dieſes Landes von ſo vortrefli⸗ 
chem Geſchmacke ſind, ſo war es kein Wunder, daß bie 
in Damiatte eingeſchloſſene Aegyptier fo ſehr darnach 
ſchmachteten. Auch i Cé Haustauben müffen febr gut 
ſeyn, weil Maillet verſichert '), daß fie hier febr hoch 
geſchätzet werbefi, und daß fi fie eines von ben beften Ge⸗ 
richten dieſes andes ſind. Wenn alſo Thevenot ſagt, 
daß in Aegypten ſehr gute wilde Turteltauben geſan⸗ 
gen werden, aber daß die Haustauben daſelbſt nichts 
taugen **), fo kann man ihn mit Maillet nicht anders 
vereinigen, als wenn man, nach Angabe des Nordens, 
annimmt, daß fie zu einer gewiſſen Jahreszeit nicht gut 
find, und daß psg fie gerade au einer ſolchen Zeit 
"ep Tube 


"rasgo om Ferner 
E Den iden Februar tóbteten fie ein Er dieſer Gaͤnſe, 
und auch einige den 14. December. 
*) Br. IX. 22. 
").1 Th. S. 247. 
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Ferner erhellet aus dem Thevenot, daß zu eben der 
Zeit, da die Haustauben nichts taugen, die Turteltau⸗ 
ben ſehr gut ſind. Daher glaube ich, befahl Moſes, 
daß bey beſonderen Gelegenheiten zwey Turteltauben, 
oder zwey andere Tauben ſollten geopfert werden, nicht, 
wie es einem jeden ſelbſt gefiel, ſondern nachdem es eine 
Jahrszeit war. Denn die Tauben find zu gewiſſen 
Zeiten hart und nicht gut zu eſſen, indeſſen die Turtel: 
tauben gut ſind. So war es wenigſtens in Aegypten, 

und ſo mag es auch in Palaͤſtina geweſen ſeyn. 


: Deßwegen finden wir auch, daß Moſes ausdrücklich 
junge Tauben zu opfern befahl, weil Gott immer das 
Beſte geopfert werden ſollte. Denn je älter biefe Vö⸗ 
gel werden, deſto unſchmackhafter werden ſie. Bey 
den Turteltauben, als welche wandernde Vögel find, 
iſt es nicht ſo. Sie ſind alsdann gut, wenn ſie ſich in 
dieſen Landern ſehen laſſen, und hierinnen ſtimmt Mail: 
let mit dem Thevenot ausdruͤcklich überein ). m 
deſſen haben doch die Juͤdiſchen Lehrer das Opfern dieſer 
Voͤgel **) eingeſchraͤnkt, und eben fo ſehr verboten, 
junge Turteltauben zu opfern, als alte Tauben von der 

andern Art. Sie glaubten, daß man jene nicht eher 
bringen duͤrfte, bis ſie goldgelb waͤren. Ob dieſes eine 
bloße Grille war, zu der etwa die Worte des 68 Pſ. 
im 14 V. Gelegenheit gegeben, oder ob die Turteltau⸗ 
ben nicht eher gut ſind, als bis ſie dieſe Farbe haben, 
als welches die einzige gerechte Urſache ſeyn konnte, ſie 
zu verwerfen, dieſes habe ich nicht auffinden koͤnnen. 
Das Stillſchweigen des Moſes uͤber dieſen Punkt, iſt 
denen nicht günflig, welche auf feinem Stuhl figen. Die 


) Br. IX. 21. X eid 
**) S. Ninsworth zu der Stelle, 3 B. Mof. T, 14- 
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Die Zahl der Taubenhaͤuſer in Aegypten iſt ſehr 
groß. Denn uͤber drey Viertheile des Weges von dem 
erſten Nilfall bis Kairo iſt auf dem Gipfel eines jeden 
Hauſes ein Taubenſchlag *), auch in Unteraͤgypten ſind 
fie ſehr zahlreich *»). Sehr viele derſelben fand auch 
Maundrell in einigen Orten Syriens ***), und daher 
kann man annehmen, daß auch die Juden ihrer 
viele hatten, zur Zeit, als ſie in ihrem eigenen Lande 
waren. Indeſſen ſcheinen die Tauben nicht fo frühe in 
Palaͤſtina ausgebrütet worden zu ſeyn, als in Aegypten. 
Dies erhellet aus einer Stelle, die Lichtfoot anfuͤhrt f). 
Es heißt daſelbſt, daß die einzige Urſache des Schalt⸗ 
jahrs dieſe geweſen fep, weil die Tauben nicht flick und 
zum Gebrauch noch nicht tauglich geweſen waͤren. Jun⸗ 
ge Tauben alfo konnte man in Judaͤa vor Oſtern, d. i. 
vor dem April oder May, nicht haben. Aber in Ae⸗ 
gypten, wenigſtens in Unteraͤgypten findet man ſie noch 
früher: denn dem Dr. Pococke wurde fon im Januar 
oder Februar tt) ein Geſchenke mit golf jungen aus 
ben gemacht. N ö 

Was die andern ſchmackhaften Voͤgel betrifft, von 
denen Norden ſpricht, naͤmlich das ſchwalbenſchwaͤnzige 
Rebhuhn, die Koromanen und Nilgans,. fo ſagt er 
nicht, ob der Jude, der ihn begleitete, von denſelben 
gegeſſen hat, oder nicht? Ein Jude, der ein zartes 

Gewiſſen hat, muß bey der Reiſe durch ein anderes 
land ſehr beſorgt ſeyn, Kung er nicht von Vögeln y 

8 a n ie 


) Norden, S. 20. 8 

vi ge Bruhn, I. B. S 588. 
6 Bun 

p II. B. S. 185. 

TD I. B. S. 116. 
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die Mofes verboten hatte, zumal, da heutiges Tages 
be derfelben fid) nicht mit Gewißheit Deftimmen 
laſſen. (9 vir? i 


Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß dieſes Geſetze 
ſich nur auf diejenigen Voͤgel beziehe, die man in 
Judäa kannte. Dieſe Ceremonialbefehle hatten in 
mer, wie ſehr glaublich iſt, eine Beziehung auf Ae⸗ 
gypten, um ſo mehr, da auch einige von den beſten 
aͤgyptiſchen Voͤgeln in Palaͤſtina gefunden werden. 
Egmont und Heyman *) fanden in Aegypten einen Vo⸗ 
gel, ungefahr von der Größe der Krammetsvoͤgel, feine 
Farbe war grün, und fein Fleiſch von vortrefflichem Ge 
ſchmacke. Dieſe Reiſebeſchreiber verſichern, daß eben 
dieſer Vogel auch in Palaͤſtina ſehr haͤufig angetroffen 


Die vierzehnte Anmerkung. 


Ungeachtet Maillet erzaͤhlet, daß bie Oelbaͤume in 
Aegypten bis zum Erſtaunen groß werden, und gemei⸗ 
niglich Fruͤchte, in der Größe der Wallnüffe, tragen **), 
fo verſichert doch ber Biſchoff Pococke, daß fie von Natur 
allein in den Gegenden um Arſinoe wachſen, durch Aunft 
hingegen in den Gärten von Alexandrien ***) gepflanzt 
werden. Der Biſchof ſcheint ſich daruͤber um ſo mehr 
n verwundern, je beſſer die Oelbaͤume in dem fülichen 
Theile von Frankreich gerathen. d 

So viel auch biefe wenigen Delbäume tragen mi: 

gen, fo kann Aegypten doch kein Land ſeyn, das wegen 
des Oels merkwuͤrdig ift. Und doch gehört das Oel in 
dem Morgenlande zu den Nothwendigkeiten des lebens. 
Denn man braucht es bey ſehr vielen Speiſen. Ferner 
braucht man es zum Brennen. Deswegen da 
J at 


*) Vol. II, p, 112. sei Br. IX, 16. 
„ B. S. 57 
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ſtark bevoͤlkertes Land eine große Quantitat noͤthig ge⸗ 
habt haben. Die alten Aegypter brauchten viel Oel zu 
Illuminationen, (die uͤberhaupt im Orient ſehr gewoͤhn⸗ 
lich ſind), beſonders zur Zeit, da der Nil das Land über⸗ 
ſchwemmt hat ). Auch zur Zeit der Propheten mag 
es ſchon ſo geweſen ſeyn. Hierzu koͤmmt noch die Ge⸗ 
wohnheit dieſer Lander, die ganze Nacht hindurch bren⸗ 
nende Lampen zu unterhalten, in allen bewohnten Zim⸗ 
mern eines Hauſes; eine Gewohnheit, die dem Mail« 
let *) zu der Bemerkung Gelegenheit giebt, daß viel⸗ 
leicht kein Land ſey, in welchem mehr Oel verbraucht 
werde, als Aegypten. ö N i 


Diefer große Aufwand von Oel leitete bie alten 
Aegypter darauf, daſſelbe eben fo gut aus andern Pflan⸗ 
zen, als aus den Oelbaͤumen zu preſſen; und ſie thun 
es noch jetzt. Von einer Pflanze, Cirika genannt, die 
der wilden Wegwarte gleicht, bekommen ſie einen groſ⸗ 
fen Theil des noͤthigen Oeles. Allein weil es nicht gut 
riecht, und nicht ſo gut leuchtet, als das eigentliche Oel, ſo 
wird es bey Perſonen von Stande, oder die wenigſtens 
davor angefeben ſeyn wollen, nicht gebrannt 1). 


Syrien hingegen iſt ein oͤlreiches Land t1), unb be, 
ſonders derjenige Theil Syriens, den die Juden be⸗ 
wohnten ttt). Daher ift es kein Wunder, daß die Ju⸗ 
den, als fie den Aegyptern zu ſchmeicheln genoͤthiget 
waren, ihnen ein Geſchenk mit Oel machten, Hof. 

g Aa 4 ek 


*) Maillet beſchreibt dieſes ſehr angenehm Br. II. S. 80. 
) Br. IX, S. 10. E | 
T) Eben bat S. 10. 11. 

1D. S. das ste Kap. ate Anmerk. | 

HD S. 5 B. Moſ. 8, 8. 2 Kon. 18, 32. u. Shaw S. 339. 


eg Dias 10. pap c 


XII, 1.*), ols welches ihr Land ſehr reichlich hervor. 


brachte, und in Aegypten hoͤchſt angenehm ſeyn mußte. 


Die funfzehnte Anmerkung. 


In Aegypten war das ſyriſche Oel willkommen, 
den ſyriſchen Fuͤrſten hingegen die aͤgyptiſchen Pferde. 
Sie ſcheinen in Syrien durch die Knechte des Salomo 
um einen hohen Preis verkauft worden zu ſeyn, wie 
wir leſen 1 Koͤn. X, 28, 29. unb 2 Chron. I, 16, 17. 


Was die aͤgyptiſchen Pferde ſo theuer machte, 
kann nicht wohl angegeben werden. Das kann man 
fid) nicht denken, daß dieſe Thiere Aegypten allein ei- 
gen geweſen ſeyn, oder daß man deswegen in dieſem 
Theil Aſiens fo febr gewuͤnſcht haben ſollte, fie dahin 
zu verflanzen, weil ſie daſelbſt nicht bekannt geweſen 
ſind. Denn man findet viele Pferde in Syrien vor der 
Zeit des Salomo **), Es iſt alſo wahrſcheinlich, daß 
die aͤgyptiſchen Pferde von den andern durch Staͤrke (id 
unterſchieden, und mithin im Kriege brauchbarer gi: 
ren, als die ſyriſchen. Darauf mögen die Worte des 
Propheten einige Ruͤckſicht haben, wenn er den Ifraeli⸗ 
ten ſagt, daß die Aegypter Menſchen ſeyen und nicht 
Gott, ihre Pferde Fleiſch, und nicht Geiſt. Zeit, 
XXXI, 3, Denn es ift bekannt, daß fie die morgenlän- 
diſchen Pferde eben fo febr an Größe, als an Schönheit 

übertreffen e). Vielleicht haben fie auch wegen n 
: ſtatt⸗ 


) Der Prophet macht ihnen Vorwürfe daruber. 

**) €. Sam. XIII, 5. wo wir von ſechstauſend Reutern, 
und dreyßig tauſend Wagen leſen. Wenn nun dieſe Wagen, 
wie man wohl nicht läugnen wird, von Pferden gezo⸗ 
gen wurden, fo muͤſſen ſechs und ſechzig tauſend Pferde 
in dieſem Heere geweſen ſeyn. S. auch 2 Sam. X, 18. 


. *) Shaw, €. 166. Maillet, IX. Br. 27. 
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ſtattlichen Anſehens diejenigen geſucht, die in ihrem 
Aufzuge eine große Pracht zeigen wollten. 

Die Urſache dieſes Vorzugs mag ſeyn, welche es 
will, ſo zeugt doch dieſe Geſchichte von dem großen An⸗ 
ſehen des Salomo ſowohl bey den fprifdyen Fuͤrſten, 
als beſonders auch bey den aͤgyptiſchen. Zuele Stellen 
der Schrift hat noch kein Ausleger zu dieſer Abſicht aus⸗ 
gezeichnet, und ſie ſind doch deutliche Proben von dem 
Anſehen dieſes Koͤniges, wenn man naͤmlich von dem, 
was jetzo geſchiehet, ſo wie in andern Dingen, alſo auch 
bier, auf das Alterthum zurück ſchließen kann. Denn 
Maillet erzaͤhlt in dem vorletzten Briefe, wie es ſogar 
ſchwer ift, Pferde aus Aegypten auszuführen, und 
daß keine außer Landes gebracht werden, ausgenommen 
diejenigen, die fuͤr die Großen in Konſtantinopel be⸗ 
ſtimmt ſind. Maillet ſelbſt, ungeachtet er franzoͤſiſcher 
Conſul in Aegypten war, und viele wichtige Verbindungen 
hatte, konnte die Erlaubniß nicht erhalten. Er redt 
auf mehr als zwey Blaͤttern davon, wie er das, was 
er durch keine andern Mittel ausrichten konnte, mit 
Lift auszuführen ſuchte. Das Alterthum der aͤgypti⸗ 
ſchen Gebraͤuche macht es ſehr wahrſcheinlich, daß zu den 
Zeiten des Salomo eben dieſe Schwierigkeiten im We⸗ 
ge lagen, und man kann es daher als ein Zeichen ſeines 
großen Anſehens betrachten, daß er aus Aegypten Pfer⸗ 
de, ſo viel er wollte, ſo wohl fuͤr ſich, als fuͤr andere 
Fuͤrſten, herausfuͤhren durfte. Auch kann man aus dem 
großen Vorzuge, den die Morgenlaͤnder den aͤgypti⸗ 
ſchen Pferden geben, erſehen, wie ſehr die Könige der 
Hethiter und der Syrer gewuͤnſcht haben müͤſſen, ägyp- 
tiſche Pferde zu haben ). x 

Die 
24) Man kann mit dieſer Anmerkung des Herrn Hofraths 

michaelis Abhandlung de legibus nonnullis &c, in den 
Comment. Soc. Goetting. Th. IV. p. 100. vergleichen. 


ge 9 EEE 
Die ſechzehnte Anmerkung. 


Was das leinen Garn betrifft, deſſen eben da⸗ 
ſelbſt gedacht wird / fo ift es noch jetzo, nach dem Ber 
richt Nordens, ein Hauptzweig der Handlung, und 
wird in großer Menge , nebſt unbearbeitetem Flachs 
und geſponnener Baumwolle ausgeſendet. Hier fuͤge 
ich die Anmerkung des Sanutus, der vor vier hundert 
Jahren lebte, hinzu *), daß ungeachtet in den chriſtli⸗ 
chen Landern ſchon damals viel Flachs gebauet wurde, der 
agyptiſche doch ſo vorzuͤglich gut war, daß man ihn bis 
in die aͤußerſten weſtlichen Gegenden brachte. Aus eben 
dieſer Urſache moͤgen die Hethiter, Syrer und Juden 
das aͤgyptiſche Garn an ſich gekauft * ungeachtet 
in ihrem eigenen Lande Flachs PST 

Die 


*) Erſt. B. S. 70. 
**) Gefta Dei T. II. S. 24. 


25) Ohngeachtet ich mich hier in keine botaniſchen Anmer⸗ 
kungen einlaſſen will, ſondern dieſelben vielmehr in eine 
eigene Schrift verſpare; ſo muß ich doch einer Stelle 
des Saſſelquiſts gedenken, darinn er nicht nur ber bis⸗ 
herigen Meynung von den Vorzuͤgen des aͤgyptiſchen 
Flachſes, ſondern auch ben Lobſpruͤchen, welche die Alten 
der aͤgyptiſchen Leinwand, beſonders in Anſehung der 
Feinheit, ertheilen, gerade zu widerſpricht. Hier ſind 
feine eigenen Worte S. 35. Linum — colitur copiofifi- 
me in Aegypto, praecipue in Infula Delta et juxta: Da- 

miatam. -Ingenti quantitate praeparatum exportatur 
quotannis Venetias et Liburnum. Molle eft et bonum, 
‚non tamen: bonitate Europaeum ſuperans. Telae con- 
teruntur adhuc hodie ex lino in Aegypto, ſed grofio- 
res et nullius pretii reſpectu ad Europaeas à "Turcis 
tamen copioſe coemtae, etiam ab Europaeis pro vſu 
viliore, Non melioris texturae fuifie lintea illa anti- 


quorum Aegyptiorum adeo decantata, docent illa, quae 
adhuc 
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adhue hodie Mumiis gircumuoluta videntur- Tem- 


pore autem, quo Aegyptus folus (fola) artem poſſidebat 


linum colendi et lintea terendi, optima erat, Denſae 
nunquam funt telae Aegyptiorum vt Europeae,, fed le- 
viter contextae, hinc molliores et magis fteriles, et eadem 
ratione diutius durant; non enim adeo cito rumpuntur 
ac noftrates, quae ob nimiam denfitatem fragilitati ma- 
gis obnoxiae.  Linteo folo, fola Ingigofera tincta, 
plebs Aegyptia induitur, et melius habentes pallium 
nigrum ex lana fuperimponunt. Grande admodum 
crefcit linum in Aegypto; quatuor pedum longitudine 
vidi caulem et arundinis ok rin eraſſitie. Furt men- 
fibus: hybernis. 


Baſſelquiſt meynt alſo, der aͤgyptiſche Flachs ſey nicht 


E, als der Europaͤiſche. Sollte aber in einer folchen 


Sache fein Ausſpruch fo vielen Glauben verdienen, als 


in andern botaniſchen Beobachtungen? Nur Weber oder 


auensperſonen Í ein L 
nun 5 eer cin bloßer Lg 


Ne bloßer B 


Vielleicht iſt ſein Ausſpruch uͤber die Seinpeit der 


ägyptiitben Leinwand, beſonders wie fie in den Altern 


Zeiten gemacht worden, noch trüglicher. Seinen Ge⸗ 
danken zufolge muͤßten die alten Fuͤrſten in Sacktrill ge⸗ 


gangen ſeyn, und doch waͤren ſie darauf ſo ſtolz geweſen, 


— 4 auf Seide. Das laßt fic wohl nicht ver⸗ 
mut. / 
Dennoch hat Zaſſelauiſt auf gewiſſe Weiſe vielleicht 
Recht; aber bie alten Schriftſteller, die uns fo febr die 


d agyptiſche Leinwand ruͤhmen, nicht weniger. Bepde re⸗ 


^ 


den namlich von einer ganz verſchiednen Art von Zeuge: 
und Haſſelquiſt hat die Lobſpruͤche der Alten eben ſo we⸗ 
nig verſtanden, als andere, die ſie ohne Ueberlegung in 


i den neuern Zeiten nachgefprochen haben. 


Den Unterſchied, welchen man zur Hebung dieſes Wi⸗ 
bemerken muß, iff dieſer: Haſſelquiſt redet 


derſpruchs 
von Flachsleinwand, und denkt, die Alten redten auch 


davon, wenn fie die ägyptische deinwand wegen ihrer 
weißen Farbe und Feinheit ruͤhmten: dies iff aber ns: 
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in dem Verſtande, wie wir diefe Benennung brauchen, 
wie man bisher gemeiniglich geglaubt hat. 

Die Juden benachrichtigen uns, wv ſey hauptſaͤchlich 
in Aegypten gebauet worden, nicht aber in Palaͤſtina. 
Gleichwohl reden bie Reiſenden ‚öfters von Baumwol⸗ 

lenplantagen in dieſem letztern Lande, z. B. Zarant 
(Bereiſ. des heil. Land. S. 152.). Man muß deswegen 
bemerken, daß es nicht nur einen Wollenbaum (Gofy- 
pium arboreum), ſondern auch eine Wollenpflanze 
(Goſſypium Herbaceum) gebe. Jener waͤchſt vor⸗ 
nehmlich in Aegypten (Profp. Alp. Pl. Aeg. p. 18.) : dieſe 
findet fich heutiges Tages haufig in Palaͤſtina. Doch iff 
auch der Wollenbaum in dieſen Gegenden nicht unbekannt. 
Nach la Roque (Voyage de Syrie, Tom. I. p. 8.) macht 
der Wollen⸗ und der Maulbeerbaum die vorzüglichfte 
arkeit von Sidon aus. Bey Rama und andern 

rten haben denſelben Cotovic (Itinerar, Hieroſ. I, 14, 
93), Kauwolf (Reiſeb. I, 5, 65. II, 1, 137. 5, 192), 
sürer (Reiſeb. 49.) gefunden. Die Nachricht der ^u 
den ſcheinet daher, vom Wollenbaum verſtanden, aller⸗ 
dings gegründet zu ſeyn. Denn die Bäume diefer Art, 

welche heut zu Tage in Palaͤſtina ſtehen, find ohne Zwei⸗ 
fel erſt aus Aegypten oder Arabien, wo man eben der⸗ 
? findet, dahin verpflanzet worden. Vielleicht 
wuchs vor der Eroberung dieſes Landes nicht einmal die 
Woll daſelbſt, wenn ſie ſonſt gleich in Syrien 
einheimiſch iſt. So trug Canaan vor dem Einzug der 
Iſraeliten, wenn man bem Maimonides und Barte⸗ 
nora (ad Tract. Chilaim cap. IX. $. 17.) glauben darf, 
auch keinen Flachs. Immer ward in Palaͤſtina nie f? 
viel Baumwolle gebauet, daß man der Aegyptiſchen 
bätte entbehren können. Mit dieſer ward wenigſtens, 
wie man aus dem Ezechiel ſiehet, der größte Handel 
getrieben. i 

Außer dem Worte ww kommt noch ein Name der 
Baumwolle in der Bibel vor, namlich y;: jener i 
häufiger in den Moſaiſchen Schriften, dieſer kommt nur 
bey den fpáterm heiligen Scribenten vor, namlich Ezech. 
XXVII, 16. Eſth. I, 6. VIII, 15. 1 Chron. IV, 21. XV. 

27. 2 Chron. II, 13. III, 14. V, 12. Ich au 


E 
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deswegen anfangs, Scheſch und Buz waͤre einerley: 


allein dagegen iff Gier, XXVII, 7. 16. wo Scheſch als 
ein Produkt von Aegypten, 25:3 hingegen als ein Pro⸗ 
dukt von Syrien beſchrieben wird, woraus nicht nur er⸗ 
hellet, daß es von der aͤgyptiſchen Baumwolle verſchie⸗ 
den ſey, ſondern man ſiehet zugleich daraus, daß auch 
keine eigentliche Leinwand von Flachs darunter verſtan⸗ 
den werden koͤnne; denn dieſer iff in Syrien nie fo Gart 
gebauet worden, als in Aegypten. Schon hieraus 
fónnen die Leſer vermuthen, was unter yu zu verſte⸗ 


NS hat dieſes Wort zu allen Zeiten für einerley mit 
Byſſus gehalten: und dies ift auch mehr als zu gewiß. 


Mur kannte man den Byfius der Griechen und Roͤmer 


- 


i wenig, als daß bie Vergleichung dieſes Ausdrucks zur 
uftlärung des Hebräifchen Etwas hatte beytragen fol: 
len. Salmaſius über den Colin hatte biefe Materie 
mehr verwirrt, als aufgefläret, Celfius bemühte fich, 
ein Licht darüber zu verbreiten: aber alles, was er ba- 


von geſagt hat, lauft blos dahinaus, daß es die beſte Art 
Leinwand geweſen fep, die er auch die Aegypf nennt. 
Dies heißt aber wenig oder nichts gefagt: ja da Celſius 


eigentliche Flachsleinwand 9 ſo iſt dies, wie 
man ſchon aus dem vorhergehenden beurtheilen kann, 


alſch. 5 
Da dieſes Wort nur in den fpatern Schriften der Bi⸗ 


bel vorkommt, und uͤberdies Buz Ezech. XXVII , 16. 


als ein Produkt von Syrien beſchrieben wird; ſo iſt 
wahrſcheinlicher Weiſe das Gewaͤchs, daraus dieſe Art 
von Zeug verfertiget worden, in den erſten Zeiten des 
— Staats in Palaftina wenig oder nicht gebauet, 

ndern erſt gegen Davids Zeiten dahin aus Syrien ver⸗ 
pflanzet worden: denn unter dieſem Koͤnige finden wir es 


zuerſt in der Schrift. Nachher ward es aber fo Got 


angebauet, daß man nach 1 Ehron. IV, 21. fo gar Buz⸗ 


flabriken anlegte. 


Vergleicht man dieſe Betrachtung mit den Beobachtun⸗ 
en, die ich uͤber Scheſch gemacht habe; ſo wird man 
aum zweifeln koͤnnen, daß 25us oder Byſſus eigentlich 

die Pflanzenwolle und alſo in ſo fern von —€— 

we 
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welches die Baumwolle bedeutet, unterſchieden ſey. 
Indeſſen muß ich doch zugleich erinnern, daß die Grie⸗ 

chen den Namen Byſſus nicht blos der Syriſchen Plan 
zenwolle, ſondern auch ber agyptiſchen Baumwolle gegeben 
haben. Dies laßt ſich von dem hebraͤiſchen Worte nicht 
ſagen. Aber auch ſelbſt dieſer erweiterte Gebrauch des 
Worts unter den Griechen beweiſet, wie ſehr man ſich 
irre, wenn man aus Byſſus eine Art eigentlicher Flachs⸗ 
leinwand macht. ; ; 

Pollux VII, m beſchreibt den Byſſus als eine Art 
Slachs (Aus er eds) von dem Wollenbaum in Aegy⸗ 
pten, wenn ich mich mit den Griechen des Worts Flachs 
von einer Materie bedienen darf, die wir ſonſt Wolle 
nennen. Philoſtratus (Vit. Apollon. L. II. p. 79.) 
drückt fib hierüber eben fo aus. Bisweilen brau⸗ 
chen die Griechen ſo gar Byſſus vom Asbeſt: doch un⸗ 
terſcheidet Plinius beyde genau von einander. Die 
Griechen konnten den Gebrauch dieſes Worts leicht 10 
ſehr erweitern, da es ihnen mehr auf das Zeug, als auf 
die Materie und das Gewaͤchs ankam, daraus er vtt 
fertigt ward. In der eigentlichen Bedeutung hingegen, 
wie ich fie vorhin angegeben habe, nimmt es Paul 
nias (Eliac. poft, p. 204.), wenn er fagt, in Elis fac 
man Lein und Byſſus, weil das Erdreich dieſer fant 
ſchaft vor andern Griechiſchen dazu am geſchickteſten 
ſey. Dies bemerkt auch Plinius XIX. 1. Es erhellet 

hieraus, daß Byſſus von dem Flachs und Leinwand, Ja 
auch von der eigentlichen Baumwolle unterſchieden IV, 
indem er in Elis außer jenem geíáet wurde, und alio 
kein Baum ſeyn kann: es bleibt alfo nichts anders uͤbrig, 
als daß es die Pflanzenwolle ſey. Pauſanias meldet 
auch (Eliac. I. p. 11), daß ber Byſſus in Judäa gebauct 
werde, welches mit 1 Chrom, IV, übereinſtimmt. Setzt 
man nun hinzu, daß nach Ezech. XXVII, 16. er ein 
ſpriſches Produkt war, damit großer Handel getrieben 
ward, und vergleicht damit des Proſper Alpins Nach⸗ 
richt, daß die Wollenpflanze (Gofypium herbaceum) 
Syrien febr. Gart gebauet und mit der Wolle fo gar 
ein Handel nach Aegypten getrieben werde, fo wie dage⸗ 


gen die Aegypter ihre Baumwolle nach Syrien eg 
? , 
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kann wohl gar kein Zweifel übrig bleiben, daß 
SH ep dem bie eet E idw auch für 
) P» Baumwolle gebraucht worden fey. ` 


Die Aten 2 am dem Byſſus die große Feinheit 
und. weiße Farbe: eben ſo weis man, daß keine Art 
Baumwolle weißer, weicher, und feiner ſey, als die 
Pflanzenwolle. Von der weißen Farbe Dat fie fo gar den 
Namen bekommen. Denn pd Cumque ya Van 

mir weiß ſeyn. nts | 


wird nunmehr bimeichend sie wie! ſehr 

dae habe, wenn er meynt, die alten 

chen und Römer hatten die grobe 197 Flachs⸗ 
E! ‚für fo A in Wan 0 Ka ie ihr die CHE 
Denn da dieſe Lo 

ſpruͤche ps Ge ur af M. KK gehen, darunter 

Ee Ee owe I Pflanzen⸗ 


d, 
3 von der 1 er⸗ 


. . ER (id) die Pflanzenwolle durch ibre weiße 
UR ſchon ſehr beliebt machte, fo färbte man fie doch 
auch bisweilen bunt, beſonders ſchwarzroth oder dun⸗ 
kel e eine Farbe, die man in einiger Ent⸗ 
T leicht für. ſchwarz anſehen konnte. Iſt es 
V ber, wenn nunmehr ſelbſt dieſe due 
ch Bus und Byſſus bekam? Das iff es, was 
Suidas und Seſychius ſagen. Der erſtere vergleicht 
die Farbe von dem Kraute Amorgis mit ber Byſſus, 
farbe. Neuere, als Henr. Stephanus, Celſius, wel⸗ 
che dies nicht reimen konnten, erklärten die Bemerkung 
des Suldas für einen Irrthum: und dennoch iſt fie voll: 
kommen richtig, ſo richtig, daß man ihrer ſo gar zur 
it Stong We Stellen des Alt. und N. Teſt. bedarf. 
€f. I man Seile von Buz und Purpur, 
Ge vin, 15. und Luc. XVI, 19“ Kleider von Buz 
ur: hier bezeichnet dieses Wort augenſchein⸗ 
Hr bs eine Farbe, nämlich die dunkelrothe scd epa 
fo wie das andere Wort an die hellrothe. 


Sweyter Theil. — 
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Die ſtebzehnte Anmerkung. 

Die Fruchtbarkeit und die Reize Aegyptens feſſeln 
‚feine Einwohner fo febr , daß, nach dem Berichte Mail: 
lets, keiner derſelben ſein Vaterland verlaͤßt. Man 
konnte dieſes ſehr deutlich im Jahre 1699 ſehen, als et 
Befehl von ſeinem Hofe erhielt, drey Koptiſche Kinder 
nach Frankreich zu ſchicken. Er gab ſich alle moͤgliche 
Mühe, und brauchte alle Liſt, die man nur on R% 
miſch⸗Katholiſchen Mißionarien erwarten kann, aber 
vergeblich. Seine Bemühungen hätten beynahe einen 
Aufruhr verurſachet. Eben fo vergeblich bemuͤheten Di 
die Italiaͤniſchen Vater der Congregation de prop 
ganda Fide, fuͤnf oder ſechs derſelben nach Rom, auf 
Beſehl der Congregation, zu ſenden. Maillet ſchreibt 
dieſes verſchiedenen Urſachen zu, beſonders aber der auſ⸗ 
ſerordentlichen Liebe biefer Leute zu ihrem Vaterlande . 


Siu ungern aber jego die Aegypter aus ihrem Lande 
gehen; ſo finden wir doch, daß in alten Zeiten verſchie⸗ 
dene derſelben in andern Laͤndern als Sklaven lebten. 
Hagar, Gen. XVI , . Jarha, der dem Sheſhan zugehoͤrte, 
3 Chron. II, 34. Der Knecht eines Amalekiten, von 
dem ſich David und ſeine Leute nach Ziklag fuͤhren E 

en, 


deutlicher ſiehet man dies aus 2 Chron. IL, 13. III, 15- 
und andern Orten, wo Buz blos von einer Farbe ge⸗ 
braucht wird. Kommt alſo das Wort Byſſus bey den 
Profanſcribenten vor: ſo hat man darunter entweder die 
weiße Baum oder Pflanzenwolle, oder den daraus 
verfertigten Zeug, oder die dunkelrothe Purpurfarbe, 
oder ben Asbeſt zu verſtehen. Kommt aber Bus in 
der Bibel vor; ſo nehme ich es entweder von der Pflan⸗ 
zenwolle und dem daraus verfertigten Zeug oder von 
der beſchriebenen Sarbe. ei aer 


9 Mallet, Br. XI. S. og 


, 
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ſen, 1 Sam. XXX, Yr, waren aus Aegypten Niche 
leicht wird man in dem Alt. Teſt. ſo viele Sklaven aus 
andern Ländern reg fónnen; die in einem 


Iren 2 85 gehe " 4 

, , 

TOR. be d duy. CH FOE BA 
gehen hierinnen die „ A 
Teſtam. ſehr von einander ab. Was mag die Urſache 
fan daß die Aegypter in alten Zeiten zu ihrem Vater⸗ 
iger Zuneigung batten? Das Land war sei 

d ar als jetzo, batte eben dieſes angene 

Ls bie ſchoͤne age und eben die beſon SE 
aus. 


ford um en. Nichts alſo kann fie 
get en, als der Krieg, der ohne allen Zwei 
ftl v eis ene Einw 5 in die Skloverey 
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Vermiſchte Anmerkungen 
"EGO SI Etats $40 399565825 ua ig. 
Die erſte Anmerkung. 
, Ban Ont e ET i ge er 
itts fagt ), daß bie Algierer niemals, Knechte 
Bingen, aber aei; baten te 
die eine Bedienung nötbig. haben, kaufen Sl 


Sc „ kaufen 


eme E im e 
ten, wie die nglaͤnder ihre Maͤgde. 0 A 
110 


Arbeit im Hauſe verrichtet, haben ſie die bniß 
auszugehen und ihre Landsleute zu beſuchen. Alsdann 
“nehmen fie gemeiniglich ein Kind mit ſich. Iſt es ein 

Knabe, ſo reitet er auf den Schultern des Sklaven.“ 

Eine gleiche Anmerkung macht Sandys von dieſer Art 

der Morgenlaͤnder, ihre Kinder zu tragen. So wie 

wir, fagt er, fie auf den Armen tragen, ſo ſetzen fie 
jene queer auf die Schultern ). Sollte ſichs mit bem 

Kindertragen in den altern gen o anders verhal⸗ 

ten haben? Man ſollte es faſt aus Jeſ. XLIX, 22. 

fließen. „Sie ſollen deine Soͤhne in ihren Armen 

und deine Töchter auf ihren Schultern herbey brin⸗ 
gen.“ Und doch glaube ich nicht, daß dieſe Stelle je⸗ 
ner Gewohnheit entgegen ſey. Wenn je die Alten einen 

Unterſchied machten bey dem Tragen der Kinder, f? 

war es wohl eben derſelbe, den man in Algier macht. 


Die Worte des Propheten widerſprechen nicht. Die al⸗ 
eue» gieriſche 


) S. 6g. ^) G. 54 
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gieriſche Act, die Knaben zu tragen, ift feór deutlich 


ausgedrückt burd) bie Worte; n2 Sie Dien deine 
Sie e in ihrem Buſen GEN 1 jn fie fotfen 

: eg fe, Se die Füße ten dae, 

dab be Das Tragen der Löcher bingege ü 

ſele Der Drop vet fo p * va bey uns gewoholich 

b dan p die Kit nder fo getragen werden, daß fie 
über die Schultern hinweg ſehen, und fre Ar⸗ 

me darauf lehnen konnen. 

Dieſe Anmerkung e&t uns maa i in den Stand, 
Erklärung des Vittinga zu urtheilen, der, » t 
ber genommen, ein ſehr ſorgfaͤltiger Scribent ft. 

res ſagt er Ze eigentlich zu verſtehen, als 

8 8 A eh: uf rb ped getragen. hätten, 
beſchwerlich Hen, ſo 

die getragen s für die⸗ 
zem ëm, Der astra auf ben 


Au er 
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e OE n Die 

» Des tones TN de weed des Ver⸗ 
ſeine iſt den cken ber Ur f entgegen. 

e Redensart in dem Buſen tragen, heißt nichts an⸗ 


E als vorne an der Bruſt auf ben Armen tragen. 
Dies bringt der Bereich des Worts: «n mit fib, 
Nehem. V, 13. Pf. CXXIX, 7. So heißt auch das 

ort: auf die Arme nehmen oder 


umarmen, (in ulnas cepit, amplexatus eſt) und da⸗ 
von p der Schoos oder bie Arme. Dies iff 
6 alſo 


P 
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crt aa die zweyte Anmerkung. sibi, 


vs: Die Eftaven } Wien, wie. Pitts iin 
misses Die ue en, welche die i Dag 
ichten! n auch weibliche Arbeiten, fo 

e fe b 177 zu Tage find, Ss erzählt Shaw‘), 
d'A Sie er des Abends nach bem Brunnen giengen, 
aum Waſſer zu hofen , und führt babe) die Stelle, Or 
15 XXIV, I. an, um zu beweiſen, daß dies eine ale 
Geschter Pr: bite de am JX, u, Job. IV, 
8 vr eta d Hide der Nei 
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f ren: 1 un Ki von Bet ni aont mird 
a als trage er e ‚eineß vorne 
auf den Armen, das andre Er 
nen fo reichhaltigen Cinn. enthält des i ër 
Fung nicht, Dec fe? ei möglich, daß auch bey 
den Hebräern die oben beſchriebene Art, die Sic auf 
ru den Achſeln ju tragen, gewöhnlich gem 
fie es doch fo gar in Deutſchland, wie y mich weg: 
fies in Franken auf dem Bare geſchen zu haben er⸗ 
nere. 


S. 2341. 
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von der Geſchichte der Seeraͤuberſtaaten, daß fie Holz 
hauen. „Die Wartung des zahmen Viehes, ſagt er 
von den Arabern im Koͤnigreiche Algier, iſt das Ge⸗ 
ſchaͤffte der Weiber und Kinder. Auch ſorgen fie für 
das Eſſen, hacken Holz, ſchoͤpfen Waſſer, und, 
wenn die häuslichen Geſchaͤffte verrichtet find, pflegen 
fie ihre Seidenwuͤrmer.“ “) Auch Arvieux ſagt, daß 
die Töchter der Türken in Palaͤſtina Holz und Waſ⸗ 
ft helen "nee VIE 95 

Sind dieſes ſetzo die Verrichtungen des weibli⸗ 
chen Geſchlechts im Orient, ſo waren ſie es vermuth⸗ 
lich auch ehemals, und ſo ſind die Sitten der alten 
und neuern Zeiten in dieſem Stuͤcke einander gleich. 
Dieſe Vermuthung wird beſtäaͤtigt durch Jerem. VII, 
V. 18. und Lam. V. 13. wo geſagt wird, daß die Kin⸗ 
ber, das ift, die jungen Frauensperſonen ?) Holz tragen. 
Das Harte in den Verrichtungen der Gibeoniten 
beſtand alſo nicht darinn, daß ſie viel zu thun hatten, 
wie man bisher insgemein angenommen hat, ſondern 
daß ihnen ſolche Arbeiten aufgelegt wurden, die nur ben. 
Weibern und Kindern zukamen. Man beraubte ſie der 
maͤnnlichen Wuͤrde, nämlic) die Waffen zu tragen, 
und verdammte fie und ihre NTachkommenſchaft auf 
ewig zu weiblichen Tue Daß fie nicht zu 
1 COSE N . ^N : TP 


H una Bunds⸗ 


) Reiſen nach Palaͤſtina von la Roque, S. 230. 
2) Daß unter den Rindern hier junge Franensperſonen 
u verſtehen find, iff unerweislich. dw (dies iff das 
Wort, welches in der Urſchrift ffebet), bedeutet junge 
Mannsperſonen von ſiebzehn bis fünf und zwanzig und 
mehreren Jahren: und daß dieſe Bedeutung hier beyzu⸗ 
ind erfordert der vorhergehende Ausdruck des 

ters. Tage m en 
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Bundsgenoſſen aufgenommen wurden, war hart. Daß 
alle, die die Waffen tragen konnten, entwaffnet, und 
zu weiblichen Arbeiten verdammt wurden, war noch 
haͤrter; aber das haͤrteſte war dieſes, daß ihre Beſchim⸗ 
pfung auch auf ihre Nachkommenſchaft fif er⸗ 
ſtreckte ). Es iſt alſo nicht zu viel, wenn geſagt wird, 
daß fie verflucht wurden. Jof. IX, 33. 


si lt miniis n. Emmy er SA I 

Die dritte Anmerkung. 
Die Gedraͤuche des Morgenlandes unterſcheiden 
fi von den unſrigen unter andern in der gütigen Be 
handlung der Bedienten. Deſto mehr kommen ſie mit 
den Erzählungen der heil. Schrift überein. In wie 
fern die Ausleger Rüͤckſicht darauf genommen haben, 
weis ich nicht. Immer aber wird dieſe Anmerkung t 
nen Reiz der Neuheit haben, wenn ich dieſe Gebräu⸗ 
che weiter aufſuche, und De unter Einen Geſichtspunkt 
ſtelle. Sie verheyrathen ihre Sklaven an ihre Zë 
ter, fo gar wenn fie, wie wir es ausdrucken, die beſten 
Parthien ſind, naͤmlich, im Fall ſie keine eigene 
maͤnnliche Leibeserben haben. Haſſan, von er 
> ` Y : he ei. na^ € 


TX H 


chen 1 „ im Kriegszeiten für die 
Armee und in Friedenszeiten für den Gottesdienſt. in 
dem Stiftszelte zu lixis, Waſſertraͤgern, und calonibuss 
Holzträgern. Eu Sklavendienſten verdammten 
die Römer, bie Bruttier, weil (ie unter allen itallaniſchen 
Nationen zuerſt an den Hannibal abſielen: Brutto! 
- dgnominiae cauffa non milites ſeribebant, nee pro fo- 


` die habebant, fed magiſtratibus in provincias euntibus 
, , parete et praeminiftrare feruorum vicem jufferunt, A- 
Sell. Not. Att. X, 3 unb eben fo auch mit den Picentinern 
und Lucanern, nad) Strabo B. V. Vergl. Lipf. Eled. 

e. 22, Von Liefer Art waren auch die Dendrophor?. 
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let in ſeinem eilſten Briefe fo vieles erzaͤhlt, ein Kiaja 
zu Kairo, d. i. ein General über. vier» oder fuͤnftauſend 
Mann, war anfangs ein Sklave ſeines Vorfahren, 
des berühmten Kamel, und hatte hernach feine Tochter 
gehehrathet. „Denn Kamel,“ ſagt Mallet, n 
ihm, de »obnbeit im Grient ‚gemäß, eine bi 
ner Tochter zur Frau, und hinterließ ihr einen Theil 
ſeiner großen Reichthümer, die er Zeit feines langen und 

lichen Lebens geſammlet hatte.“ ). Was Ehe: 
han War vieil nichts ſo außerordentliches, 
als es eint. Zwar den Verordnungen des Moſes se) 
zuwid ider n war es, allein eſte evan tem mit bet 
alten Gen pom des inte: Er char nicht mehr, 


bii € geſchieht. t 
in Bie oni ſond dE TA Ba 5 5 50 alt en 
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ar ihm KH 1 Chron. Ib 34. 35. 


Nach dem Berfaffer der oben geführten Ge. 
ſchichte der Seeräuberſtaaten 1) kaufen öfters die Rei⸗ 
chen in der Barbaren, wenn fi ſie gar keine Kinder haben, 
junge Sclaven, erziehen ſie in ihrer eigenen Religion, 
und b men fie. an Rindeeftatt an: Bey uns würden ` 
es die Verwandten als eine grauſame Haͤrte anfehen, 
und ein ſolches Verfahren für ungerecht erklaͤren. Allein 
im Orient, ift dieſes die allgemeine Denkungsart: Der 
Sohn meines Geſindes ſoll mein Erbe ſeyn, ſagt Abra- 
ham TD, und niet darunter einen Sohn von einer 

Bb 5 Sklavinn 


*) B. XL, 118. 


) 4 B. Mof. 36. eine En die dieſe Gewohnheit wa 
beguͤnſtigt. 


P. S. 70. 71. TD 1 Me XV, 3. 
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Sklavinn gebohren, ungeachtet er ſelbſt, wo nicht einen 
Bruder, doch Bruderskinder und Enkel in ing 
SES -— 1 B. Moſ. XXII, 20584. : T 


puo, unter e js Jahren, wie der Ver 
hie der fhichte der Raͤuberſtaaten bemerkt, in der 
eligion zu unterrichten, daraus machen ſich ihre Herren 
P n Hauptgeſchaͤte. Eben KC? Seribent verwirft die 
achricht, o ſie chriſtliche! Sklaven zu ihrer? Religion 
zu bereden ſuchen. Aber darau ſind fie ſtolz, aus dieſen 
jungen Sklaven recht gute Muſelmaͤnner zu machen, und 
28 es in Ruͤckſicht auf Gott für das verdienſtlichſe 
Jedermann, der in der fepante bekannt if, 
pu A a welch einem gluͤck lichen Erfolg fie dieſe 
übernehmen, und daß nur bey fefe wenigen ihre 
CA vergeblich ift: Dieſe Art Sklaven zu erziehen, 
bat felbft auf diejenigen einen großen Einfluß, deren 
Herren von elner andern, als von der Landesreligion 
find: Maillet ſagt, daß es Juden und Chriſten erlaubt 
Aft, ſchwarze Sklaven zu balten „ aber nur nicht fie außer 
Landes zu führen, damit ſie ie nicht die Bela 117 
Herren annehmen: allein er verſichert, daß biefes Ver⸗ 
bots ungeachtet „die meiſten Sklaven, míemo heim⸗ 
lich, die Religion ihrer Herren annehmen zc), Eben 
dieſer Grund, nämlich die Wirkung der Erziehung, be: 
wog den Abraham, deſſen Religion von der Religion 
des Landes, in welchem er lebte, verſchieden war, ſeine 
Sklaven eben. fo gut, als feine Kinder zu beſchneiden. 
Eben fo. weit gieng man nachher mit der Taufe, und 
der Bewegungsgrund dazu war, wie man mit Recht 
glauben darf, eben berfelbe, 


rax 
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In eben demſelben Briefe ſpricht Maillet davon, 

daß Sklaven oft zu den hoͤchſten Ehrenſtellen im Staate 
erhoben werden, und daß zu ſeiner Zeit in Cairo ein 
Verſchnittener war, der drey ſeiner Sklaven zu Baſſas, 
d. i. Fuͤrſten dieſes Landes machte. Ein anderer Bey 
hatte wc oder ſechs Sklaven, bie auf einmal gleich 
CH eyen en wurden: Ja, bie größten Maͤn⸗ 

Zb: omanr nifchen Reiche find nd öfters, wie man 
weis, erſt Sklaven im Serail gewesen. Uns Europa. 
n koͤnimt dieſes een vor, und Ametikanifchen 

denhaͤndlern mag es noch ſonderbarer vorkommen. 

Se, haben die Sklaven oft ſehr große 
Ade ge ethan, allein ſie wurden nicht mehr belohnt, 

a nen die Sreybelt und etwas Geld 1 | 

womit man fie genug belohnt glaubte) 
rc Orr eu unläugbar find, fo wird man in es 
ee MS „3. €. von der Er⸗ 
g des f dun "eng in Aegypten, un 

Daniels, zum babylouiſchen Staatsminiſter 2 
— daß der Gewohnheit der Morgenlaͤnder wider⸗ 
eiche e Dem Ach ET goe Gen 
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) Hieber gebétet noch, vot; Lat o von des Verfaſſers 
an chrichten Sou tar g, die Herr 


Dow bey Daun. M er 1 Sklaven 
gedenket, in ſeiner Geſchichte von Hindoſtan, Th. l. 
WEE 1772, ©. 75 macht: „Unter den Sklaven, d 


„gen Bedeutung annehmen, die es in — — 
„che hat.“ 
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ſchichten der H. n iſt das, daß ſelbſt die Ma⸗ 
melucken⸗Könige von Aegypten, wie bekannt iſt, ur⸗ 
ſpruͤnglich Sklaven waren, ved man eno ctm 


- diner erſehen kaun. Wat ss 
180 HB ATL: en v * 
Die vierte Anmerkung GG à 
Ce "Shaw giebt febr. langen 5 von 


dem Putze bes Mobrif auenzimmers *), und doch 
hat er einiges an A das mir merkwürdig. f "m 
Da ich in keinem der e lat i 


heit dazu We fo will ich en Anm ie 
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große Roſtbarkeit, ipe man bey dem Putze der vor⸗ 
nehmen Morgenlaͤndiſchen Damen findet. Maillet ſagt, 
daß die Aegyptiſchen Frauenzimmer viel reicher und 
prächtiger geputzt ſind, als bey uns, daß ihr Putz in einer 

Menge von Perlen, kostbaren Steinen, foftbaren 
zen und andern Dingen ap bos beſteht, daß ipe 
Hemden Tu oder ſieben Piſtolen koſten, mit 
einem Worte, für eben das Lag das in Aegypten 
eine gemeine Kleidung koſtet, bre junge Frauen 

zimmer in Frankreich fid) herausputzen können =). 
Den koſtbaren Anzug des fevanti auen⸗ 
zimmers, deſſen auch Paullus 1 Tim. Gë Es 
he: bisher wohl wenige in einem fo ſtarken Lichte ange 
ſehen, als darein ihn Maillets Bemerkung ſetzt, unge: 
achtet der Apoſtel der Perlen fo wohl als Maillet gedenkt. 
Kaum ſollte man glauben, daß die den Franzoſen 
durchgängig beygelegte Eitelkeit es einem Mann n 
N die er 
5 €. 228. 
%) Br. XI. 112. 
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dieſer Nation erlaubt habe, zu bekennen, daß das Mor. 
genlaͤndiſche Frauenzimmer das von feiner Nation in 
dem Putze übertrift, Aber noch mehr muß man. fid) 
wundern, wenn er den Putz jener fo gar artiger findet. 
In dem eilften Briefe *) redet er von zweyerley Moden 
in der Kleidung: Die eine iſt die eigentlich Aegyptiſche, 
und die andere die Tuͤrkiſche: Das Frauenzimmer wählt, 
wie er bemerket, bald die eine, bald die andere, je nach⸗ 
dem ſie ihren Abſichten am gemaͤßeſten ſcheint, und 
keigt bey dieſer Wahl eine gute Beurtheilungskraft: 
Hier ſetzt er hinzu: „Ihr Anſehen hat in der That etwas 
grofieg und majeſtaͤtiſches, ihr Kopfputz ift edel und be. 
zaubernd, mit 3 nichts kann beier und 
reizender ſeyn, als die Einfalt des Putzes, in welchem 
ſie oft erſcheinen “. 1 * 2 N Aut CM a at? NU 45 

d oa. ip OR rU EC eorr] x zr 
Mailer iſt nicht ber einzige Franzose, ber den 
ßen Eindruck, Lon ber, Wege bh Dug aif i 
das Auge macht, bekennet. Wenn ich nicht irre, fo 
fpricht Sournefort in eben dieſer Begeiſterung, wenn er 
den Anzug des Frauenzimmers auf einigen griechiſchen 
Inſuln beſchreibt e. 
Die fuͤnfte Anmerkung. 
Ein beſonderer Umſtand koͤmmt in der Stelle des 
Apoſtels vor, der genauer unterſucht zu werden verdie⸗ 
net, namlich, das Flechten der Haare. Doctot 
Shaw **) ſchließt aus 1 Pet. 3, 3. daß es in der Schrift 
geradezu verboten iſt. Allein ſo große Hochachtung ich 
vor die Ausſpruche dieſes Gelehrten habe, fo kann ich 
doch nicht glauben, daß es der Sinn des Apoſtels war, 
das Haarflechten ganz und gar zu verbieten. S 
et , : 


i ` 


REN & 22$; 
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Es iſt dies eine Mode, die vor Alters im Oriente 
ſehr gewoͤhnlich geweſen, ſo wie ſie es noch jetzo 
durchgaͤngig iſt. Shaw ſagt ſelbſt, daß es noch 
Mode iſt in der Barbarey, und daß alle mohriſche 
Frauenzimmer ihre Haare auf dieſe Art zurecht machen. 
Der Herausgeber der Ruinen von Palmyra fand, daß 
auch in dieſer Gegend vor Alters dieſe Gewohnheit nicht 
unbekannt war. Denn er entdeckte zu ſeinem großen 
Erſtaunen, Mumien in den Palmyreniſchen Gräbern, 
nach der aͤgyptiſchen Art einbalſamirt. Sie waren fo 
gut erhalten, daß er, nebſt andern Stuͤcken, auch ei⸗ 
nen weiblichen Haarputz gerade von der Art, wie er 
noch jetzo in Arabien allgemein Mode iſt, nach 

auſe brachte ). Zieler Kopfputz ift alſo allgemein 

ode bey den Mohrinnen, er iſt es bey den arabiſchen 
Frauenzimmern, und ſo wohl aus denen zu Palmyra 
gefundenen Körpern, als auch aus der Art, wie beyde 
Apoſtel **) Davon ſprechen, läßt fid fliegen; daß er 
es auch in jenen alten Zeiten war. Da er nun ſo all 
gemein war, ſo ſollte man denken, daß er, als etwas, 
das zum weiblichen Anzug gehoͤrte, den Geſetzen der 
Ehrbarkeit und Sparſamkeit nicht zuwider war, und 
daß daher auch ber Apo nicht Urſache gehabt habe, 
ihn zu verdammen. Sollte nicht das Verbot, das 
allgemeine Verbot einer Sache, die allgemein ange⸗ 
nommen, und zugleich wie dieſe, ſo unſchuldig iſt, zu 
viel Aberglauben verrathen, als daß man es einem Apo 
ſtel zuſchreiben ſollte? Die Stelle des heil. Petrus, die 
Shaw anführt, laͤßt fic). leicht erklaren, nämlich die 
Juͤngerinnen Chriſti ſollen einen ſanften und ruhigen 
Geif für ihren Putz halten, als welches Gott angeneh 
mer waͤre, als alles Haarflechten, Goldanlegen us 


ax) andrer 


$5 S. 22. 23. mr Tim. II, 9. 
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andrer morgenländifcher Schmuck. Doch iſt dieſes kein 
gaͤnzliches Verbot aͤußerlicher Zierrathen. Allein mit 
der andern Stelle, aus dem heil. Paulus, ſcheint es ſich 
anders zu verhalten, ungeachtet die Ausleger ſie auf 
eben dieſe Art verſtehen wollen. „Ich will, daß je⸗ 
dermann bete und heilige Haͤnde aufhebe, ohne Zorn 
und Zweifel: desgleichen daß die Welber ſich putzen, 
nicht mit geflochtenen Haaren, oder Gold ober 
Perlen, oder koͤſtlichem Anzug.“ Da es den Ausle⸗ 
gern ungereimt ſchien, daß der Apoſtel verbieten foll. 
te, die Haare zu ſlechten, Gold einzuhaͤngen, und den 
Schmuck der Mohrinnen, Sarmah genannt ), ja fo 
gar das kleinſte Stuͤckchen Gold zu tragen **), fo waren 
fie gezwungen, dieſe Stelle fo zu erklaͤten. Aber fo 
deutlich, als man es wünſchen kann, haben ſie nicht 
eingeſehen, daß das Tragen dieſes Cuts mit den 
orten des Apoſtels wohl beſtehen kann. Seem 


tine Man kann dieſe Schwierigkeit auflöfen, wenn man 
die Worte: „Gleichergeſtalt“ nicht auf das, „Ich 
will “ des Apoſtel beziehet. „Gleichergeſtalt will 
ich, daß die Weiber ꝛc. ſondern zu dem letztern Theil 
des vorhergehenden Verſes, nämlich, die Manner ſollen 
€ ohne Forn und Fank, wie das letztere Wort 
Phil. II. 14. gebraucht wird. Jacobus befiehlt den 

5, nnern, fid) nicht um die vornehmſten Pläge bey 
ihren ee, wee zu eg 
d Glei⸗ 


ae % Bag 
) Dieſes ſind Folgen, bie gien nicht — d ee 
baben muß, wenn er glaubt, daß die Schrift das 
llechten verbietet. Ware er ſelbſt Apoſtel der —— 
ner geweſen, er wuͤrde ohne Zweiſel fel in Mid Sache 
nicht fo ſtrenge fich erklärt haben. . de ED 


%) Sac IL 14. Matth. XXIII, 6, 
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Frauenzimmers beym Gottesdienſte 0 

n CH in eee als vielmehr e 
ner ſchaam eege und Sanftmuth. 

Negation «v wird oft vergleitbungéroeife gebraucht und 

0 dro ſo wohl, fe wie das entzegengeſetzte «AM 
vielmehr. i ara e A adii 


9 S. 157. Si dum H i JL 
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machten ein großes Getoͤne. Man fónnte denken, daß 
dieſes die klingenden Zierrathen find, deren der Pro⸗ 
phet 5). gedenkt. Allein Pitts bemerkt, daß die geſaͤl⸗ 
ligen Nymphen zu Kairo ihre Haare, die bis zu den Ser» 
fen herab Hängen, in Locken, und an das Ende derſel⸗ 
ben Gloͤckchen binden. Wenn fie nun kommen, fo 
hoͤrt man es am Klange. Daher ſcheint es natürlicher 
zu ſeyn, in der Stelle des Propheten ſolche Gloͤckchen 
zu verſtehen ). So ungewiß find einige Stuͤcke des 
Putzes, den Eſaias beſchreibt, und ſo zweydeutig 
ihre Beſchreibung. 

Andeſſen ift doch in dem 24 ſten Verſe nicht alles 
unverſtaͤndlich, und eine Anmerkung Maillets kann 
einen Theil deſſelben erklaͤren. „Die Aegyptiſchen 
Frauenzimmer, fagt er **), treiben die Reinlich⸗ 
keit ſo weit, daß ſie, um den Schweiß, und 
den daher entſtehenden ſchlimmen Geruch zu verhů⸗ 
ten, im Hauſe und ófters auf den Straſſen nichts 
tragen, als ihre Unterkleider und ein paar leinene 
Tücher. Außer dieſem geht niemand oͤfters ins 
Bad, oder braucht mehr wohlriechende Waſſer und 
Rauchwerk, als ſie, und ſie wiſſen immer die ge⸗ 
legenfte Zeit dazu zu beobachten. Der Prophet 
ſagt: „ und es wird Stank für guten Geruch ſeyn,“ 
naͤmlich die ax ct bie fie auszuftehen M 

ſollen 


0) Es iſt ſchwer zu ſagen, auf welchen Ausdruck des gra, 
beten ber Verfaſſer ziele; vielleicht auf »:05sn oo 
im 16 Vers, welchen einige Ausleger von Sußgelaͤu⸗ 
ten verſtehen. Allein diefe Worte find vielmehr zu Cher: 
ſetzen: ſie tragen an ihren Süßen "Betten oder Baͤn⸗ 
der (perifcelides), wie ſchon andre gezeigt haben, die 
Simonis in ſeinem hebraiſchen Woͤrterbuche anfübrt. 


) S. 99. 10. : ** S. 12. 
Iweyter Theil. Ce 


ſollen fie in Schweiß fegen, und fie ſollen kein Mittel 
haben, den unangenehmen Folgen deſſelben zuvorzu⸗ 
kommen. Der Prophet ſpricht zwar von Iſraelitiſchen, 
und Maillet von Aegyptiſchen Frauenzimmern: allein 
die Mittel, die Reinlichkeit zu erhalten, und ſich ange⸗ 
nehm zu machen, ſind uͤberall die naͤmlichen ). 

Vitringa *) erklaͤrt zwar dieſe Stelle von einem 
mediciniſchen Balſam, der eine heilſame Wirkung 
hatte, und glaubt daher, der Prophet drohe ihnen, ſie 
ſollten ſo viel arbeiten muͤſſen, daß ihr Koͤrper verdor⸗ 
ben wird. Allein wenn meine Leſer bedenken, daß der 

Prophet nicht von koſtbaren Spezereyen redet, die in 
geſunden Tagen eine kleine Uebelkeit vertreiben, ſondern 
von ihren gekuͤnſtelten Reizen, fo werden fie finden, 
daß es leicht zu beſtimmen iſt, welche von beyden Er⸗ 
klaͤrungen am natuͤrlichſten fep? , 

Ben den groͤßten Klagen über Sklaverey ſchnitten 
fid) die Frauenzimmer das Haar ab, 5 B. Moſ. XXI, 
12. 1. ). Bey kleineren verwirrten fie es nur, fo 
wie die reuige Suͤnderinn fid) vor Chriſto dargeſtellt ha⸗ 

ben mag. Luc. VIL, 38. 44. Etwas faft ähnliches fin⸗ 
det man noch im Orient, beſonders in Aegypten, wo, 
nach Maillets Bericht, die Weiber einen Leichnam mit 
fliegenden Haaren zu Grabe begleiten. Im Gegentheil 
winden ſie, wenn ſie ſich putzen wollen, die Haare in 

JN. einen 


7) Darauf beziehen ſich auch die wos ^n» d. i. Riechbuͤch⸗ 
fen Jeſ. III, 19. £e Bruyn ſagt (Tom. I, p. 234.) itt 
dem er die Tracht Armeniſcher Frauenzimmer be⸗ 
ſchreibt: „Sie haben ordentlich zwey oder drey goldne 
„Ketten um den Hals, an welchen man kleine Buͤchſen 

„mit wohlriechenden Sachen angefuͤllt ſieht.“ 

9) In der Anmerk. zu dieſer Stelle. 


**) S. Ainsworth Commentar über dieſe Stelle, 


Vermiſchte Anmerkungen. 403 


einen Knoten »), binden und flechten fie mit Baͤn⸗ 
dern, und, wenn in dieſem Stuͤcke die Natur nicht frey⸗ 
gebig genug gegen ſie geweſen iſt, erſetzen ſie den Man⸗ 
gel durch Kunſt, indem fie fremde Haare einflechten. 
Die erſte Bemerkung erklaͤrt den kablen Kopf, den 
Jeſaias den gefangenen Töchtern Iſraels drohet; die 
letztere hingegen ihren Putz in den Tagen des Wohl⸗ 
ſtandes. Denn unter den dichten, ſchweren Haa⸗ 
ren kann man fuͤglich ſolche verſtehen, die durch Einflech⸗ 
ten der falſchen und der Baͤnder dicht und ſchwer ge⸗ 
macht worden ſind. y 


Dieſe Bedeutung hat wenigſtens das hebraͤiſche 
; „ wenn es von den Cherubim über bem Gnaden⸗ 
ſtuhl, und bey den deuchtern in der Hütte gebraucht wird: 
denn da heißt es fo viel, als ſchwer oder gediegen ), 
nicht, mit Gold belegt, ſondern was von gediegenem 
Gold, wenigſtens was nicht hohl iſt. Ich wuͤßte we⸗ 
nigſtens nicht, warum man es durch geſchlagenes 
Gold überfegen wollte, da man zu jenen Zeiten Bil- 
der von Metall zu gießen wußte. Ueberdies findet 
man ein ganz anderes hebraͤiſches Wort von geſchlage⸗ 
nem Golde gebraucht, 1 Koͤn. X, 16. 2 Chron. IX. 15. 
wo von Tartſchen und Schilden von geſchlagenem Golde 
die Rede if. N 


Was den Gedanken des Vitringa betrifft, der es 
von dem Pudern mit Goldſtaub erklaͤrt; ſo finde ich 
ihn ein wenig ausfchweifend, Was einige verſchwen⸗ 
deriſche Kaiſer zu Rom gethan haben, kann nicht wohl 
zur Erlaͤuterung der morgenlaͤndiſchen Pracht dienen, 

NEAR Cc 2 am 
) Shaw, S. 229. 
0 Oleaſter, in Poli Syn. ad- Ex. XXV, 18. 
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am wenigſten kann man daraus den Putz einer Privat⸗ 
perſon in einem nicht allzureichen Lande erflären °) 


Die 


8) Die bisherigen Anmerkungen des Verfaſſers über die 
Tracht des morgenlaͤndiſchen Frauenzimmers ſind ziem⸗ 
lich mager ausgefallen. Sie würden vermuthlich voll⸗ 
ſtandiger geworden ſeyn, wenn der Verfaſſer ohne Bey: 
huͤlfe der morgenlaͤndiſchen Sprache allein durch Nach⸗ 
richten der Reiſenden weiter haͤtte kommen koͤnnen, oder 
wo ihm des Herrn Profeffor Schröders Tractat de ve- 
ſtitu mulierum Hebraicarum wäre bekannt geweſen. 
Der letztere hat uͤber das Verzeichniß, welches beſonders 

Eſaias von dem ganzen Staate des Hebräifchen Frauen⸗ 
zimmers macht, unſtreitig ein großes Licht verbreitet; 
aber faſt blos und allein durch Hue der arabiſchen Spra⸗ 
che oder durch Nachrichten der alten Griechen und Roͤmer. 
Nun thut wohl die Etymologie allein in keinem Falle ge⸗ 
ringere Dienſte, als in Erklarung der Kleidertrachten. 

Wie unzureichend und ſonderbar wuͤrden zum Beyſpiel Be⸗ 
ſchreibungen des franzoͤſiſchen Frauenzimmerputzes af: 
fallen, die blos und allein aus den eigentlichen Bedeu⸗ 
tungen der Namen, damit die verſchiedenen Stuͤcke deſ⸗ 
ſelben bezeichnet werden, abgeleitet wuͤrden. Man wir: 
de z. B. aus einer Dormeuſe eine Schlafmuͤtze machen, 
` Defien nichts gewöhnlicher iff, als Dormeuſen bey Ta: 
ge zu tragen. Noch weniger kann wohl der Putz des 
griechiſchen und roͤmiſchen Frauenzimmers zur Aufkla⸗ 
rung des im Morgenlande gewoͤhnlichen gebraucht werden. 
Ein ſolcher Verſüch kann nicht viel glücklicher ausfallen, 
als wenn man z. B. nach der Tracht der Engländer und 
Franzoſen, die ſich zu Smyrna aufhalten, die Kleidung 
der daſigen Muhammedaner und Juden beſchreiben 
wollte. Da nun dieſe beyden Wege die vornehmſten 
Huͤlſsmittel find, deren ſich der Herr Profeſſor Schrö⸗ 
ter bedienet hat; fo kann man leicht urtbeifen, daß feine 
Erläuterungen ſelten mehr als Vermuthungen enthalten, 
und daß alfo feine Abhandlung, ohngeachtet aller Gelehr⸗ 
ſamkeit, die darinn angebracht iſt, dennoch wig cn 
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tung nicht entſpreche, die man ſich nach dem Titel davon 


machen ſollte. Indeſſen duͤrfte man dem Herrn Schroͤ⸗ 


der dieſen Mangel nicht zur Tat legen, wenn weiter 
keine Hüͤlfsquellen übrig wären, die Kleidung des hebräi⸗ 
ſchen ee aufzuklaͤren. Anders mußte man 
aber woh 15 wenn die alte Tracht der Morgen⸗ 
ug 7 0 eutiges Tages üblich ware: denn in dieſem 

ich natuͤrlicher Weiſe zuerſt mit dieſer 


A ei ëm 3 pe jeden hebraͤiſchen Ausdruck nach 


haffenheit derſelben erklären muͤſſen. Es fragt ſich 
ob im Morgenlande die Mode in der Klei⸗ 


— dung eben ſo veraͤnderlich ſey, als bey uns, oder ob 


die alte Tracht ſich in dieſen Gegenden noch bis auf unſre 


Zeiten erhalten habe. 


Dias letztere ſollte man kaum vermuthen. Gleich⸗ 


T wohl verſichert es in Anſehung der Tuͤrken und Perſer 
Le Born, Von den erſtern jagt er (Lom. I. p. 125); 


oue Art, ſich zu kleiden, 


„S0 die Chriſten in 
1 "iih, f» tertia fia dam ie 3 Tuͤrken. Man weis 


o einer Mode: was 


bey ihnen 
v ſeit den entfernteſten Zeiten unter ihnen im Gebrauche 


„geweſen, iſt heutiges Tages noch eben fo uͤblich.“ Eben 
dieſe Verſicherung giebt er (Tom. II. p. 215.) von den 
Perſern. „Die Perſer, ſagt er, verändern nie die Mo⸗ 
„de, und behaupten noch immer das große Ausſehen, 


V dadurch ſie ſich zur Zeit Alexanders auszeichneten.“ 


Dieſe beyden Moden, die Türkiſche und Perſiſche, find 
nun die vornehmſten, welche im Morgenlande herrſchen. 
Die Trachten, welche in einzelnen Gegenden üblich find, 
und von jenen abweichen, find gleicbfam nur Spielar⸗ 
ten, wie aus den Beſchreibun en und Zeichnungen eben 
dieſes Wanderers zu erfeben it, welcher fich ein Haupt⸗ 

ffte daraus gemacht hat, die Trachten der Mor⸗ 
benländer zu beſchreiben, und ſie in Kupfern abzubilden. 


Dieſe beyden Bemerkungen berechtigen, oder vielmehr, 
verpflichten uns, zur Aufklärung der alten Juͤdiſchen 


: ‚Tracht , bie heutigen morgenländiſchen zu vergleichen, 


da eben jene beyden Angaben vermuthen laſſen, daß, 


wenn auch jene heutiges Tages nicht völlig ndri in den 


Cc 3 letztern 
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letztern übrig iff, dennoch fich Züge derſelben darinn er⸗ 
halten haben. Es verlohnet Gi ber Mühe, ſich 
von ben heutigen morgenlaͤndiſchen Moden ein Bild zu 
entwerfen, und dann mit denſelben die Beſchreibung der 
idiſchen Tracht zuſammen zu halten. Vielleicht klaͤrt 
dieſe Vergleichung mehr auf, als alle bisher aufgebrach⸗ 

te Etymologie. de 
Schon Schweigger hat (Reiſeb. S. 273.) die alte if 
raelitiſche Kleidung mit der heutigen e men 
gehalten: und fo mangelhaft dieſe Vergle ausgefal⸗ 
len, ſo iſt fie doch nicht ungegründet, noch unnuͤtz geweſen. 
Er bemerkt, daß wohl ehedem auch die Hebräer mei⸗ 
ſtens ohne Soſen gegangen, wie heut zu Tage die Ye 
nn A 2 d 5 poe Da 
an ben Altar u » Hinauf⸗ 
ſteigen die Prieſter ihre Schaam entbloͤßen möchten. Ir 
beffe bemerkt doch Be Bruyn (Tom. I, p.129.) pon den 
Tuͤrken in Aegypten, daß fie Unterhoſen tragen, welche 
vorne noch hinten eine Oeffnung haben, und 


geben oder Beſuche annehmen. Nur die Beduinen, 
wie er ebenfalls bemerkt, tragen keine. Und damit 
ſtimmet ſelbſt Schweigger überein, wenn er Dä 
daß allerdings viele Morgenlaͤnder Hoſen truͤgen, 
die meiſten aber; gen der Hitze fid derſelben cnt 
bieten, und blos ihre weiten, leichten und luftigen 
Kleider anlegten. So berichtet auch Herr Wie⸗ 
buhr (Beſchr. von Arabien S. 65.), daß viele Araber 
gar keine Beinkleider tragen, daß aber dagegen die Ara⸗ 
berinnen in der bergigten Gegend ſich derſelben bemaͤch⸗ 
tiger haben. Daß nun Chen zu Moſes 1 Beinklei⸗ 
der nicht unbekannt geweſen, ob fie wohl von den Iſrae⸗ 
liten, weil und ſo lange ſie als Beduinen lebten, wenig 
oder gar nicht getragen wurden, erhellet aus einem an⸗ 
dern Befehl beym Moſes 2 B. XXVIII, 42. nach md: 
chem Aaron und feine Soͤhne Zoſen ( oer) von 
Leinwand tragen ſollen, um das Fleiſch ihrer ya 
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zu bedecken. Aus dem Vorwurfe, welchen Michal 
2 Sam. VI, 20. dem David macht, laͤßt ſich ſchließen, 
daß ſo gar dieſer Koͤnig keine ſolche Kleidung angehabt 
habe, als er vor der Bundeslade hertanzte. 


Noch eine andre Vergleichung ſtellt Schweigger über 

das Oberkleid, oder vielmehr die weite Decke der Mor⸗ 

genlaͤnder an, welche ſie am Tage umnehmen, des Nachts 

a Mr ſtatt des Bettes gebrauchen. Dieſe Decke, welche 

die Araber Zeik (K,) nennen, hat Shaw S. 196. 

am 5 beſchrieben. Sie iſt von verſchied⸗ 

; T Größe, Güte und Feinheit: Gemeiniglich ſechs 

en lang, und funf oder ſechs Fuß breit: und dienet 

den Arabern am Tage zu einer vollſtaͤndigen Kleidung, 
und bey der Nacht zum Bette. Herr Niebuhr (S. 62.) 
gedenket eben dieſer „indem er fagt, die Araber 
tragen auf der einen Schulter ein großes feines Tuch, 
eigentlich um ſich kde ad Regenwetter damit zu bedecken, 
oder beym ben Dä — — die Swablen zu 
been ee Zuges aber a ch zum Zierrathe. Nach 
dem er zugleich unter andern des großen Guͤrtels er⸗ 
waͤhnet, den die Araber tragen; fo ſetzt er S. 64. bin- 
zu: dieſe wenigen Kleider machen auch die Bettkleidung 


des gemeinen Arabers aus: er breite feinen großen ve 


tel aus, fo habe er ein Unterbette: mit dem Tuche, b 
er auf der Schulter trage, bedecke er ſich den ganzen sie 
» Mey und das Geſicht, unb ſchlafe nackt zwiſchen dieſen 
en Tuͤchern ganz ruhig und zufrieden. Dieſen Suͤr⸗ 
tout nennen die Hebräer u, mew, «3, me» wor⸗ 
unter man alſo nicht jedes Kleid verſtehen muß; und es 
laſſen ſich aus dieſer Beſchreibung die Stellen 2 Moſ. 
XXII, 25. 26. 5 Mof. XXIV, 12. 13. 4 Moſ. XV, 34. 
5 Mof. XXII, 12. Richt. VIII, 25. 1 Sam. XXI, 10. 
Mart. XIV, 51. 52. Jeſ. IX, 3. zt. aufklaͤren. 


Ich koͤnnte dieſe Vergleichung in Anſehung der 
Mannskleider ungleich weiter ſortſetzen, wo ich nicht 
blos ein Beyſpiel hatte geben wollen, wie ſelbſt neuere 
Wandrer die große Aehnlichkeit zwiſchen der heutigen more 
genländiſchen und alten Hebraifchen bemerket haben, oder 
wo der Raum e en Beyſpiele dieſer Art 
CA" angu 
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anzuführen. Man findet indeſſen verſchiedne beym 
Shaw. Ich will nun auch eine Probe von Ueberbleib⸗ 
feln des alt bebraifchen Frauenzimmerputzes in den hen⸗ 
tigen morgenlaͤndiſchen Moden geben: aber weiter nichts 
als eine Probe. Denn mit einer vollſtaͤndigen Abhand- 
lung dieſer Art fónnte man leicht einen ganzen Band fill: 
len. Es iſt hier genug, auf biefe neue Sufféquelle von 
antiquariſchen Anmerkungen Ober die Kleider die Zelt 
aufmerkſam zu etu NA INNEN Ur 
nicht genutzet worden ah Wi 


Schon oben babe ich die ue und guild jai 
Mode des morgenlaͤndiſchen Frauenzimmers bemerkt, 
ierch unb Xiecobüdo(en Ke e 


ebenfals ee Tages obt, E 1 * 
ren im achtzehnten Verſe t, gebö⸗ 
ren à unter die unbekannteſten ced ohngeachtet 
— Werer * 1 M man baruber ge⸗ 


g e T das Haar i. , 
de fie D bie Lë dod ein Bu 


» 8 5 if: und aus dünnen bie ſamen og 5 
„Silberplaͤttchen beſtehet, bie febr Con ausgehauen 
„und auf Spitzenart geſtochen find, und mit dem oben 
„ beſchriebenen monbfórmigen Zierrathe uͤbereinkom⸗ 
„men moͤgen. Ein Schnupftuch von Flor, — 4 Sei⸗ 
„de oder gemaplter Leinwand wird dicht über die — 5 
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„mah gebunden, faͤllt nachlaͤßig auf die Lieblingslocke 
„herunter, und macht den Kopfpuß der mohriſchen 
„Frauenzimmer vollkommen.“ Dieſer Vergleichung 
fehlt alles, wodurch man ſich von ihrer Richtigkeit ubere 
zeugen koͤnnte, und worauf fie dieſer Reiſende gründet. 
Den Klang zwiſchen Sarmah und Saharon moͤchte 
nicht leicht einer fo uͤbereinſtimmend finden, als er ben 
Ohren dieſes Wanderers muß vorgekommen ſeyn. Ei⸗ 


nen dreyeckigten Zierrath, wie er die Sarmab be⸗ 


ſchreibt, und einen Mond für, gleich geffaltet anzuſehen, 
muͤßte man immer erſt ſeine Augen borgen: denn 


: andre werden einen Zirkel und einen Triangel immer Dir 
verſchiedene Figuren anſehen. Wie dunkel und unzurei⸗ 
chend iſt endlich die Beſchreibung ſelbſt, die er von die⸗ 


fen Zierrathe macht, Auf der einen Seite follte man die 


Safmab für Plättchen halten, welche an der herabhaͤn⸗ 
genden kocke ſich befinden; auf der andern aber ſcheinet 
es eine Platte zu ſeyn, welche oben den Kopf bedecket; 
denn ſie ſoll mit einem Schnupftuche überbunden ſe 


iche uberbunden ſeyn: 
und dies letztere wird mir aus derjenigen Stelle wahr⸗ 


e 
4$ da die ich gleich aus dem Le Srdyn anführen 


werde. Kurz, Shaw ſcheint hier nicht als Augenzeuge 
zu ſchreiben; ſondern verſchiedene Putzarten, von wel⸗ 


chen er etwas mag gehoͤret oder geleſen, mit einander 
verwirret zu haben. Ich kann mich nicht enthalten, zu 
glauben, daß die Mo 


h ben. beym Eſaias von derjenigen 
runden kuͤpfernen oder zinnernen Platte zn verſtehen, wel⸗ 
che nach Le Bruyns Beſchreibung B. I. S. 35. die Juͤ⸗ 
dinnen zu Smyrna aufdem Kopfe tragen, in Geſtalt ei⸗ 
nes Schirme, Sie überziehen dieſelbe mit weißer Sei⸗ 


de, welche mit Gold oder Silber geſtickt iſt, ſo wie das 


Schnupftuch, womit fie dieſelbe anbinden. Das ju⸗ 
diſche Frauenzimmer in dieſer Stadt kommt ſonſt in ſei⸗ 
ner Tracht mit dem tuͤrkiſchen uͤberein, nur in Anſe⸗ 
hung dieſer mondfoͤrmigen Platten unterſcheidet es ſich 
von demſelben, und ſcheint dadurch ſelbſt zu verrathen, 
daß dies eine Mode ſey, welche es von ſeinen Vorfahren 
geerbt hat. Ich würde zu weitlauftig werden, wenn ich 
dieſe Vergleichung weiter fortſetzen wollte. Wie gejagt, 
ſie erfordert eine eigene Abhandlung. : 


Ce 5 e Die 
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Die ſiebente Anmerkung. 
Herodot gedenkt des Handels, den die Aegypte⸗ 
rinnen trieben, als eines Umſtandes, der in ſeine Ge⸗ 
ſchichte eingeruͤckt zu werden verdiente. Man wird es 
nicht unſchicklich finden, wenn ich deſſen auch erwaͤhne, 
in einem Buche, das die Schrift erläutern foll, und be. 
ſonders in einem Lande, wo die Weiber zwar ſpin⸗ 
nen, aber die Maͤnner kaufen und verkaufen und 
weben, kurz alles, was ſich auf unſere Manufakturen 
beziehet, beſorgen. 3 
Der Handel der aͤgyptiſchen Weiber, deſſen He 
robot gebenfet, hat unter ihnen Überhaupt, nach dem 
Bericht des Maillet, aufgebóret, und man findet ihn 
nur noch unter den Arabern dieſes Landes, dis in den 
Gebirgen wohnen. Die arabiſchen Geſchichtſchreiber 
‚erzählen 9), daß die Weiber mit gewebten Zeugen, die 
entweder von Gold und Silber, oder allein von Sil⸗ 
en Geen? - Garn, oder blos von age 
„und die n dem Lande ſelbſt verfertigt, theils 
eingeführt werden, die Männer hingegen tnit ale, 
Gerſten, Reis und andern Produkten des Landes einen 
Handel treiben. In der Stelle, wo Maillet fagt, 
daß die aͤgyptiſchen Frauenzimmer nicht mehr Handel 
treiben, verſichert er, daß dieſer Handel unter den Ara⸗ 
bern, die in den Gebirgen leben, noch bis auf dieſen 
Tag getrieben wird. Mithin kann man ſeine Nach⸗ 
richt nicht anders verſtehen, als daß die Waaren, die 
von den Arabern gewebt und verkauft werden, von den 
Weibern verhandelt werden. In der Barbaren d 
j ' iunc uut 


) Daillet Br. XL, S. 3. 


) Shaw, S. 224,240. (S. 196. 270. nach der Leipziger 
Ueberſetzung) ay v 


' 
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und ohne Zweifel auch in Aegypten, weben fie bie Hei⸗ 
ken oder Decken für die Maͤnner. ) de 

Dies ift es gerade, was das Buch der Spruͤch⸗ 
wörter von den iſraelitiſchen Weibern, die ſehr fleißig 
waren, ſagt: „ſie machen feine Leinwand und ver⸗ 
kaufen fie; | Gürtel. geben fie an die Krämer“ ). 
So ſehr dieſes von unſern Gebraͤuchen verſchieden iſt, 
fo gut ſtimmt es mit der Einfalt der alten Zeiten über- 
ein, und mithin haben es die Araber, die ihren alten 
Gewohnheiten getreu find, beybe halten. 

Die achte Anmerkung. 

Die Tuͤrken und Mohren tragen Hemden von Lein⸗ 
wand, Cattun oder Gaze unter ihrem Rocke, allein die Ara⸗ 
ber tragen nichts, als wollene**). Ungeachtet Arvieur ***) 
von ben Arabern in dem Lager des Groß⸗Emirs, den 
er beſuchte, andere Nachrichten mittheilt, fo ſollte ih 
doch denken, daß man die Nachricht des Shaw ou 
von den Arabern in Palaͤſtina annehmen kann. Denn 
Egmont und Heyman verſichern 1), daß fie verſchie⸗ 
dene arabiſche Einwohner von Jaffa ff) faſt nackend 
gehen ſahen. Der groͤßte Theil derſelben trug weiter 
nichts, als ein Hemde oder ein Paar Beinkleider, und 
nur wenige eine Art von Mantel. Die Kinder ſprun⸗ 
gen faft fo nackend herum, als fie gebohten werden. 
Nichts deſtoweniger hatten alle kleine Kettchen an den 

die Beinen 
*) Kap. 31. V. 24. 
S. 228. (S. 199. D. Ueb.) 
%) da Roque Reife nach Palaͤſtina, 16 Kap. 
N. S. 298. 
tb In dem N. T. heißt die Stadt Joppe. 
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Beinen zur Zierrath, einige ſo gar von Silber. Die 
Quelle der Verſchiedenheit dieſer Nachrichten iſt ver⸗ 
muthlich dieſe: Arvieux beſchreibt das Lager eines Groß⸗ 
Emirs, in welchem viele vornehme Perſonen ſich be⸗ 
fanden; Egmont und Heyman hingegen reden von ar⸗ 
men Arabern. Man ſieht alfo aus den Nachrichten 
der letztern, daß das arme Volk in Palaͤſtina, gleich 
dem in ber Barbarey, keine Hemden tragt. Rei⸗ 
che hingegen tragen fie; und es muß in einem ſo heißen 
Lande febr bequem ſeyn, wenn man nur Leinwand trägt, 


Könnten wir nicht annehmen, daß auch arme Ju⸗ 
den, in den LU seco a i mußten, 
als die Araber noch heut zu Tage? Sollte dieſes nicht 
jene Stelle erklaͤren, wo Simſon bey der Aufgabe des 
Raͤthſels denjenigen dreyßig Feyerkleider und dreyßig 
andere Stuͤcke, darunter man gemeiniglich Hemden 
verſtehet, verſpricht, die daſſelbe auflöfen würden ; im 
Gegentheil aber ſolche von ihnen verlanget? Wenig⸗ 
flens das, was wir Bett⸗Tuͤcher nennen, kann bier 
nicht verſtanden werden. Denn Simſon konnte dreyſ⸗ 
fig Philiſter nahe bey Aſcalon erſchlagen, und bey fei 
nem derſelben ein Bett⸗Tuch finden. Oder wenn er 
auch ſolche erſchlug, die ihr Bette auf eine Reiſe mit 
ſich genommen hatten, ſo brauchte er nur funfzehn zu 
toͤdten, da bie Morgenländer, fo wie wir, ber, und 
Alnterbetten ^). mit fi) auf die Reiſe zu Aa Pi 


9) Man hüte ſich, biefe Ausdrücke fo zu verſtehen, als 
wären im Morgenlande eben P. wie bey uns, Jeder 
betten üblich. Dieſe find daſelbſt nicht bekannt; fof 
dern man bedienet fid an ihrer Statt Matrazzen, und 
der gemeine Araber hat an feinem Zeik und Gürtel. ge⸗ 
nug, wie in der vorigen Note erinnert worden. 
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gen ). Allein er erſchlug gerade dreyßig, um eben 
ſo viele Sedinim zu erbeuten, d. i. dreyßig Hemden, 
oder wenigſtens nicht Decken, ſo wie wir das Wort 
nehmen. i 


Die Anmerkung, daß hier dreyßig Hemden zu 
verſtehen ſind, kann ich nicht für neu ausgeben. Allein 
dieſe Anmerkung hat, ſo viel ich weis, noch niemand 
gemacht, wie wehe dieſe Schlacht den Philiſtern ge⸗ 
than haben muß. Denn man ſieht, daß die Erſchla⸗ 
gene nicht aus dem Poͤbel, ſondern dreyßig Perſonen 
von Stande und Anſehen geweſen ſeyn muͤſſen. 


Auch dann noch, wenn wir annehmen, daß die⸗ 
ſes Wort ein Kleidungsſtuͤck bedeutet, das nicht fo na» 
he auf der Haut iſt, kann dieſe Anmerkung noch ſtatt 
haben. Denn alsdann batten die Erſchlagene zwey 
Kleidungsſtuͤcke an fid), da die armen Morgenlaͤnder 
nur eine Art von Mantel um ſich haben. Es mag ſeyn, 
was es will, fo erhellet aus Jeſ. MI, 23. daß unter 
dem Wort ein vorzuͤglicher Theil des Putzes zu verſte⸗ 
hen, und dieſes ſetzt meine Anmerkung, daß Simſon 
dreyßig vornehme Perſonen getóbtet haben muͤſſe, auſſer 
allen Zweifel. 


Die neunte Anmerkung. 

Ben der Beſchreibung der aͤgyptiſchen Kleidung 
ſagt Dr. Pococke folgendes: Die Araber und Muhamme⸗ 
» baner, welche eingebohrne Einwohner des Landes find, tra. 
» gen ein großes Tuch, entweder ein weißes oder ein brau- 
»nes, und im Sommer ein blaues oder weißes Cattu⸗ 
„Nenes großes Tuch, welches von den Chriſten beſtaͤn. 

„dig 
*) Voyag. dans la Palaeſt. p, 177. 


* 


414 Das V. Hauptſtuͤck. 


„ dig geſchiehet. Den einen Zipfel nehmen fie vorne 
„über die linke Schulter, ziehen ihn hinten unter dem 
„rechten Arm durch, und fo uber ihren Leib, hierauf 
» hinten über die linke Schulter, fo daß fie den rechten 
„Arm frey brauchen koͤnnen. Wenn es heiß iſt, und 
„fie zu Pferde ſitzen, fo laſſen fie dieſe Decke auf den 
„Sattel herunter um ſich herum fallen. Um Faiume 
„herum habe ich beſonders bemerkt, daß vor andern 
„junge und arme Leute nichts auf dem Leibe haben, als 
„ dieſes Tuch. Vermuthlich ift der Juͤngling, ber un 
‚„ferm Heilande nach feiner Gefangennehmung gefolget, 
„ſo bekleidet geweſen, weil er ein leinenes Kleid um 
» „feinen nackten Leib warf, und da ihn bie Juͤnglinge 
» erwiſchten, das leinene Kleid fahren ließ, und nackt 
„davon fief ^ ). RS 
, Da ich über diefen Punfe mit diefem Wanderer 
einig bin, . fo hatte ich vielleicht dieſe Stelle nicht in 
mein Buch einrücken ſollen. Allein ich denke, ei- 
nige beygefuͤgte Anmerkungen ‚mögen hier nicht uͤber⸗ 
flͤßig fem. oe | 
Seine Erzählung betrifft zwar Aegypten: allein 
aus der Stelle bey Egmont unb Heyman, die ich in 
der letzten Anmerkung angefuͤhrt habe, erſiehet man, 
daß; einige Einwohner in Palaͤſtina noch eben fo leicht 
gekleidet ſind, als die Aegypter. Daher koͤnnen wir 
annehmen, daß ſie es auch in alten Zeiten waren. 
| Die alten Ausleger, ober wenigſtens der größte 
Theil derſelben vermuthen, daß der Juͤngling, deſſen 
Marcris in Kap. XIV, "et, 53. gedenkt, einer von den 
Apoſteln war. Grotius ) wundert fif), wie y 
n 


) SSfdoreibung des Morgenl. S. 190. I. B. 
*^) Zu dieſer Stelle. 
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ihn für einen Apoſtel halten könnte, und glaubt, daß 
es ein Juͤngling geweſen, der auf einem Landhauſe in 
der Nachbarſchaft des Gartens von Gethſemane fid) out, 
hielt, und in der Eile in ſeinen Nachtkleidern, oder in 
dem Hemde, wie wir ſagen wuͤrden, heraus ſprang, 
um zu ſehen, was es gebe. Allein das Wort, das 
hier gebraucht wird, bedeutet ein ſolches Gewand, in 
welches man auch die Todten einzuwickeln pflegte, und 
koͤmmt in dem Neuen Teſtam. in keiner andern Bedeu⸗ 
tung vor. Die Morgenlaͤnder liegen nicht in Leinwand 
eingehuͤllt, wie Leichname, ſondern zu Aleppo in Schlaf: 
bofen und einer oder zwey Weſten ). Selbſt diejeni⸗ 
gen, die keine Schlafhoſen haben, wie die Araber in 
der Barbarey, nach Shaws, und viele in Palaͤſtina, 
nach Egmonts und Heymans Berichten, ſchlafen doch 
in ihren Kleidern, und der Heik, den ſie bey Tage tra⸗ 
gen, dienet ihnen des Nachts zum Deckbette. . ). Der 
Juͤngling kann alſo immer ein Apoſtel geweſen ſeyn, 
der ſeine Kleider, die er bey Tage trug, um ſich hatte, 
und mit denſelben aufſtund, weil er darinnen lag. Wir 
können auch um fo eher einen Apoſtel in feiner gewoͤhnli⸗ 
chen Kleidung hier annehmen, als einen Mann von 
Stande, weil dieſe nicht in Schlafhoſen und Weſten 
ſchliefen. Dionyſius von Alexandrien ſcheint auch un⸗ 
ſerer Meynung zu ſeyn, wie aus ſeinen Worten, die 
Grotius anführet **), zu ſchließen iff, 


Einer der neuſten Ausleger behauptet, daß der 
Jüngling nicht ganz nackt davon geflohen ijt, ungeach⸗ 
tet es von ihm heißt: er ließ den Leinwand in den Haͤn⸗ 
den derer, die ihn verfolgten, und flohe blos davon. 

ij Allein 
) Rußel, S. 90. 
**) S. 224. 
dee ay Aug erunt, 
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Allein ſcheint nicht der Evangeliſte gerade dieſes andeu⸗ 
ten zu wollen, um die große Furcht des Juͤnglings aus, 
zuzeichnen, der lieber feine Decke verlieren, als gefan- 
gen genommen werden wollte; ungeachtet er ſeiner 
Bloͤße ſich ſehr ſchaͤmen mußte. Denn im Morgen⸗ 
lande haͤlt man es fuͤr eine große Schande, nackend zu 
erſcheinen, fo gar, daß kleine Kinder Hoſen an dem 
Leibe haben, wenn fie ſchwimmen 5), und wahrſchein⸗ 
licher Weiſe herrſchte dieſe Schamhaftigkeit eben fo in 
jenen Zeiten, als unter den heutigen Arabern. 


Auch Sigtfose ift meiner Meynung **), bof bet 
Zuni unter ſeinem leinenen Kleide nichts weiter 
auf dem Leibe gehabt habe. Allein er haͤlt es für eine 
aberglaͤubiſche Buße und Strenge gegen den Körper. 
Der Doctor glaubt zwar nicht, daß er ein Apoſtel ge⸗ 
weſen. Wenn er aber auch kein Apoſtel war, ſo muß 
er wenigſtens ein Schuͤler Jeſu geweſen ſeyn. Denn 
ſonſten haͤtte er nicht nörhig gehabt, fo ſehr in Furcht zu 
gerathen. Außerdem wiſſen wir, daß nur die Juͤnger 
des Johannes ſo ſtrenge gegen ſich ſelbſt waren, die 
Junger Chriſti hingegen nicht. »Warum faſten die 
Juͤnger Johannes und der Pharifäer, und «x deinigen 
faften nicht?“ Marc. XI, 18. ). 


Die zehnte Auth 


Unter andern Merkwuͤrdigkeiten, deren der Kapi- 
tain Norden erwähnt, befchreibt er auch die Pompe 
bs. ; | un 


*) Voyag. dans la Palaeſt. p. 177. 178. 
**) Ueber dieſe Stelle. 


10) Von dem Heik habe ich oben in der gege Note 
ſchon geredet, die hierbey zu verglei chen iff. 
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und Laternen, deren man (id) in Cairo bedient ). 
„Die Lampen, ſagt er, ſind von Palmbaumholz von einer 
Hoͤhe von 23 Zollen, und ſehr praͤchtig gemacht. Das 
Glas, das in der Mitte haͤngt, iſt halb mit Waſſer ge⸗ 
fuͤlt; auf demſelben ſteht das Oel ungefähr 3 Finger hoch. 
Unten im Glaſe bleibt der Docht trocken und geht durch 
eine kleine Roͤhre in die Hoͤhe. Zwar geben dieſe Lam⸗ 
pen nicht viel Licht, doch ſind ſie ſehr bequem, weil 
man ſie leicht von einem Ort zum andern tragen kann. 
Was die Laternen betrifft, fo haben fie faft die Ge; 
ſtalt eines Vogelbauers und find von Rohr gemacht: 
Fuͤnf oder ſechs Glaͤſer, gleich denen in den Lampen, 
die ich erſt beſchrieben habe, ſtehen hier beyſammen, ſie 
werden an einem Strick in der Mitte ber Straſſen out, 
gehangen, wenn in Cairo ein großes Feſt iſt, und dann 
wird gemahltes Papier ſtatt des Rohrs genommen.“ 
Waren es ſolche Laternen, die bey der Gefan⸗ 
gennehmung Jeſu gebraucht wurden? oder waren es 
Lampen, gleich denen, die in dem Gleichniß von den 
Jungfrauen vorkommen? oder muß man vielmehr glau⸗ 
ben, daß dieſe Laternen ganz allein bey Illuminatio⸗ 
nen in Cairo Mode waren? und koͤnnen wir uns daher 
eine beſſere Vorſtellung von den Laternen der Juden aus 
d Beſchreibung machen, die wir bey Pococken davon 
nden? | 
„Bey ber Nacht, ſagt dieſer Schriftſteller, wo 
er von den Arbeiten der Aegypter redet **), bedienen fie 
fid) ſelten der Zelte, ſondern liegen unter freyem Him⸗ 
mel, und haben große Laternen, die den papiernen 
Taſchenlaternen gleichen. Der Boden und der Deckel 


| find 
» Erſter Th. Y S. 83. ^ 
) J. B. S. 186. 
Sweyter Theil. Do 


^ 


Jungfrauen glaubten, es wäre genug Oel darinnen, 
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ſind von uͤberzinnetem Kupfer, und ſtatt des Papiers 
ſind ſie aus Leinewand gemacht, welche durch Drath 
ausgeſpannt wird, alſo, daß ſie, wenn man ſie zuſam⸗ 


menlegt, ſtatt eines Leuchters dienen: ſie haben einen 


Griff, wobey man ſie, wenn man auf dem Felde iſt, 
vermittelſt dreyer Staͤbe aufhaͤngt, ſo wie große Wag⸗ 
ſchaalen, um etwas abzuwiegen, aufgehangen werden“. 


Aus verſchiedenen Reiſebeſchreibungen erhellet, daß 
man im Orient *) Lampen, Wachslichter, Fackeln, La⸗ 
ternen und Leuchten **) hat. Im N. T. findet man, 
wie ich glaube, nur drey Worte, um alles dieſes aus⸗ 
zudruͤcken. Au yves ſcheint eine gewöhnliche Lampe 
zu bedeuten, (S. Luc. XV, 8.) die, wie Norden ſagt, 


nur wenig Licht ven fid) giebt: Axuzas, ein Wort, 


das Joh. XVIII, 3. vorkommt, ſcheint eine Art von Licht 
anzuzeigen, das heller ſcheint, als die gewoͤhnlichen 
Lampen, entweder Fackeln oder harzigte Schleiſſen, 
oder Lampen, darein mehr Oel als gemeiniglich oder 
eine andere fette Materie gegoſſen wird. Von einer fol 
chen Leuchte erzähle Hanway in feinen Reiſen zez), daß 
man ſie in dem Hofe eines Mannes von Stande in Per⸗ 
ſien antrifft. Sie wird mit Talch unterhalten, und er⸗ 
leuchtet den ganzen Platz, ſo wie ein einziges Wachs⸗ 
licht die Straße, in welcher er wohnte. Fuͤr ſolche 
Lampen halte ich diejenigen, von denen im Gleichniſſe 
von den Jungfrauen die Rede iſt; fie glichen den gemei⸗ 
nen Lampen, denn es wurde Oel eingegoſſen, und die 


um 


) Gbevenot, 2ter Th. S. 36. Norden, 1. Th. S. o 
Hanway. : 

%) Eine Art von beweglichem Feuer. 

gro Erſt. Th. S. 223. 
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um der Geſellſchaft, deren ſie bey einer ſo freudigen Ge⸗ 
legenheit entgegen giengen, zu leuchten. N 

Von dem dritten Wort, das nur Joh. XVIII, 3. 
und ſonſten nirgends im N. T. vorkömmt, weiß ich 
nicht gewiß, ob es Laternen, wie es gemeiniglich uͤber⸗ 
ſetzt wird, wirklich bedeutet? Bedeutet es Laternen, ſo 
glaube ich, daß es vielmehr ſolche leinene waren, welche 
Dr. Pococke beſchreibt, als jene, deren Norden gedenkt, 
indem die letzten mehr zu Illuminationen, als zum ge⸗ 
meinen Gebrauch, gedient zu haben ſcheinen. Der 
Evangeliſte hat alfo vielleicht dieſes fagen wollen: fie Fas 
men mit ſolchen Laternen, deren man ſich, wenn man 
des Nachts ausgieng, bediente. Allein damit Chriſtus 
bey der Dunkelheit der Lichter nicht Gelegenheit haͤtte, 
zu entfliehen, nahmen einige Fackeln und hell brennende 
Lampen in die Hand, dergleichen man bey feyerlichen 
Hochzeiten hatte, um ſich ſeiner deſto mehr zu ver⸗ 
ſichern! ). So ausgedacht war die Verraͤtherey des Ju⸗ 
das und ſo groß der Eifer ſeiner Begleiter! 


Die eilfte Anmerkung. 


Ob der Garten Gethſemane Waſſer hatte, ta. 
von meldet der Evangeliſte nichts. In dieſem heißen 
, beta: ä Dd 2 N Clima 


1) Maimonides und Bartenora (in Mifch, Kelim c. II. 
H. 4. 8.) machen von der Laterne (Davos do) und von 
der Lampe (enger, ab) eine andere Beſchreibung. 
Jene ſoll ein irdenes Gefaß geweſen ſeyn, darein eine 
Kerze geſetzt, und das bedeckt war, um nicht vom Winde 
ausgeloͤſcht zu werden, auf den Seiten foll es dë Köcher 
gehabt haben, um das Licht durchfallen zu loffen. Die 
Lampen ſollen aber irbene Napfchen geweſen ſeyn, darinn 
Dochte mit Oel getvánft brennten. Da die letztern vom 
Winde leicht ausgeblaſen werden konnten; ſo ſiehet man 
ein, warum ſie zugleich die erſtern mitnahmen. 
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Clima iſt das Waſſer ein noch groͤßerer Vortheil fuͤr 
die Gaͤrten, als fuͤr die unſrigen; ja es iſt ſo gar hoͤchſt 
nothwendig, denn ſonſten wuͤrde im Sommer alles in 
denſelben verdorren. Alle Gaͤrten in Aleppo liegen, nach 
Rußels Nachrichten, an den Ufern des vorbeyfließenden 
Fluſſes, oder an den Seiten des Baches, der ihre 
Waſſerleitungen fuͤllet. Die ganze uͤbrige Gegend wird 
im Sommer von der Hitze ausgebrannt, nur dieſe Gr; 
ten behalten ihr angenehmes Gruͤn, weil ſie Waſſer ge⸗ 
nug haben. 


Mir ift niemand bekannt, der es bemerkt haͤtte, 
daß die Gärten im Orient das Waſſer unmoͤglich mif 
ſen koͤnnen. Allein man wird den Nachdruck der Worte 
bes Jeſaias, Kap. I, 30. „Ihr ſollt ſeyn wie eine 
„Eiche ) mit duͤrren Blättern, und wie ein Garten 
„ohne Waſſer“ nicht verſtehen, wenn man dieſen 
Umſtand nicht weis. Und doch wird ſchwerlich jeder 
Garten im Morgenlande an einem Fluſſe, oder an einem 
immer waſſerreichen Brunnen gelegen haben. Gethſe⸗ 
mane wenigſtens batte dieſe Lage nicht; daher ift dieſes 
auch kein hinlaͤnglicher Beweis, daß der Platz, den man 
jetzo für das ehemalige Gethſemane hält, zur Zeit des 
Heylandes kein Garten geweſen ſey. Gethſemane lag 
doch bey dem Bach Kidron, der zwar im Sommer nicht, 
aber doch im Winter Waſſer hatte, und leicht die Waſſer⸗ 
behaltniße fo anfüllen konnte, daß man auch alle Som⸗ 
mermonate Waſſer genug hatte. Auch der Regen konnte 
` fie oft mit Waſſer anfüllen, und hat fie gewiß oft an⸗ 
gefüllt: Denn es mag herkommen, wo es will, Waſſer 
muͤſſen die morgenlaͤndiſchen Gärten nothwendig haben. 


Die 
12) Das Wort ab bedeutet ine Terebinthe, als 
eine Eiche. anten ee 
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Die zwoͤlfte Anmerkung. 


Dr. Rußel erzählt, daß die Engländer zu Aleppo 
in dem Monat April, und einen Theil des Mays hindurch, 
in den Gaͤrten nahe bey Baballah fic aufzuhalten pfle⸗ 
gen ). Schon an einem andern Orte? ) habe ich dieſe 
Stelle in einer andern Ruͤckſicht angefuͤhrt. Hier will 
ich nur dieſes bemerken, daß man, wenn Salomo an 
dem Ende des ſiebenten Kap. im Hohenliede von dieſem 
Aufenthalt in den Gaͤrten redet, das Wort Megadim, 
das daſelbſt vorkoͤmmt, nicht durch Fruͤchte überfe&t 
haben ſollte. „Komm, mein Geliebter, laß uns aufs 
v Feld hinaus gehen und auf den Dörfern bleiben, daß 
„wir früh aufſtehen zu den Weinbergen, daß wir ſehen, 
„ob der Weinſtock bluͤhe und Augen gewonnen habe, ob 
„die Granataͤpfelbaͤume ausgeſchlagen ſind: da will ich 
„ bir meine Liebe geben. Die Lilien geben den Geruch, 
„und vor unſerer Thuͤr ſind allerley edle Fruͤchte. 

„Mein Freund! ich habe dir beyde heurige und alte 
„behalten. « 

Weil hier von bem Ausſchlagen der Granataͤpfel⸗ 
baͤume ꝛc. die Rede iſt, ſo ſcheint es, daß man dieſe 
Jahreszeit annehmen muͤſſe, in welcher ſie auf das 
Feld gehen wollten. Um dieſe Jahreszeit nun mag es 
zwar alte Früchte genug geben, z. E. Roſinen, getrock⸗ 
nete Apricoſen, Piſtazien *), auch Feigen und 
Mandeln, von welchen letztern man einige Gattun⸗ 
gen, wiewohl nicht alle ), ſchon vor der Zeit Goals, 
mo's gekannt haben mag. Allein ich zweifle ſehr, ob. 
alsdann auch ſchon neue Fruͤchte gefunden werden? 

e Dd 3 We: 
* "o 135. *) Erſtes Kap. 
) Rußel, S. 106. 107. 
D Shaw, S. 145. 341. 
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Wenigſtens hat Rußel nicht ein Wort davon gefagt, 
daß man deren in Aleppo um dieſe Zeit habe. 

In den folgenden Stellen, wo das Wort (Megadim) 
vorkoͤmmt, naͤmlich 1 B. Moſ. XXIV, 53. 2 Chron. 
XXI, 3. Eſr. I, 6, 9) bedeutet es Kleinodien von einer 
ganz andern Art, als Gartenfruͤchte ſind. Wenigſtens 
kann man die Bedeutung, welche dieſes Wort an den 
angefuͤhrten Stellen hat, hier nicht anwenden, wo da⸗ 
von geredet wird, daß man aufs Feld, auf die Doͤrfer 
gehen wolle, um fid) zu ergoͤtzen. 


Wenn alſo weder Fruͤchte, noch goldene Kleinodien 
hier ſtatt finden, warum fónnten wir nicht annehmen, 
daß in dieſer Stelle koſtbare Pflanzen uͤberhaupt, 
Kraͤuter und Blumen, Stauden und Bäume zu 
verſtehen ſind? die neue und alte Megadim, die hier 
beyſammen ſtehen, ſind alſo neue Pflanzen, die mit 
ſolchen, welche ſchon vorher in den Gärten von Judaͤa 
zu wachſen pflegten, auf das angenehmſte vermiſcht 
find. So wie unſere europaͤiſche Gärten ſehr viele koſt⸗ 
bare Blumen, Stauden und Baͤume aus andern Gegen⸗ 
den bekommen; ſo koͤnnen auch die Gaͤrten im Orient 
mit fremden Pflanzen bereichert werden. Rußel erzählt, 
daß die Frauenzimmer in Aleppo verſchiedene europaͤiſche 
Blumen, die ſie in ihren Gaͤrten haben, ſehr liebten. 
Ein Baſſa von Aegypten gab ſich ſehr viele Muͤhe, den 
Balſam von Matarnah zu erhalten ). . 

(CM d T 7 ra te 


13) Hier ſtehet nicht das Wort duo Megadim, ſondern 
dune Migdanoib, welches, da es eine andere Form 
hat, auch eine andre Bedeutung haben kann, ſo daß ſich 
aus dem Gebrauche des letztern auf die Bedeutung des 
erſtern nicht ſicher ſchließen laͤßt. Davon weiter in der 
folgenden Note. musa 


) Dailet, 3. Br. S. m. 
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brachte die Pfirſchen nach Aegypten). Ueberhaupt ſcheint 
es mir ausgemacht zu ſeyn, daß die Kaßia, der Oran⸗ 
genbaum, die Limone, Apricoſe, Muſa (eine herrliche 
Frucht, die man aber nicht auſbewahren kann) der Gra⸗ 
natapfel und Cous oder Milchbaum in Aegypten eigent⸗ 
lich nicht zu Haufe find ). Da nun jeder Garten im 
Morgenlande eben ſowohl, als in weſtlichen Laͤndern, 
fremde Gewaͤchſe aufzuweiſen hat, ſollten deren nicht 
auch die Gaͤrten in Judaͤa gehabt haben, und noch dazu 
zur Zeit eines Fuͤrſten, der nicht allein Baͤume von aller⸗ 
hand Arten zu feinem Vergnuͤgen pflanzte, Pred. 11, 5. 
ſondern auch ſo viel Muͤhe ſich gab, die Naturgeſchichte, 
und ER die Geſchichte der Pflanzen zu erlernen? 
D Koͤn. IV, 33.) Noch darzu ſagt Joſephus ausdruͤck⸗ 
lich, daß der Balſam, durch welchen Judäa fo beruͤhmt 
wurde, von der Koͤniginn aus Saba herkam, als welche 
dem Salomo eine Wurzel davon überbracht habe ). 
Wenn man die Stelle aus dieſem Geſichtspunkte 
betrachtet, ſo wird man nichts natuͤrlicher finden, als 
daß die Braut den Braͤutigam in den koͤniglichen Gar- 
ten einlaͤdt, wo ſie mit großer Sorgfalt unter die alten 
koſtbaren Pflanzen neue ſeltene Gewaͤchſe eingepflanzt 
hat? Hier ſoll er, wenn er in den Beeten herumſpaziert, 
ſeine Luſt an den Pflanzen ſehen. „An unſern Tho⸗ 
ren, oder wie es ſonſten überfeßt. wird, an unſern 
Thuͤren wirſt du gleich allerhand Gattungen der koſt⸗ 
barſten Pflanzen antreffen ).“ 
8 dd 4 Die 
vd. Br. 9. & 15. : 
**) Pococke, B. T. S. 205. 
%) Juͤd. Alt. VIII, 6. 
14) Dennoch iff dieſe Erklaͤrung, daß dw Eofibare 


Pflanzen ſeyn, unwahrſcheinlich. Es kommt dies Ze 
eps 
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dreymal im Hohenliede vor, Kap. IV, 13. 16. VII, 14. 
und außerdem in der einfachen Zahl noch viermal, 5 Moſ. 
XXXIH, 13. 14. 15. 16. Aber faſt zu allen dieſen Stellen 
ſchicket ſich die Bedeutung, koſtbare Pflanzen, nicht, 
am allerwenigſten zu den vier Stellen im 5 B. Moſis. 
Denn cw «5c V. 13. kann nichts anders bedeuten, als 
den Regen: dieſer kann zwar eine Xoſtbarkeit, ein 
koſtbares Geſchenk des Himmels genennet werden, aber 
nicht eine koſtbare pflanze. www nın on sm V. 14. die 

' "Befibarfeit der Produkte der Sonne find ohne 
Zweifel bie koſtbarſten jahrlichen Produkte, fo mie 
tnm van «x5 die Koſtbarkeit der Srücbte der Mon⸗ 
den, die koſtbarſten monatlichen Fruͤchte. mwas vr 
V. 15. und you de B. 16. find ohne Zweifel Koſtbar⸗ 
keiten oder Schaͤtze der Berge und des flachen Kan: 
des, aber nicht koſtbare Pflanzen der Huͤgel und der 
Ebenen. Nicht anders verhält es fib mit den drey 
Stellen im Hohenliede Kap. IV, 3. Granataͤpfel nebſt 
der Frucht der Koſtbarkeiten, d. i. nebſt andern koſt⸗ 
baren Früchten. Es könnte zwar ſcheinen, als märe 
bier eine beſondere Frucht gemeynet, weil dieſer Aus: 
druck mit andern ſpeciellen verbunden iſt. Allein ſo 
drückt ſich der Dichter mehrmals aus, und jener Schluß 
wuͤrde eben fo unrichtig ſeyn, als wenn man im (ur 
Verſe aus dem Ausdrucke Simmet mit allerley Baͤu⸗ 
men des Zibanons folgern wollte, das Wort Baum 
muͤſſe hier eine ſpecielle Bedeutung haben. So urrichtig 
ſchloß aber vermuthlich Avenarius, wenn er aus v» 
die Citrone machen wollte, wozu ihn noch überdies die 
ohngefaͤhre, aber doch immer entfernte Aehnlichkeit bic: 
ſes Worts mit der lateiniſchen Benennung dieſer Frucht 
und ihres Baums (Malus medica, malum medicum) 
verführte. Daß Gap n nicht überbaupt Poftbare 
Fruͤchte, ſondern inſonderheit eßbare find, erhellet aus 
Kap. IV, 16. wo der Bräutigam dergleichen effen felf. 
Und eben dies laßt ſich aus der vorhergehenden Stelle 
erkennen, da dieſe Fruͤchte mit der wohlſchmeckenden 
Frucht des Granatbaums verknüpft wird. Pflanzen 
ſind doch aber nicht diejenige Art von Gewaͤchſen, deren 
Früchte die vorzuͤglichſten eßbaren find: vielmehr find d 


* 
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die Baume. Im Kap. VIL, 14. findet fic) noch eine be⸗ 
ſondere Beſtimmung dieſes Worts: uͤber unſern Thuͤ⸗ 
ren find allerhand friſche Megadim: auch alte babe 
ich dir aufbehalten. Wer ſiehet nicht, daß hier durch 
Koſtbarkeiten nicht koſtbare Pflanzen, ſondern koſtbare 
Fruͤchte gemeynet werden, die Braut, wie Land⸗ 
leute bey uns, und die Morgenlaͤnder uͤberhaupt auch 
mit andern Koſtbarkeiten zu thun pflegen, auf die Geſimſe 
aber den Thuͤren gelegt hatte: und dies waren theils 
friſche Früchte, theils burre vom vorigen Jahre. Nach 
dieſer Ueberſetzung iſt jener Vers, wie ich glaube, ſehr 
deutlich, indeſſen andre Ausleger, weil ſie nicht an die 
Geſimſe dachten, keinen geſunden Verſtand daraus ha⸗ 
ben ziehen koͤnnen. Ohngeachtet dieſe Stellen ſchon allein 
binreicben, die Bedeutung des Worts wo feſtzuſetzen; 
ſo will ich doch zu weiterer Aufklaͤrung deſſelben noch be⸗ 
merken, daß auch die Juden es durch Roſtbarkeit er⸗ 
klaͤren. Die arabifche Bedeutung des Stammworts 
Ao vorzuͤglich ſeyn, beſtaͤtiget die rabbiniſche Tra⸗ 
dition. Bey der Stelle Hobel. VII, 14. ſahen wir, daß 
es auch von duͤrren Fruͤchten gebraucht wird. Und ſo 


bedeutet gerade das ſptiſhe Wort iD, welches 


vollkommen mit vp übereinftimmer, duͤrres Obſt. 
Ueberhaupt ſcheinet es im Hebraiſchen am meiſten von 
vorzüglichen Fruͤchten gebräuchlich geweſen zu ſeyn. 
Und daher mag es kommen, daß die Alten, welche uͤber⸗ 
haupt die Schrift mehr doll metſchten, als verſtanden, 
auch da, wohin ſich dieſe Bedeutungen zum Theil am we⸗ 
` migffen ſchicken, daſſelbe bald durch Aepfel, bald durch 
ANaͤſſe, bald durch koſtbare Fruͤchte, bald durch Fruͤchte 
uͤberhaupt uͤberſetzen. N 
Was das damit verwandte Wort ns Migdanoth 
betrifft, deſſen der Verfaſſer oben gedenkt; ſo bedeutet 
es ohne Zweifel überhaupt und eigentlich Koftbarkeiten, 
koſtbare Sachen. Abrahams Knecht gab Geraͤthe von 
Silber und Gold, wie auch Kleider der Rebecca und 
Migdanoth, d. i. andere Koſtbarkeiten gab er ihrem 
Bruder, 1 Moſ. XXIV, 53. Joſaphat hinterließ den 
Thron ſeinem Sohne Joram, ſeinen andern Soͤhnen ver⸗ 
D d 5 mach⸗ 
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Die dreyzehnte Anmerkung. 

Ob Salomo, der ein Vergnuͤgen in der Kenntniß 
der Pflanzen fand, ſich auch mit der Jagd beluſtigte? 
wird nirgends gemeldet: Indeſſen giebt es in Palaͤſtina 
verſchiedene Thiere, die man jagen kann. Zären, Anti 
lopen, Haaſen u. ſ. w. giebt es da in Menge. Bey 
Verfolgung eines ſolchen Thieres hat ſo gar einer der 
chriſtlichen Koͤnige fein Leben verlohren *). Die 
Urſache, warum ich dieſes ſage, iſt dieſe, um naͤmlich 
einen Umſtand anzuführen, in Anſehung der Thiere, 
mit welchen gejagt wird: Kein Ausleger ſcheint darauf 
gemerkt zu haben, und doch hat der Prophet offenbar 
Ruͤckſicht darauf, wenn er ſagt, daß die Pferde der 
Chaldaͤer ſchneller wären, als die Leoparden, Habac. 
I, 8. denn zahm gemachter und zur Jagd abgerichteter 

N Leopat⸗ 


machte er aber große Geſchenke an Silber und Gold und 
an Migdanoth, d. i. an andern Koſtbarkeiten, 2 Chron. 
XXI, 3. Diejenigen, welche aus der babyloniſchen Ge⸗ 
fangenſchaft zuruͤckzogen, brachten mit ſilberne Gerátbt, 
Gold, Pferde, Vieh und Migdanoth, d. i. andere Koſt⸗ 
barkeiten, Eſr. 1, 6. Unter dem Hiskias brachten viele 
Ausländer dem Jehova nach Jeruſalem Opfergeſchenke, 
und dem Könige Koſtbarkeiten: in dieſer Stelle wird es 

am weitlaͤuftigſten gebraucht, indem es ſchwerlich Gold, 

Silber, Pferde, Kleider xc. ausſchließt, mit welchen es 
ſonſt verbunden wird. In andern ſcheinet es fich faſt 
blos auf duͤrre Srücbte, Specereyen, dergleichen Jakob 
dem Joſeph nach Aegypten geſchickt, vielleicht auch auf 

Edelſteine zu beziehen. Daher werden jene Koſtbarkei⸗ 
ten, welche Hiskias von Ausländern erhielt, in der Folge 

einzeln ſo beſchrieben: Er beſaß vielen Reichthum und 
große Schaͤtze an Silber, Gold, Edelſteinen, Gewürzen, 
Schilden und allerhand andern koſtbaren Geraͤthen, 
2 Chron. XXXII, 27. Was hier an ka find, dafür 
ſtehet in den andern oben angezognen Stellen noo. 

) Geſta D. per Fr. p. 887. 888. 
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Leoparden ſcheint man ſich in dieſem Lande zum Jagen 
bedient zu haben, weil ſie auf ihre Beute mit erſtau⸗ 
nender Geſchwindigkeit fallen. 

Von einem Baſſa von Gaza, Ramah, uͤberhaupt N 
von dem Lande der Philiſter, erzählt le Bruyn !), daß 
er ihn oft auf die Jagd nach Schagal, deren es daſelbſt 
viele giebt, gehen ſahe: Der Baſſa pflegte einen Leopar⸗ 
den, den er dazu aufgezogen hatte, mit auf die Jagd 
zu nehmen. Der Jaͤger ſetzte ihn vor ſich aufs Pferd. 
Wenn er nun einen Schagal fand, ſo ließ er den Leopar⸗ 
den hinab; der Leoparde kroch ſo lange fort, bis er glaub⸗ 
te, dem Thiere nahe genug zu ſeyn; dann ſtuͤrzte er ſich 
mit unglaublicher Geſchwindigkeit auf den Schagal, 
indem er mit einem Sprung ſiebzehn bis achtzehn Fuß 
zuruͤcklegte. 

Was in den Wien vorgeht, davon weis der 
gemeine Mann oft nichts: Allein wenn wir annehmen, 
daß dieſe Art zu jagen in den Zeiten des Propheten ſehr 
gewoͤhnlich war, ſo konnte dieſes Bild dem Juͤdiſchen | 
Volke auch nicht fremd feo, unb quie daher einen 
deſto ſtaͤrkern Nachdruck. 


Die vierzehnte Anmerkung. 


Von der Jagd kommen wir auf den Vogelfang. 

Der berühmte Ludolph, und nach ihm der Biſchof Pa⸗ 
trick, nebſt dem verſtorbenen Biſchofe von Clogher, 
glaubten, daß die Kinder Iſrael in der Wuͤſte Heu⸗ 
ſchrecken aßen, und nicht Wachteln. Dr. Shaw 
behauptet das Gegentheil "ei: Allein ohne Ruͤckſicht zu 
nehmen auf die Gruͤnde, die den Patrick bewogen, Heu⸗ 
ſchrecken anzunehmen. Man findet fie in feinem Som, 
mentar über das 4 B. Moſ. XL, 31. 32. Sie ſind dieſe: 
„Sie 

* 2 B. S. 154. **) S. 189. 
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„Sie kamen mit dem Winde, und zwar in einer er⸗ 
ſtaunlichen Menge, bedeckten einen Platz von drey⸗ 
ßig oder vierzig (Engliſchen) Meilen im Durchſchnitt, 
und lagen zwey Ellen hoch; man legte ſie in die Sonne, 
um ſie zu doͤrren. Dies waͤre bey Wachteln eine uͤbel 
angewandte Muͤhe geweſen, denn ſo wuͤrden ſie in der 
Sonne eher ſtinkend geworden ſeyn. Dieſen Umſtand 
uͤbergehen die Ausleger, da man doch weis, daß dieſes 
die Art iſt, die Heuſchrecken zuzubereiten, naͤmlich wenn 
fie gekocht oder auf eine andere Art zugerichtet find, bal, 
ten fie fid) einen Monat, oder noch länger.“ 
s Diefe Gründe feinen ſtark, beſonders bie zween 
letztern. Nichts defto weniger will id) hier einige Stel⸗ 
len aus Reiſebeſchreibungen, die ich gefunden habe, da⸗ 
gegen anfuͤhren. Vielleicht koͤnnen ſie jenen Gruͤnden 
entgegengeſetzt werden, vielleicht urtheilt der Leſer gar, 
daß ſie ein Uebergewicht haben. 

Patrick beſchwert ſich, daß die Ausleger, welche 
jene Vögel für Wachteln halten, keinen Grund angeben, 
warum fie in die Sonne geleget worden. Vermuthlich 

hatten ſie keinen. Ich will hier eine Stelle Maillets 
von einer kleinen Inſel, die einen von den Häfen von 
Alexandrien bedeckt, überfegen ). „Auf dieſe Inſel, 
welche etwas weiter in die See hinein liegt, als das feſte 
Land von Aegypten, kommen alle Jahre gewiſſe Voͤgel, 
um ſich vor der Strenge des Winters in Europa zu ret⸗ 
ten. Man faͤngt derſelben allerhand Arten in Menge, 
alsdann rauft man ihnen die Federn aus, und ſcharrt 
ſie eine halbe Viertelſtunde in den brennenden 
Sand. Wegen ihrer großen Menge koſtet ein Pfund 
nicht mehr als zwey Sous. Die Matroſen, die in dem 
Hafen von Alexandrien liegen, bedienen ſich €— 

ern 

*) Br. A S. 130. 
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dern Speiſe, als dieſer ^ Nebſt andern wandernden 
Voͤgeln, gedenkt Maillet an einem andern Orte ) 
ausdruͤcklich der Wachteln, die, wie ich vermuthe, 
auf eben die Art zubereitet werden. Dieſe Stelle erklaͤrt 
das, was, nach des Biſchofs Klage, kein Ausleger ins 
Licht geſetzet hat: fie ſagt uns, warum die Voͤgel, die 
ich nun fuͤr Wachteln annehme, um das Lager her aus⸗ 
gebreitet wurden, naͤmlich, ſie ſollten in dem brennenden 
Sande gedoͤrrt werden, damit ſie eine Zeitlang aufbe⸗ 
halten werden konnten. Auf gleiche Weiſe ſagt Maillet 
von den Fiſchen „daß man fie in Aegypten ín einigen 
Gegenden in der Sonne doͤrre, fo wie in andern in Salz. 
waſſer aufbehalte **), Nach den Nachrichten anderer 
Schriftſteller, doͤrren fo die Araber das Fleiſch der Ka⸗ 
meele, und es bleibt eine ziemliche Zeit gut, ungeachtet 
ſie es eben ſo oft, um es nicht zubereiten zu duͤrfen, roh 
eſſen *). Und dieſes ift vielleicht auch der Grund, 
warum Hieronymus die Nahrung der Araber D halb⸗ 
rohes Fleiſch nennt. 

Das Fleiſch in der Sonne zu dörren, ift alfo nicht 
fo ungereimt „als es dem Biſchof zu ſeyn duͤnkt. Auf 
der andern Seite habe ich bey keinem Schriftſteller, der 
von der Art, die Heuſchrecken aufzubewahren, redet, 
gefunden, daß man ſie in der Sonne doͤrrt. Nach dem 
Bericht des Pellow werden ſie zuerſt mit Waſſer und 
Salz gerieben, alsdann in friſchem Salzwaſſer abge. 
kocht, und endlich in N Salz eingeleget % 


) Br. IX. S. 21. 

zo Br. XI. ©. 10. 

*) Begebenheiten des Thomas vit. S. 121. 

10 Er Dot von ihnen, daß fie carnes femicrudas effen, in 
dem Leben des Moͤnchs Malchus. N 


tD S. 333. 
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Die Araber eſſen dieſe Inſekten entweder friſch, oder 
ſalzen fie auch ein ) als eine herrliche Koſt ). 
m ^ 7 Daß 


t 6.699417 2 
15) Wer heutiges Tages noch zweifeln wollte, daß die 
Morgenlander Heuſchrecken effen, oder wer befürchten 
wuͤrde, dieſe Koſt moͤchte fuͤr den Johannes den Taͤufer 
Matth. III, 4. allzu elend und unbehaglich geweſen ſeyn, 
und ſich daher bewegen ließe, unter des Johannes Heu⸗ 
ſchrecten lieber Spitzen von Baumzweigen und Pflan⸗ 
zen, welche einige alte Voͤlker gegeſſen, welche deswe⸗ 
gen die Griechen Hylophagen nennen, oder Johannis⸗ 
brod, oder die Frucht des Zeuſchreckenbaums, oder 
anderes wildes Gbſt zu verſtehen, würde eine ziemliche 
Unbekanntſchaft mit dem Morgenlande verrathen. Der 
neueſte Wanderer, welcher davon Nachricht gegeben hat, 
n Herr Niebuhr in der Beſchreibung von Arabien 

. 171. ! d 
Einige, welche ſich durch den Ausdruck des Matthäus, 
der nichts anders als Heuſchrecken bezeichnet, und durch 
die Zeugniſſe der Reiſenden genoͤthiget ſahen, dieſes In⸗ 
fct fir die Speiſe des Johannis zu erkennen, haben in 
beffen vermuthet, die morgenlaͤndiſche eßbare Heuſchrecke 
koͤnne wohl ſchwerlich diejenige ſeyn, welche wir in 
Deutſchland kennen, beſonders weil dieſelbe ſo wenig 
Fleiſch habe, daß es unbegreiflich ſey, wie fie zur Nah⸗ 
rung dienen koͤnne. Indeſſen iff. doch dieſe unbegreifliche 
Sache mehr als zu gewiß. Haſſelquiſt in feiner Reife 
nach Palaftina S. 452. und 563. verſichert ausdruͤcklich, 
daß es gemeine Heuſchrecken ſind, welche die Araber eſſen: 
und Herr £riebubr ©. 171. ſagt gleichfalls, daß es die 
AZaugheuſchrecke fep, und wie er fic von Herrn Forſkal, 
: n Mitwanderer, gehört zu haben erinnere, eben die⸗ 
felbe, welche man in Deutſchland geſehen hat. Er fest 
hinzu: „Ein Araber aus Lachſa, mit dem ich in Perſien 
„reifete, nannte mir folgende unter den Heuſchrecken, 
„welche ſein Vaterland beſuchen. Dsierad achmar, 
„oder die rothe Heuſchrecke: dieſe iſt bey ihrer Ankunft 
„ ſehr mager. Nachdem fie ſich aber zum großen m 
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Daß es der Voͤgel eine ſo erſtaunliche Menge 
war, auch deswegen koͤmmt es dem Biſchof unglaublich 
„„ D £25 - vor, 


, „den der Einwohner erholet hat; fo wird fie Dsierad 
„Mükken genannt, und dann iſt fie ein Leckerbiſſen für 
„die Araber. Auf dieſe folgt Dsierad cheifan, d. i. 
„ ble leichte Heuſchrecke. Auch dieſe koͤmmt mager nach 
„ Lachſa und wird, nachdem fie eine Zeitlang gute Nah⸗ 
„rung gehabt hat, Dsierad ſeman, oder die fette Heu⸗ 

„ ſchrecke genannt, und dient den Arabern auch zur Spei⸗ 
„ſe. Zu Basra nannte man die Heuſchrecke, welche die 
„Araber am liebſten effer, (o Mukn. Man ſetzte 
„ noch hinzu, daß dieſes das Weibchen unb febr fett oder 
„voller Eyer, und daß fie für Männer eine ſtärkende 
„Speiſe ſey. Ds ob Dsierad asfur iſt das 


» Mannchen von ukn, aber mager, und wird des⸗ 
e wegen zu Basra nicht viel Qm Eſſen gebraucht.“ 
Ich ſetze hinzu, daß Herr Wiebuhr das Wort true 
nicht richtig ſchreibe: es heißt Wakun ( quse), 
eyervoll (ouis foeta): unb drückt alfo nicht eine Gate 
tung, ſondern nur das Weibchen aus. Ferner, da Herr 
Niebuhr der Benennung Osierad Asfur nicht, wie er 
bey andern gethan hat, die Ueberſetzung hinzufuͤgt; ſo 
will ich nur erinnern, daß jener Name die goldgelbe 
BZeuſchrecke bezeichne. Namen, die wohl überhaupt nur 
Spielarten und nicht verſchiedene Gattungen der Heu⸗ 
ſchrecken ausdruͤcken. N de, 
Da nicht nur Johannes wirklich Heuſchrecken gegeſ⸗ 
ſen; ſondern auch Moſes 3 B. XI, 22. dergleichen den 
ebraern zu eſſen erlaubt; ſo koͤnnte man neugierig genug 
eyn, die Art der Zubereitung, wie man fie gegeſſen, zu 
wiſſen. Und ich befriedige dieſe Neugierde deſto mehr, 
je unvollſtaͤndiger und dunkler dieſe Nachrichten find, die 
der V. oben davon angeführet hat. Erſtlich brét oder 
bérret man dieſelben auf gluͤhenden Kohlen oder in Oefen. 
Iweytens kochet und iſſet man fie mit Salz. Die Ara⸗ 
ber in dem Koͤnigreiche Marocco kochen ſie erſt, und dann 
doͤrren 


E 
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vor, daß es ſollen Wachteln geweſen ſeyn. Und in der 
That, er weis dieſem Grunde alle ſeine Staͤrke, viel. 
leicht auch zu viel Staͤrke, zu geben. Ein Umkreis 

: von 


` bérren fie folche auf den Dächern ihrer Haͤuſer. Dieſer 
Arten gedenket Herr Wiebuhr S. 171. welcher auch des 
Conſuls Lucas Nachricht anfuͤhret, daß ſie wie die kleinen 
Holſteiniſchen geraͤucherten Bretlinge ſchmecken: daß 
die Araber bisweilen ganze Cate voll fangen, und auf 
Schnuͤren gezogen in allen arabiſchen Städten zu Markte 
gebracht werden. s 
opu TON Ma zwey andere Hui wie 
man en zur Speiſe zubereitet. eine 
iff: man mahlt dieſe Inſekten auf Mühlen zu Mehle, und 
zerſtößet fie in ſteinernen Moͤrſern zu Pulver. Dieſes 
Mehl vermiſchet man mit Waſſer, knetet es zu einem 
Teige, und baͤckt daraus Kuchen auf eben die Art, wie 
ſonſt die Araber ihr Brod zubereiten. Man bedienet ſich 
dieſes Brods in Mekka zur Zeit der Hungersnoth, und 
ſolche entſtehet bey jedem Mis wachs in Aegypten, indem 
die Einwohner jener Gegend alles ihr Getraide aus die⸗ 
ſem Lande bekommen. Die zweyte Art, welche Haſſel⸗ 
quiſt beſchreibt, iſt dieſe: Man kocht die Heuſchrecken 
eine gute Stunde in Waſſer, thut Butter hinzu, und 
macht daraus eine Art von Fricaffee, die nicht übel 
ſchmetken ſoll. $ } 
Noch einer fünften Art gedenket der Chaldaͤer Pſeudo⸗ 
jonathan über 2 Mof. X, 19. Und bey dieſer iff das ſon⸗ 
derbarſte, daß wir ihre Kenntniß blos der Einfalt dieſes 
abgeſchmackten Paraphraſten dë verdanken haben. Wenn 
naͤmlich in der angefuͤhrten Stelle erzaͤhlet wird, Gott 
habe die Heuſchrecken, welche er zur Plage der Aegypter 
gebraucht batte, ins Meer geſtuͤrzt, fo daß alle umgekom⸗ 
men waͤren; ſo ſetzet er hinzu: ausgenommen diejenigen, 
welche die Aegypter in Gefäßen eingeſalzen hatten. So 
wiſſen wir nunmehr (Dank fep es dieſem forgfältigen 
Schriftausleger) daß man die Heuſchrecken auch einge⸗ 
boͤkelt habe. Tu iq 
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von vierzig Meilen im Durchſchnitt, ganz mit Wach⸗ 
teln bedeckt, die mehr als drey und vierzig Zoll hoch lie⸗ 
gen, dieſes heißt gewiß dieſe Geſchichte in ihrer ganzen 
Groͤße vorſtellen. Aber eine ſolche Menge von Heu⸗ 
ſchrecken — haͤtte er hinzuſetzen koͤnnen — muͤßte 
gleichfalls etwas ſehr Außerordentliches geweſen 
ſeyn. Allein wir finden nicht, daß die Schrift die Sache 
fo vorſtellt. Ich kann es mir auch nicht denken, daß 
fuͤr eine ſolche Menge von Wachteln oder Heuſchrecken 
Raum genug geweſen waͤre, um ſie in der Sonne aus⸗ 
zubreiten. Wie hätten auch die Israeliten in der Nach⸗ 

barſchaft des Lagers hin und her gehen fónnen, ohne all⸗ 
zuſehr ermuͤdet zu werden? N 
Joſephus, der Wachteln annimmt, berichtet *), 
daß es derſelben eine weit größere Menge daſelbſt 
giebt, als von andern Voͤgeln: ſie kamen, ſagt er, 
über das Meer her ins Lager der Israeliten. Sie, die 
ohnehin niedriger fliegen, als andere Voͤgel, flogen jetzt, 
von ihrem Zug ermuͤdet, ſo nahe an der Erde, daß die 
Kinder Iſraels fie leicht erreichen konnten. So, glaubt 
er, ſind die Worte — zwey Ellen hoch von der 
- Erde 
Hiezu ſetze man noch, was oben der Verfaſſer von 
ihrer Zubereitung bemerket hat; ſo wird man mehr von 
dieſem Zweige der morgenlaͤndiſchen Nahrung wiſſen, als 
man vielleicht vermuthet haͤtte. Auf ſo vielerley Arten 
weis kaum der Landmann in Deutſchland die Kartoffel 
zu bereiten, als der Morgenländer dieſes Inſekt: und 
dieſer hat noch vor jenem die Bequemlichkeit, daß er dieſe 
edle Koſt weder Gen noch pflanzen darf, und fie gleich⸗ 
wohl zu allen Zeiten in groͤßerer Menge auf feinen Aeckern 
ſammeln kann, als der reichſte Pachter jene giftigen 

Aepfel. N 

) Alterth. 3 B. 1 Kap. 
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Erde — zu verſtehen, nämlich, die Wachteln waͤren 
drey bis vier Schuh hoch uͤber der Erde geflogen. 

Wenn ich beym Shaw fefe *), wie gemeiniglich 
die Araber die Voͤgel fangen — nämlich ſie jagen ſie 
lange herum, um ſie zu ermuͤden, und ſchlagen ſie als⸗ 
dann mit ihren Ferwattys, oder, wie wir es ausdruͤk⸗ 
ken, mit ihren Stocken nieder — fo kann ich mir ein 
lebhaftes Bild davon machen, wie die Iſtaeliten die 
ermuͤdeten Wachteln fiengen, x 

Es iſt diefes freylich eine mühfelige Art, Voͤgel zu 
fangen. Sie iſt auch heut zu Tage nicht mehr gewoͤhn⸗ 
lich in Aegypten. Denn Egmont und Heyman erzaͤh⸗ 
len **), daß fie beym Spazierengehen an dem Ufer Ae⸗ 
gyptens auf eine ſandigte Ebene kamen, die, einige 
(engliſche) Meilen lang, und mit Schilf bedeckt war. 
Zwiſchen dem Schilf waren Netze aufgehaͤngt, um die 
Wachteln, die im September in großer Anzahl aus 
Europa kommen, zu fangen. Wenn auch die alten 
Aegyptier die Wachteln auf dieſe Art fiengen, wie ihre 
Nachkommen itzo; ſo mußten doch die Iſraeliten, wel⸗ 
che die Gelegenheit nicht hatten, ſie auf eine minder 
küͤnſtliche und mehr beſchwerliche Art fangen. Auch die 
Araber in der Barbarey, die von dieſer geſchickten Art, die 
Voͤgel zu fangen, nichts wiſſen, bedienen ſich noch jener 
alten Weiſe. v 5, 

Dr. Patrick Hält ſechzehn oder zwanzig Meilen für 
eine Tagreiſe. Dr. Shaw ſetzt fie bey einer andern Oe» 
legenheit auf nicht höher, als zehn Meilen ***), Dies 

‚würde im Durchſchnitt zwanzig Meilen ausmachen, und 
ba der Text fid) unbeſtimmt ausdruͤckt „eine Tagereiſe 
weit“; ſo mag es wohl noch weniger ſeyn. ^ " 

e eber⸗ 


) S. 236. \ 
**) 2 Band, S. 206. 207. * S. 319. 
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Ueberhaupt ſcheint es mir nicht nothwendig, anzu⸗ 
nehmen, daß der Text ſagen will, ein cirfelförmiges, 
oder beynahe cirfelförmiges Stuͤck Landes ſey ganz mit 
Wachteln bedeckt geweſen. Vielleicht ſagt er nur ſo viel, 
daß ungefaͤhr eine Tagereiſe lang auf beyden Seiten des 
Sagers Wachteln gelegen haben. Eben dieſes Wort 
koͤmmt im aten B. Moſ. 7, 24. vor, wo „rund herum“ 
nur die eine Seite des Nils bedeuten kann. Eine Er⸗ 
zaͤhlung Shaws kann dieſes erläutern “). Als er unter 
dem Gebirge Carmel vor Anker lag, ſah er drey Zuͤge 
Stoͤrche, die ſehr offen und zerſtreuet waren, andere 
waren mehr gedrängt und geſchloſſen, wie die Züge der 
Kraͤhen und anderer Voͤgel, von denen jeder mehr als 
drey Stunden zubrachte, bis er bey ihm voruͤber kam, 
und fid) über eine halbe Meile breit erſtreckte. Wäre 
der Zug der Wachteln nicht größer geweſen, fo hätte 
man ihn fuͤr einen Zufall halten koͤnnen. Allein ein ſo 
außerordentlicher Flug von Voͤgeln, daß ſie ſich funf⸗ 
zehn bis zwanzig Meilen aus breiteten, und zwey 
Tage und eine Fracht hindurch nach einander anka⸗ 
men, und daß dieſes auf das Wort des Moſes geſchahe, 
dies beweiſt vollkommen den Finger Gottes. 


Der dritte Grund des Biſchofs war der, daß die 
Voͤgel durch den Wind herbeygefuͤhrt wurden. Mit 
einem heißen Suͤdwind kommen die Heuſchrecken an. 
Warum ſollten nicht auch durch einen gleichen Wind 
Wachteln herbeygefuͤhret werden koͤnnen? Was ſollte es 
hindern? So bald in Europa die Kälte einfällt, fo 
kommen, wie Maillet **) ſagt, die Turteltauben, Wach⸗ 
teln und andere Voͤgel in großer Anzahl nach Aegypten. 
Er bemerkt zugleich, daß in Jahren, wo der Winter in 

4. ’ „ee a Euro⸗ 
) S. 409. x 
%) Br. 9. S. ar. , 
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Europa nicht allzuſtrenge iſt, keine ſo große Menge an⸗ 


koͤmmt, und ſchließt hieraus, daß ſie mehr aus Noth 


gedrungen, als aus Gewohnheit das Clima aͤndern. 
Iſt dieſes gegruͤndet, ſo kann man weiter muthmaßen, 
daß bie allzugroße Hitze die Urſache ihrer Ruͤckreiſe 
ift, und mithin fónnen heiße Suͤdwinde fie gewiſſer⸗ 
maßen zwingen, ihren Flug nach Norden zu zu richten. 
Zur Zeit, wenn die Suͤdwinde in Aegypten an⸗ 
fangen fid) zu erheben, nämlich im April *), kehren 
dieſe wandernde Voͤgel zuruͤck. Maillet, der von Tur⸗ 
teltauben und Wachteln zugleich redet, und von ihnen 
ſagt, daß ſie beym Anfang des Winters in Europa, in 
Aegypten erſcheinen, berichtet uns die Zeit ihrer Ruͤck⸗ 
kehr nad) Europa nicht. Allein Thevenor füge feiner 
Nachricht, daß die Aegyptier vom Januar bis in den 
Maͤrz ihre Schnepfenjagd haben, noch dieſes bey, daß 
ſie hingegen im May Turteltauben fangen, und daß 
dieſe Vögel im September zuruͤcke kommen *). Wie 
ſie nun im September ſuͤdwaͤrts gehen; ſo koͤnnen wir 
glauben, daß ſie um die naͤmliche Zeit nordwaͤrts zu⸗ 
ruͤcke kehren. Hiemit ſtimmt Rußel uͤberein, wenn er 
ſagt ***), daß um Aleppo herum im Herbſt und im 
Fruͤhling große Zuͤge von Wachteln ſich ſehen laſſen. 
Wenn die Naturgeſchichte mehr berichtiget waͤre; 
fo koͤnnten wir auch über dieſen Punkt mit mehr Zuver⸗ 


laͤßigkeit reden. Allein das Éónnen wir doch fagen, daß 
der Schluß, „die Voͤgel ſind mit dem Winde gekom⸗ 


men, mithin konnten es keine Wachteln ſeyn,“ in der 
Natur nicht gegruͤndet iſt. Der naͤmliche Wind konnte 
Krankheiten und Tod unter die Israeliten bringen, fo 

i wie 


) Maillet, 2 Br. S. 57. Br. u. S. 109. 
**) 1 Th. S. 247. 
***) S. 63. 
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wie unter die Aegyptier ). Das Wunderbare dieſer 
Geſchichte iſt, nicht, daß ſie ſtarben, ſondern daß der 
Prophet die Ankunft des Windes aufs genaueſte vor⸗ 
herverkuͤndigte, und bey den Wachteln, daß ſie mit 
demſelben ankamen, vielleicht auch, daß ſie nach einer 
ſo ungewoͤhnlichen Gegend flogen *). Nichts bleibt 
uns hier zu betrachten uͤbrig, als dieſes, daß der, der 
am wenigſten ſammelte, zehn Homers ſammelte. Bis 
dieſes Maas mehr berichtiget iſt, wird es hinlaͤnglich 
ſeyn, zu bemerken, daß dieſes nur von den ſchnellen 
und geuͤbten Jaͤgern geſagt wird, welche die Voͤgel 
zwey ganze Tage und Eine Nacht verfolgten, 
ohne nachzulaſſen. Von dieſen, und von dieſen al⸗ 
lein, iſt es zu verſtehen, daß derjenige unter ihnen, der 
am wenigſten ſammelte, zehn Homer fammelte ). 


a a 222 Se Die 
véi Maillet, ater Br. S. 57. Egmont und Heyman, 
2. B. S. 62. : x 


) S. 449. 5 
16) Seuſchrecken ſind es nicht allein, darein man die Se⸗ 
laven (ſo nennt Moſes die Vögel, mit welchen Gott die 
Israeliten zweymal in ber Muͤſte ſpeiſete) verwandelt hat. 
Und wenn daher der Verfaſſer nur den Ludolf, patrick, 
den Biſchof von Clogher, welche dieſer Mepnung zuge⸗ 
than waren, widerlegt; ſo giebt es noch zwey bis drey 
ſartheyen von Auslegern, welche alle zuſammen bie eus 
chrecken verwerfen, aber zugleich der Meynung, daß bie 
Selaven Wachteln geweſen ſind, ſich nicht weniger wi⸗ 
derſetzen. Und ſo lange dieſe noch Gruͤnde fuͤr ihre Ver⸗ 
muthungen zu haben glauben; ſo lange werden die Be⸗ 
muͤhungen des Verfaſſers für die Wachteln wenig oder 
keinen Eindruck auf ſie machen. : 

Ehe ich auf die andern Vermuthungen uͤbergehe, muß 
ich doch anzeigen, was ich nicht ohne Verwunderung be⸗ 
merket habe, daß namlich die Juden in Jemen denial 

glau⸗ 


7 
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ein ſolcher Wahn für den juͤdiſchen Gaumen ſey. Herr 
Siicbubr aber dieſen Wahn ohne Zweifel ſeines 
Bepfalls unwuͤrdig geachtet haben, wenn er fid) bedacht 
hätte, daß dagegen die alten Ueberſetzer mit dem ganzen 
Alterthum waͤren, daß im 3 Moſ. XI, 22. in dem Ver⸗ 


zeichniſſe der eßbaren Heuſchrecken Moſes die Selaven 


gewiß nicht uͤbergangen hatte, wenn fie dazu gehörten, 
daß der Name geflügelter Vogel, welchen David Pi. 
LXXVIII, 26. den Selaven giebt, im Hebraͤlſchen folchen 
Inſekten auf keine Weiſe zukommen könne, daß die heili⸗ 
gen Schriftſteller, welche ſelbſt einen Heuſchreckenzug 
als eine der fürchterlichſten Plagen beſchreiben, z. B. 
Joel Kap. I. II. weniger Ruͤhmens davon würden ge 
macht haben, wenn Gott in der Wüſte die jlldiſche Na⸗ 
tion, wie kur vorher zur großen Plage die Mea, 
2 Mof. X. mit fo verhaßten Gaſten heimgeſucht hatte, 
dergleichen ſie uͤberdies in der Wuͤſte, auch ohne ein Wun⸗ 
derwerk Gottes, täglich mehr finden mußten, als fie viel⸗ 
leicht bey ihrem in Aegypten verwoͤhnten Gaumen moch⸗ 
ten, daß endlich die Selaven fiber das Meer her gekom⸗ 


men find, welches doch ordentlich das Grab der Heu⸗ 


ſchreckenzuge i^ Da Wanderer in ſolchen Fallen oft 
mehr Glauben unter dem großen Haufen finden, als Phi⸗ 
loſophen, fo ſchien es mir der Mühe werth zu ſeyn, dieſen 
Irrthum, nach den Gegenerinnerungen des Herrn Har⸗ 
mars, noch beſonders ins Licht zu ſetzen. RE 


Nach 
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Nach der Heuſchreckenparthey hat diejenige die meiffen 
Anhänger gefunden, welche die Selaven in fliegende 
Siſche umgeſchaffen hat. Daß es dergleichen im arabi⸗ 
ſchen Meerbuſen gebe, verſichert Herr Niebuhr S. 176. 
als Augenzeuge. Und zwar hat er dergleichen zwiſchen 
Dsjidda und Loheja wahrgenommen, aber nur in gerin⸗ 
ger Anzahl: fie flogen nur einige bundert Schritte weit, 
und kamen nicht hoch uͤber das Waſſer. Ein Kaufmann 
aus Moecha ſagte dem Herrn Niebuhr, daß die Araber 
dieſe Seeheuſchrecken, wie ſie ſie nennen, mit Safran 
und Specereyen ausſtopfen, fie vierzig Tage in der freyen 
Luft trocknen laſſen, und hernach als ein Staͤrkungsmit⸗ 
tel eſſen, wozu ohne Zweifel die Ingredienzien mehr, als 
Kräten, beytragen moͤgen. Ob fie mit oder gegen 
den Wind fliegen, ſagt er nicht. So viel, als ich bier ange⸗ 
fübret, hat man indeſſen bisher nicht gewußt, ja dies nicht 
einmal, ob uͤberhaupt es fliegende Fiſche im arabiſchen 
Meerbuſen gebe; und gleichwohl gab man vor, die 
Iſraeliten hätten dieſe Seethiere in den Selaven geſpeiſt. 

Denn ber Wunſch der Ausleger, daß ihre Erklarun 
richtig fep, erſetzet oft den Beweis, wenn fie falſch ijf. 
Gut genug ware nun wohl immer dieſe Speife für die 
Iſraeliten geweſen; nur befürchte ich, es hatte ihnen bie 
noͤthige Würze zur Zubereitung gefehlt, und ohne dieſe 
ſcheinet man ſolche Fiſche uberhaupt nicht zu eſſen. Aber 
noch mehr? wie wenn fliegende Fiche unter die unrei⸗ 
nen Thiere gehoͤrten, die alfo die Iſraeliten gar nicht 
eſſen durften? Ohne Zweifel gehoͤren fie darunter. Man 
brauchte alſo nicht einmal Herrn Niebuhrs Nachricht, man 
durfte nur, um ſich zu widerlegen, fic erinnern, daß es 
nicht reine, ſondern fliegende Fiſche waͤren, die man zur 
Speiſe der Hebraͤer machen wolle. In einer eben ſo 
traurigen Geſtalt erſcheinet dieſe Meynung, wenn man 
ihren Urheber nennt, und die Quelle, daraus er ſelbige 
geſckoͤpft hat. Jener war Rudbeck, der bisweilen Er⸗ 
Rate batte, unb dieſe das Wort Sylu, das weiter 
nichts als Fiſch bedeutet, und zwar in der gothiſchen 
Sprache, die nichts mit der bebraifchen gemein hat. 
Man iſt dergeſtalt ámfig geweſen, die raͤthſelhaften 
Selaven zu errathen, * weil man ſie unter e bes 
e4 ann⸗ 
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kannten und wirklichen Voͤgeln zu finden verzweifelte, 


man ſchon den Anfang gemacht hat, ſie im Reiche der 


fabelhaften zu ſuchen. Denn in dieſes gehoͤren die Se⸗ 
leuciden, welche Rathlef mit den Selaven verglichen hat. 
Plinius ift der einzige unter den Alten, der dieſer Vögel 
gedenkt, und nach feiner Beſchreibung B. X. K. 27. foll 
ſie Jupiter als die maͤchtigſten Feinde und Bezwinger der 

euſchrecken den Bewohnern des Berges Caſius auf ihr 

ebet zu Huͤlfe ſchicken, wenn ihre Laͤndereyen von bic 
fem ſchädlichen Inſekte vermüffet werden. Die Seleu⸗ 
ciben hat man bis auf den heutigen Tag noch nicht in der 
Natur gefunden. Und daß fie auch wohl nie darinn wer⸗ 
den gefunden werden, kann man megeh einer ganz aͤhnli⸗ 
chen Fabel erwarten, welche Herr Niebuhr von dem 
morgenlaͤndiſchen Heuſchreckenfreſſer S. 174. erzaͤhlt, 


D 


nämlich, bie Einwohner von Moful und Haleb geben vor, 


in Choraſan halte fich ein Vogel auf, welcher ein toͤdtli⸗ 


cher Feind der Heuſchrecken und vermögend ſey, täglich 
eine unglaubliche Menge derſelben zu freffen oder zu er⸗ 
wuͤrgen. Sie laſſen daher auch, wenn fie ihre Fluren 
mit Heuſchrecken bedeckt ſehen, durch eine außerordent⸗ 
liche Geſandtſchaft dieſen Vogel mit vielen Ceremonien 
aus Choraſan kommen, doch nicht in eigner Perſon, ſon⸗ 
dern an feiner Goart bringen die Geſandten eine verpichte 
Kiſte mit Waſſer aus einer gewiſſen Quelle zuriick, und 
geben vor, der Vogel ziehe dem Geruch dieſes Waſſers 
von ſelbſten nach. Wer ſiehet nicht, wie genau dieſe 
morgenlandiſche Fabel mit der Plinifchen zuſammenhaͤn⸗ 


ge? Jene ſcheinet nur durch die bildenden Hande der 


Griechen zu den Römern gekommen, und auf dieſe Weile 
die letztere daraus entſtanden zu ſeyn. Zugleich ſiehet 
man nunmehr, daß man unter dem Berge Caſius beym 
sn nicht denjenigen, welcher auf der Landenge zwi⸗ 

chen Afrika und Aſien lieget, ſondern den ſyriſchen Berg 


gleiches Namens verſtehen müffe, weil dieſe Fabel Halch 


zu ihrem Geburtsort, wenigſtens zu ihrem & hat. 
Doch mit Fabeln muß sin ſich po lange ues 
MP Mt ei e pce PR anf bi ! Wohrbei 
„Ich gehe ohne weitere t H d 

über, daß nämlich bie Selaven wirklich das find, — 
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man ſie von jeher gehalten hat, naͤmlich Wachteln. Hier 
find kuͤrzlich die Gründe, welche ſich für dieſe Meynung 
anfuͤhren laſſen. e 

Das Wort Selav iff nicht nur im Sebraͤiſchen, fort 
dern auch im Arabiſchen und Spriſchen gewohnlich: 
und uͤberall wird es von Wachteln gebraucht, auch ſelbſt 
im Talmud. Eigentlich bedeutet es den ſo genannten 
Wachtelkoͤnig: dies erhellet nicht nur aus der Alexan⸗ 
driniſch⸗Griechiſchen Ueberſetzung, die es durch eeruyo- 
res ausdrückt, ſondern auch aus dem Gebrauche des 
arabiſchen Worts (5. Da dies Forſkal von eimem 
Jaͤger zu Alexandrien kurz vor ſeiner Abreiſe gehoͤret 
hatte; fo ſchrieb er deswegen nachher an ben daſigen Con⸗ 

fuf Morian, und erhielt die Antwort, daß der Vogel 
le (Herr Niebuhr ſchreibt dies Wort Selon S. 176. 


der eigentlichen Bedeutung dieſes Worts an, und das 
iſt die Urſache, warum er es durch ?ervyoraree uberfegt, 
welche Bochart nicht ſah. 
„Dieſen Gebrauch des Worts beſtaͤtigen nun auch die⸗ 
jenigen alten Ueberſetzer, welche entweder das Wort Se⸗ 
lav beybehalten, und zwar dieſe, in ſo ferne in ihren 
Dialekten daſſelbe Wachteln bedeutet, oder welche aus⸗ 
druͤklich dieſe Vogel ausgedruckt haben, wie die lateini⸗ 
ſche. Hiezu auch Philo, Joſeph und andre alte juͤdiſche 
und chriſtliche Ausleger. e ; 
Hierzu kommt die Naturgeſchichte des Peträifchen Ara⸗ 
biens, wo eben die Iſraelſten mit den Selaven gefpeifet 
wurden. Dieſe erlaubet nicht, an einen andern Vogel 
zu denken, als gerade an die Wachtel. Schon Herr 
Harmar hat oben Joſephs Zeugniß angeführt, nach wel⸗ 
chem die Küſte des arabiſchen Meerbuſens die Wachteln 
vor allen andern Voͤgeln vorzüglich naͤhret. Und — 
man nicht glauben moͤge, x "9 habe dies der S 155 
E e 5 ſchen 
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ſchen Erzaͤhlung zu Gefallen erdichtet; ſo darf man nur 
damit den Diodorus von Sicilien B. I. S. 38. verglei⸗ 
chen, welcher meldet: Ueber das rothe Meer oder den 
arabiſchen Meerbuſen kaͤmen oft ganze Heerden von 
Wachteln geflogen, welche ſich an der Kuͤſte niederließen: 
die Einwohner ſammelten alsdann von denſelben ſo viel, 
als fie zum Unterbalte brauchten. Hierzu kommt fogar 
ein neuer zuverlaͤßiger Naturforſcher und Augenzeuge, 
namlich Haſſelquiſt, welcher in feiner Reiſe nach Palaͤ⸗ 
Dina S. 331. des Linnaͤus Tetrao Ifraelitarum (Syft. 
Nat. ed. X. p. 161.) oder die Wachtel, wie fie fich in dem 
peteáifcben Arabien und den benachbarten Gegenden fin: 
det, als eine Art von Huͤhnern in der Groͤße einer Tur⸗ 
teltaube, von ſchwaͤrzlicher Farbe, beſchreibt und hinzu⸗ 
ſetzt: Haec fi vlla auis eft ab Ifraclitis in deferto pro 
cibo affumta, in locis quippe ab illis peragratis commu- 
nis. So handgreiflich iff es einem Kenner ber Natur⸗ 
geſchichte, daß dieſer und kein anderer Vogel unter dem 
Selav der Iſraeliten zu verſtehen ſey. An einem andern 
Orte gedenket er zwar auch einer Art von Rebhuͤhnern, 
welche fid) in den Wuͤſten auf halte, und fragt, ob viel⸗ 
leicht auch dieſe unter den Selaven zu verſtehen ſey. 
Diefe ift, wie aus feiner Beſchreibung erhellet, des Lin⸗ 
naͤus Tetrao orientalis, oder das damaſceniſche Reb⸗ 
huhn, welches aber nie von den Morgenlaͤndern Selar 
genennet wird, fondern im Arabiſchen Katta (Va), 
und im Hebraiſchen Kore (x) heißt, wie ich im 
1. Bande dieſer Beobachtungen S. 305 309, gezeiget 
babe. Indeſſen laßt ſich leicht vermuchen, eg die 
Iſraeliten unter der großen Menge Wachteln wohl auch 
damafcenifche Rebbübner werden gefangen haben, ba 
ihnen dieſelben eben ſo angenehm und erwuͤnſcht ſeyn 
mußten, als die Wachteln nimmermehr. Darauf kommt 
es hier aber nicht an, was für andere Vogel unter den 
Seladen den Iſraeliten möchten in die Hande gefallen 
ſeyn, ſondern darauf, was für welche eigentlich die Se⸗ 
laven waren, und welche vorzuͤglich den großen Schwarm 
aus machten, welchen die Propidenz den Iſtaeliten durch 

einen Wind zuführte, , - 

Außer⸗ 
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Außerdem iſt nicht der mindeſte Grund vorhanden, 


deer uns berechtigte, zu zweifeln, ob auch wohl Wachteln 


unter den Selaven verſtanden werden koͤnnten. Im 
Gegentheil ſchicken fid) alle Umſtaͤnde, nach welchen die 
heiligen Schriftſteller die Selaven beſchreiben, ganz vor» 
zuͤglich, ja zum Theil allein zur Wachtel. 

Man hat zwar die Einwendung gemacht, Moſes ſage 
von den Selaven, die Iſraeliten haͤtten ſie geſammelt: 
allein von Vögeln fage man, fie würden gefangen und 
nicht geſammelt. Dieſe Einwendung verraͤth einen 
Mangel der Beleſenheit und Unwiſſenheit in der Natur⸗ 
geſchichte, wie aus folgenden Erinnerungen erhellen wird. 
Diodorus braucht in der oben angezognen Stelle, um 
die Art auszudruͤcken, wie die Araber ſich der Wachteln 
bemaͤchtigen, das Wort ⸗ Hergen, welches gerade fo viel 
heißt, als ſammeln, und die woͤrtlichſte Ueberſetzung 
von dem Worte sow iff, deſſen fich in dieſer Erzählung 
Moſes bedienet. Eben fo ſagt Proſper Alpinus (Re- 
rum Aegypt. Lib. IV. c. 1), in Aegypten fange man die 
Wachteln mit den Händen, welches durch das now recht 
füglich ausgedruͤckt werden kann. Seine Worte find: 
.Coturnicibus vsque adeo tota ea regio (Aegyptus) abun- 
dat pinguiffimis, vt ruftici cas non retibus, fed propriis 
manibus, celeri curfu perfequentes capiant casque ita 


,. vili pretio vendant, vt denario argenteo Maidin vocato 


viginti habeantur. Was dieſer Arzt hier von Aegypten 
ſagt, gilt ſo gar auch von den Europaiſchen Kuͤſten des 
mittellandiſchen Meers. In das Neapolitaniſche Gebiet 
werden ejt fo große Heerden Wachteln aus Afrika her⸗ 
über geführt, daß fie haufenweiſe in die an der See gele⸗ 
genen Wohnungen ſtuͤrzen, und ohne alle Mühe zuſam⸗ 
mengeleſen werden. S. Jonſton. Hift, Nat. Auium p. 69. 
So verſichert auch Herr Niebuhr S. 176. daß dieſe 
Voͤgel im Anfang des Septembers in ſo großer Menge 
über das ſchwarze Meer kommen, daß man fie zu dieſer 
Zeit an dem Ufer deſſelben und in andern Gegenden von 
onſtantinopel bisweilen mit Haͤnden greifen könne, wenn 

(e ſich, von der langen Reiſe ermuͤdet, zum erſtenmale 
ſetzen. Ich weis nicht, ob einer, welcher dieſe beſondern 
Umſtaͤnde von den Wachteln kennet, und * 
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des Moſes von dem Selavenzuge lieſet, nicht ſo gleich 
auf den Gedanken verfallen muß, Moſes rede von keinen 
andern Voͤgeln, als von Wachteln, auch ſo gar, wenn 
ihm noch gar nicht bekannt waͤre, daß ſchon jemand vor 
ihm dieſen Gedanken gehabt habe. So charakteriſch ſind 
die Zuͤge dieſer Beſchreibung. Man ſiehet nunmehr, wie 
ich hoffe, deutlich ein, wie ſchicklich und natuͤrlich ſich 
Moſes des Worts ſammeln von der Art, wie die Iſrae⸗ 
liten ſich dieſer Vögel bemaͤchtiget haben, bediene, ſon⸗ 
dern man wird zugleich auch darinn nichts Anſtoͤßiges 
mehr finden, daß ſie nach der Beſchreibung dieſes Ge⸗ 
ſchichtſchreibers zugweiſe über das Meer ſollen gekommen 


ſeyn: denn dies iſt was gewoͤhnliches. 


Zu dieſem letztern Umſtande muß ich noch zwey Erin⸗ 
nerungen machen, um eben ſo viele Verſehen der Ausle⸗ 
ger dadurch zu verbeſſern. ^ 

Die erfte ift: man uͤberſetzt 4 Moſ. XI, 31. die Worte 
Era m Pa nm gemeiniglich alfo: der Wind ſchnitt 
Selaven von oder aus dem Meere ab. Man fuͤhlt 
gleich das Unbequeme dieſer Redensart: und deswegen 
bátte man eher darauf denken follen, bie Ueberſetzung zu 
verbeſſern, als daß man daraus geſchloſſen, es muͤſſe 
wohl von Fiſchen die Rede ſeyn, weil ſich dies nicht von 
Wachteln ſagen ließe, ſie waͤren aus dem Meere abge⸗ 
ſchnitten worden. Die Quelle dieſes Irrthums liegt 
darin, daß man i" von v». ableitete, wie ſchon bie Ma⸗ 
ſorethen gethan, welche in keinem Stucke ungluͤcklicher 
ſind, als in der Ableitung zweydeutiger Formen von ihren 
gehoͤrigen Stammwoͤrtern. Viel paſſender iſt hier das 
Wort m je, welches fo viel heißt, als über das 
meer ſetzen, tranſire, trajicere, davon Pſ. XC, 10. 
u die Ueberfahrt der Leichname in die Inſeln der Seligen 


bedeutet. Demnach muß man hier Gart wen punktiren 


ven und uͤberſetzen: der Wind führte Wachteln über 
das Meer. Einen Ausdruck, den ich nicht beſſer und 
natürlicher erklaren kann, als mit den Worten eines ara⸗ 
biſchen Naturforfchers, des Damir, die Bochart S. 
500. feiner. heiligen Thiergeſchichte, ohne fie gehörig zu 
nutzen, anführer. Es fagt namlich dieſer Araber: Einige 
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verſicherten, die Wachteln kaͤmen über das meer her 
( ell Lg mw qo, gerade wie Moſes redet, nicht 


aus dem Meere, wie auch dieſe Worte Bochart uͤber⸗ 
ſetzet): man ſehe fie auf dem Meere fliegen, ſo daß fie. 
einen Fluͤgel ins Waſſer tauchten, den andern aber wie 
ein Segel ausſpannten. Sie ſind alſo gleichſam leben⸗ 
dige Schiffe, und es iff bekannt, daß die Schwalben eben 
fo bisweilen über das Waſſer ſtreichen. Dieſer Punkt, 
daß die Selaven mit dem Winde gleichſam uͤber die See 
fegelten, iff zugleich ein Beweis, daß es keine fliegende 
Fiſche geweſen, weil dieſe dem Wind entgegen fliegen, 
Das zweyte, was ich erinnern wollte, betrifft den 
Wind ſelbſt, weſcher die Selaven herbey fuͤhrte, und mit⸗ 
hin zugleich das Land, woher ſie gekommen ſind. David 
ſagt uns Pfalm LXXVIH, 26. von dieſem Winde faſt 
mehr, als man verlangen kann. Denn anſtatt Einen zu 
nennen, giebt er zwey an, und zwar den Suͤdwind und 
den Oſtwind. Da man Einen zu dieſer Wirkung hin⸗ 
reichend halten möchte, und noch überdies glauben koͤnnte, 
der Oſtwind koͤnne damals gar nicht gewehet haben, weil 
die Selaven uͤber das Meer ſollen gekommen ſeyn; ſo iſt 
Bochart S. 101. fg. fo vorfichtig, daß er, aus Freund⸗ 
ſchaft für den David, den Oſtwind hier für den Suͤd⸗ 
wind nimmt, aber bey aller Vorſicht dennoch fo einfal⸗ 
tig, daß er glaubt, der Oſtwind nehme ihm zu Gefallen 
eine andere Richtung, und müffe auf fein Geheiß ſogleich 
Suͤdwind werden. Oſtwind iff Oſtwind, und Süd: 
wind, Suͤdwind: Bochart mag auch glauben, was er will. 
Herr Harmar hat ebenfalls oben blos den Suͤdwind an⸗ 
genommen, aber wie es ſcheinet, blos aus einer Vermu⸗ 
se ohne an ben Ausſpruch Davids zu denken. Nichts 
iſt vernuͤnftiger zu glauben, als daß David durch jene 
bepden Ausdruͤcke den Suͤdoſtwind umſchreibe: und 
wenn Bochart dagegen erinnert: von ſolchen Zwiſchen⸗ 
winden redeten die Alten nicht; ſo begehet er eine noch 
größere Thorbeit, als die vorige war, indem dieſer ine 
wurf, wenn er erwas gelten ſoll, eigentlich fo viel ſagt, 
in den neuern Zeiten giengen zwar bisweilen Suͤdoſtwin⸗ 
de, ehedem habe es aber dergleichen nicht „ 
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Kennen wir nunmehr den Wind, welcher die Wachteln 
berbepaefübret hat; fo ift es eine leichte Sache, das Land 
zu beſtimmen, daher ſie kamen. Bochart, in deſſen Ge⸗ 
danken der Suͤdwind blies, meynt, dies Land ware Ae⸗ 
gypten geweſen. Ein neues Ungeheuer! Hat ein Suͤd⸗ 
wind die Wachteln aus Aegypten gebracht; ſo muͤßte 
dies Land dem petraͤiſchen Arabien gegen ebben liegen: 
aber Knaben wiſſen, daß es ihnen gegen Weſten liegt. 
Moher kommen doch alle dieſe Abentheuer in die Seele 
bieſes Galliers? Ohne Zweifel blos daher, weil er unter 
dem Meere, daher die Wachteln kamen, den Heroopoli⸗ 
taniſchen Meerbuſen, das iſt, den weſtlichen Arm des 
arabiſchen Meerbuſens verſtand. Dieſer einzige Wahn, 

deſſen Falſchheit Bochart nicht merkte, war die Quelle 
aller uͤbrigen Vergehungen. Dieſer Wahn iſt falſch: 
weil ein Südoſtwind die Selaven herbeygeführt hat. 
Das Meer, daher fie kamen, muß alfo der Elanitiſche 
Meerbuſen, das iff, der öftliche Arm des arabiſchen Meer: 
buſens, und eben deswegen das Land, das ſie verließen, 
das gluͤckliche und zum Theil das wuͤſte Arabien geweſen 
ſeyn, nicht aber Aegypten. Dabey kann des Verfaſſers 
Hypothefe, warum fie aus ihrem bisherigen Wohnfige 
abzogen, febr wohl beſtehen. Es ward ihnen namlich in 
Arabien, beſonders bey dem warmen Cii „zu 
beiß: fie ſahen ſich alfo nach einem kaltern Clima um, 
flogen nordweſtwarts, vielleicht um nach Europa zuruͤck 
zu kehren, wurden aber den Iſraeliten zu Theil. 
Ohngeachtet die Erinnerungen des Herrn Harmars 
uͤber die Menge der Selaven alle Aufmerkſamkeit verdie⸗ 
nen; ſo muß man doch damit noch dieſe verbinden, daß 
die Worte 4 Moſ. XI, 32. dn nw» nox err, 
welche man ſonſt uͤberſetzet, wer wenig geſammelt 
hatte, ſammelte zehen Homer, richtiger alſo ausge: 
drückt werden koͤnnen, wer wenig geſammelt hatte, 
hatte doch zehn Haufen geſammelt, andere aber 
noch mehr. Denn, wenn man annehmen wollte, jeder 
Iſraelite haͤtte zehn Homer zum wenigſten geſammelt; 
ſo wuͤrde man in den anderthalb Tagen, nach des Cor⸗ 
nelius a Capide Rechnung, über zwoͤlf tauſend Mil⸗ 


lionen zuſammen geleſen haben, welches allen — 
5 1 uber: 
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überfteiger. Es iſt daher höͤchſt wahrſcheinlich, daß bier 
ur von denen die Rede iſt, welche ſich beſonders bey 
r Jagd hervorthaten; ferner, daß unter dem Worte 
wen hier nicht das ſonſt bekannte Bemäfe zu verſtehen 
fco, ſondern vielmehr, wie in der Parallele 2 Moſ. VIII, 
10, ein Haufe, indem jenes Gemáfe eigentlich nur ein 
Kornmaas, und nicht ein Fleiſchmaas, und überdies zu 
groß geweſen iſt, als daß hier daran zu denken ſey. Die 
zweyte Halfte biefer Bemerkung hat ſchon Bochart S. 
106. gemacht. Wenn aber eben dieſer Scribent ſtatt der 
beſtimmten Anzahl von zehn Haufen, die unbeſtimmte 
mehrere annehmen will; ſo ſcheinet dagegen der Zuſam⸗ 
menhang zu ſeyn, nach welchem man eine bcftimmte 
hier natürlicher Weiſe erwartet. Hätte Met ge 
wer wenig ſammelte, hatte doch mehrer, T A 
men gebracht; fo fehlen er die Abſicht Habt 
die beſtimmte Menge anzuzeigen, und cd 
er ſie nicht angezeigt. | 


Wenn Herr Harmar ferner bemerkt, Së. d 
Ve we b» Grenz nicht fo. viel heißes re Lagen 
zwey Ellen hoch über der Erde; ſondern vielmehr, 
(ie flatterten ohngefaͤhr nur zwey Ellen über ber 
Erde; ſo iſt zwar dieſe Erinnerung, wie ich glaube, ge⸗ 
gruͤndet, indem die erſte Ueberſetzung einen unglaublichen 
Umftand enthalt, und es uͤberdies alsdann nicht nöthig, 
ja nicht einmal möglich geweſen wäre, die Selaven erſt 
auf Haufen zu fammeln, indem fie ſchon haufenweiſe ge⸗ 
legen hätten, und noch uͤberdies der Platz würde gefehlet 
haben, ſolche Haufen anzulegen. Indeſſen iſt dieſe Er⸗ 
klaͤrung nicht neu; ſondern man findet fie ſchon beym 
Hieronymus, bey dem Chaldaer Jonathan und bey 
dem Philo. Deſtoweniger wird man aber auch ihre 
Richtigkeit in Zweifel ziehen. Dagegen iſt die Bemer⸗ 
kung des Herrn Harmar, daß bie Iſraeliten fie zu der 
Abſicht auf den Boden ausgelegt haͤtten, um ſie zu trock⸗ 
nen, nicht nur neu und ihm ganz eigenthuͤmlich; ſondern 
ſie gehoͤrt auch unter die feinſten und wichtigſten, die er 
gemacht hat. Denn bisher waren dieſe Worte leere Toͤ⸗ 
ne, Nonſens. — 
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Was endlich die Krankheit betrifft, welche ſich die 
Iſraeliten durch das übermäßige Wachteleſſen zuzogen; 
fo haben zwar daruͤber einige Ausleger ſchon Vermu⸗ 
thungen geäußert, allein ich zweifele, ob irgend eine dar: 
unter Bepfall verdienet. Abeneſra fiel auf die Peſt, und 
ES deſto leichter, weil fie bie Ausleger im Morgen: 

ande faſt uberall ſehen. Es liegt dabey der unerweis⸗ 
liche Gedanke zum Grunde, als wären die Iſraeliten 


damals alle zuſammen auf einmal und zwar ſchnell, wohl 


gar auf einem Tage geſtorben: welches aber die heiligen 
Scribenten nirgends ſagen. Man kann nicht einmal ſa⸗ 
en, ob viele von ihnen an jener Krankheit geſtorben 
ind, geſchweige denn alle, die darein verfielen. Man 
— den hebraiſchen Ausdruͤcken ein e, und be 

eyet die göttliche Gerechtigkeit von dem Verdacht einer 
Tyranney, wenn man annimmt, daß zwar viele er⸗ 
krankten, aber nur wenige ſtarben. — Andere haben 
an die Schwindſucht oder Auszehrung gedacht. Allein 
dieſe Vermuthung gruͤndet ſich auf eine falſche Ueberſe⸗ 
Kung des Worts rr Pf CVI, 15. das man eben von 


einer Auszehrung verſtehen will, da es doch mur über⸗ 


haupt eine entkraͤftende Krankheit bedeutet, von (so 


mn, durch eine Reife oder Krankheit entkraͤftet oder 
abgezehret werden — Ueberhaupt aber weis ich nicht, 


mit welchem Rechte man eine von dieſen beyden Krank⸗ 


heiten annehmen Bürfe, da keine eine natuͤrliche Folge 
vom uͤbermaͤßigen Wachteleſſen iſt, und man doch blos 
an eine ſolche Krankheit gedenken darf, welche daraus 
natürlicher Weiſe entſtand, wo man nicht die goͤttliche 
Gerechtigkeit aufs Spiel ſetzen will. Denn was hatten 
die Iſraeliten wohl fie. ein ſchweres Verbrechen began⸗ 
gen, daß eine außerordentliche Strafe verdiente? Sie 


waren undankbar und luͤſtern nach Fleiſch. Das iſt es 


alles. Wenn aber Gott dergleichen Suͤnden immer mit 
außerordentlichen und zwar tödtenden Strafen raͤchen 
wollte; ſo wuͤrde in kurzem kein Menſch auf der Erde 
mehr lebendig bleiben. Ich befürchte daher, daß die 
Ausleger, welche ohne alle Nachſicht die Israeliten zu 
ſolchen Schlachtopfern der goͤttlichen Gerechtigkeit "a 


t, 
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chen, ſich ſelbſt das Todesurtheil ſprechen. Eben des⸗ 
wegen kann ich auch der Meynung des Bochart nicht 
beytreten, welcher unter dieſer Krankheit das Feuer des 
Herrn verſtehen will, das 4 Mos. XI. 2. 3. beſchrieben 
wird: eine Plage, die er verwegener Weiſe in dieſe Er⸗ 
zahlung ziehen will, pes ſelbſt einmal zu wiſſen, waz 
unter dem Feuer des Herrn zu verſtehen ſey. Da dieſer 
Ausdruck, wie ich oben gezeigt habe, eine Umſchreibung 
des giftigen und brennenden Windes Samum iſt, fo 
würde dieſe Plage wieder keine naturliche Folge des uber» 
mäßigen Wachteleſſens ſeyn: daher ich ad Mey⸗ 
dn ‚noch viel weniger, als den vorhergehenden, beytre⸗ 
ten kann. Man wird mir wenigſtens nach den obigen 
gen eingeſtehen, daß, wenn es eine Krank⸗ 

heit giebt, die eine natärliche Solge des Wach tel⸗ 
` eſſens und beſonders des übermößigen wachteleſſens 
iſt, uns die Ehre der gaoͤttlichen Güte und Ge⸗ 
date PR bey dieſer Plage fteben zu 
t, fo lange Re bic damalige. wendig⸗ 
keit e en Probe der göttlichen Strafe, 
3 A feit erweiſen kann. Gtebt es nun aber wohl 
eine (GC Krankheit? Nach den Alten allerdings, 
und die Epilepſie oder Convulſtonen überhaupt. Dies 
bez ezeugen Didymus (in Geoponicis, Libr. XIV) Avi⸗ 
cenna (Libr. II. Canon. Medici) und andere. Die Roͤ⸗ 
mer haben deswegen die Wachteln von ihren Tafeln 
verwieſen. (Plin. X, 23. und Solinus) Einige neuere 
Aerzte wollen zwar die Wachteln vertheldigen, allein tb» 
"Tope" Den ſind u noch keine Widerlegung der 

a chtungen der Al Vermuthlich haben beyde 

{ n in m seh tbt Recht. Namlich bie 

* Cat eine fo gefährliche Speiſe zu 

" 915 sa, wenn fie NTießwurz, Schierling und 
wei ec SE: $ Mflanzen, welche den Menſchen 
dat. Wacht aber eine Bou Speife find. 
9 50 wenn ſie dé dëst genoſſen, oder gar 
zur GE umb da ein igen | Speife gebraucht werden 


Nun wachsen jene icht überall, oder doch ‚wenig, 
P: ſtens ni 1 2 by Daher tonnen in einigen Ge, 
genden die Wach d gei ſeyn. Ju Arabien wach, 


Sweyter Theil, X ſen 
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Die Kinder Iſrael waren vorher ſchon durch einen 
Flug von Wachteln heimgeſucht worden ), wiewohl er 
nicht fo ſtark war, als der zu Kibroth-Hattaavah. Sie 
fielen in der Wuͤſte, ungefähr einen Monat nach dem 

Autzug a aus aden. zu einer Zeit, da ſie ax) von 
: dem 


ſen siigim i jene Gift befto häufiger: daher iff es kein 
under, wenn fie auch alsdann ſchaͤdlich (inb. Ferner 
empfindet man wohl dieſen Schaden nicht ſo leicht, wenn 
man nur eine oder zwey Wachteln ſpeiſet, auch ſo gar 

E i Mi wo fie fib mit in dai n ën S ler 
bekannt, e in ge⸗ 

en ER A beſten Arzneyen (Hk J 
vielmehr, daß en und Arzney einerley find, wb nur 
im e unb Misbrau⸗ fe einander unterſchieden 
ſind. Es koͤnnen daher manchen perſonen die Wachteln 
auch Ao noch eine gefunde e ſeyn, wenn jn fi 
mit bem Saamen jener giftigen Kräuter genahret aben. 
Allein werden ſie in e genoffen ; fo iff eg fein 
3 yx ien deswegen in Convulſionen, in 
Cl pilepſt agt uns gerade Moſes, daß 
... bit M 1. or 15 E bie Wachteln e 

ſchluckt haben. Diefe 7 dia war es alſo, dadurch 
ſie ſich dieſe Krankheit Ein des Volks, 
der ſchon durch ſeine bi jc Dt kachektiſch geworden 
war, konnte ſich eben ſo hc dadurch vollends den Tod 
zuzjehen. Der Ausdruck, welchen Davld von jener 
Krankheit Pf. LXXVIII, 31. braucht, das Volk ſey 
nämlich dadurch gekräͤmmt auf die Erde geworfen 
worden, ſcheint eine recht maleriſche Umſchreibung der 
; llepſie zu feyn. Wollte man einwenden, Moſes be 
ſchreibe doch dieſe Krankheit als eine von Gott ittel⸗ 
bar zugeſchickte Plage; ſo muß man wiſſen, daß die alte 
Welt den Unterſchied zwischen mittelbaren und unmit⸗ 
telbaren Wirkungen und zwiſchen dem wirkenden 

und zulaſſenden Willen Gottes nicht e n 


) 2B. Mof.ı6, 1 8. 13. 


` Vermiſchte Anmerkungen. 451 


dem Teig bir Korn, das fie mit fid) nahmen, gehabt 
haben mochten. Dieſes leitet uns zu einigen andern 
Anmerkungen. ton 4 


Dien Teig, den die Iſtaeliten gum Backen zube⸗ 
reitet hatten, und welcher auf einen Monat zureichen 
ſollte, trugen ſie in Backtroͤgen auf ihren Schultern. 
2 B. Moſ. XII, 34. Ein jeder, der weis, wie bes 
ſchwerlich zum Tragen die Backtroͤge in Europa find, 
und daß dieſes eben nicht der wichtigſte Hausrath iſt, 
wird ſich darüber wundern, und hier einigen Anſtoß 
finden. Allein er wird aufhoͤren, ſich zu wundern, 
wenn er beim Shaw *) lieſt, daß die Gefäße, deren 
fid) die Araber zum Kneten der ungeſaͤuerten Kuchen 
auf Reifen bedienen, weiter nichts find, als kleine hoͤl⸗ 


zerne Schüffeln, und daß fie ſelbſt in ihren Zelten keine 


andern haben **), und daß ihnen dieſe Schuͤſſeln dazu 
dienen Gro das Brod road theils das gebackene 
darinnen aufzuheben *). Man ſieht alfo, daß die 
Iſraeliten auf ihre Reiſe nichts beffers mitnehmen fong, 
ten, als dieſe Backtrog a. 


Richts deſtoweniger entſteht bey mir ein Zweifel, 

ob das, was der Ausdruck des Moſes ſagen will, und 
was wir durch Backtroͤge uͤberſetzen, wirklich Backtroͤge 

waren? Die Kinder Iſrael nahmen einen Vorrath von 
Korn, der auf einen Monat hinlaͤnglich war, und ver⸗ 

buken ihn ganz auf einmal. Mun aber konnten ihre kleine 

hölzerne Schuͤſſeln, in welchen fie das Brod taͤglich nur 

auf einen Tag zu knaͤten pflegten, allen dieſen Teig nicht 

ib ch Bas N ; faſſen, 


ek H EC 
*) Shaw, S. 231. 
Y) Eben deſſelben Vorrede, S. 12: 


= 
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faſſen, noch konnten fie ohne Beſchwerlichkeit eine 
Menge ſolcher von den Aegyptern geborgten Schuͤſſeln 
mit ſich nehmen. 
Daß bie Iſraeliten fid). mit Korn auf einen gan- 
zen Monat verſehen hatten, erhellet daraus, weil es 
ihnen nicht eher an Brod mangelte, als bis ſie in die 
Wuͤſte Sin kamen. Daß man auf der andern Seite 
im Morgenlande taͤglich nur fo viel Brod baͤckt, als 
man noͤthig hat, erſiehet man aus einer meiner Anmer⸗ 
kungen im vierten Kapitel des erſten Bandes, und aus 
der Geſchichte Abrahams. Endlich daß ſie ſich auf ein⸗ 
mal ſo viel Brod, als ſie auf der Reiſe brauchten, in 
Vorrath zu backen, Anſtalt gemacht haben, wird da⸗ 
durch wahrſcheinlich, theils weil das ganze Volk in ci» 
nem ſo großen Gedraͤnge war, theils weil ſie es 
in Aegypten noch mit mehr Bequemlichkeit backen konn⸗ 
ten, als in der Wuͤſte. Denn da iſt das Backen mit 
ſolchen Beſchwerlichkeiten verknuͤpft, daß Shaw *) und 
auch Thevenot **), ungeachtet ihre Begleiter einige 
mal Brod buten, dennoch noͤthig fanden, fid) mit Zwie⸗ 
back zu verſehen. Det Mac iy 
Eine fole Maſſe Teig konnten alfo wohl die Iſ⸗ 
raeliten in jenen hoͤlzernen Gefaͤßen, darinn man 
ſonſt gemeiniglich den Teig knetet, nicht mit nehmen. 
Noch mehr, Pococke erzählt, daß die Araber wirklich 
in einem gewiſſen Gefaͤße Teig mitnehmen. Denn 
nachdem er von ihren kupfernen Tellern, die fie in ein ⸗ 
ander ſetzen, und von den hölzernen Schüͤſſeln, in wel⸗ 
chen fie backen, und die alles ihr Geraͤche auf Reiſen 
ausmachen, geredet hat, beſchreibt er . an 
h^ Re IT. rne 


5) S. 1. ) 
**) 125. S. 178. 
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dernen Beutel, den ſie auf den Boden legen, um dar⸗ 
auf zu eſſen. Rund herum hat er Ringe, wodurch ſie 
denſelben mit einem Riemen zuſammen ziehen koͤnnen, 
und die Kette hat einen Haaken, woran ſie ihn an der 
Seite des Kameels aufhängen ). „Bisweilen, ſetzt 
er hinzu, ‚führen fie darinnen Teig, bringen bat» 
innen das Eſſen, und tragen ihn, wenn die Mahlzeit vore 
E: mit allem, was übrig 5 ift, yw en, EAS " 
f 


a 2 finer MA von der bebensart der Aegybt. us 


b 
17) „Bes if weiter nichts, als die ie Beſchreibung eines 
morgenländiſchen Tiſchtuches, wenn ich es mit unſerm 
gewoͤhnlichen Namen EE fol. Breuning ſchreibt 
davon S. 5. € 5 ingemein 
„it ein gr Jer ac Zug Schnieren wr Ge ein⸗ 
efaffet, m 
dt wie Im ben em emm pa e 
„breitet, in der Gröffe einer ziemlichen runden Taffel, 
„wird von ihnen Tfophra genannt, umb ſolches berumb 
N eye nn Teppich auf die Erden gefpreibet, und 
. Kiffen 2 " MEN fie mit 
ei ie Fuͤſſen berum ſitzen. ach empfange⸗ 
8 
i m nieren z un 

she E, Aper 555 
ein ompendium, 
„weil Seller, Löffel, Salzfaß, Meſſer und maf auf den 

KH gehoͤrt, alſo ordentlich bey einander gefunden. — 
„Der Sultan ſelbſt gebraucht "fi eines ſolchen Tiſch⸗ 
„tuches, daß es nit gar dem Bodem, ſon⸗ 
„dern auf eine nidertraͤchtige , einer Spannen 
„hoch gedeckt wird, er ſitzt r^ geſchrenkten Füßen auf 
„einem Pfulben, pflegt allein zu eſſen“ Der Name 
dieſes E Meng , welchen Breuning Tfophra nennt, 


wird M F und bedeutet überhaupt cori⸗ 
um orbieulare, quod folo infternitur. Man verglei⸗ 
che damit meine Archaͤolog. der Hebr. I. Th. S. 119. 120. 
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Ob nun diefes Hausgeraͤthe, oder die hoͤlzer⸗ 
ne Schuͤſſeln der Araber unter dem Wort, das man 
bisher durch Backtrog uͤberſetzt hat, zu verſtehen ift? 
mögen die Leſer entſcheiden ). Ich will nur noch Die, 
ſes bemerken, daß keine der drey Stellen, in welchen 
dieſes Wort vorkommt, dieſer Erklaͤrung widerſpricht. 
Die Stellen find 2 Moſ. VII, 28. 5 Moſ. XXV III, 5. 17. 


Une 


Man muß fid) ſehr wundern, wenn man finder, 
daß Grotius in feinem Commentar über 2 Moſ. XII, 39. 
behauptet, die Israeliten haben bey ihrer Abreiſe aus 
Aegypten kein Brod gebacken, ſondern erſt in Succoth, 
weil ſie in Aegypten nicht ſo lange ſich haben aufhalten 
konnen, bis es gefäuert war. Freylich eilten fie ſehr 
aus Aegypten: aber doch hatten ſie Zeit genug, unge⸗ 
ſaͤuertes Brod zu backen. Selbſt zu Suecoth hielten 
een S Tak ii. ` - fie 


N uim DR 


18) Da: das Wort don ohne Zweifel von bergan, 


ter jene von dem Verf. beſchriebenen nen Schuͤſſeln, 
darinn man gewöhnlich den Teig d Eben dies 
erhellet daraus, weil die Israeliten jene Gefäße erf in 
ihr Obertuch (Seit), banden, und ſo auf ihren Schil⸗ 
tern den Teig trugen. Jenes ware nicht geweſen, 
wenn der Teig in dem Tiſchleder geweſen wäre, indem 


— sonas fo vie ei fortzubringen, laßt 
" en ſeyn, fo viel Lei ringen, laß 
ſich — heben jede Familie mebrere derglei⸗ 
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fie fid) nicht fo lange auf, bis das Brod erſt gefäuert 
war. Denn bie Reiſenden elen in der Wuͤſte groͤßten⸗ 
theils ungeſaͤuertes Brod. So gar Moſes befahl ihnen, 
wie man aus ſeiner Erzählung ſieht, daß Ge auf einige 
Zeit ungefäuertes Brod effen follten.. 


Succoth, die erfte Station der Iſraeliten, die, 
nach bem Shaw *), vermuthlich nichts anders als ein 
anſehnliches Lager der Araber war, muß ein Platz ge⸗ 
weſen ſeyn, wo man vieles Holz oder andere brennbare 
Materien, die in der Wuͤſte nicht überall wachſen, fin« 
den konnte. dn di rst rd R 
Die ſechzehnte Anmerkung. 

Shaw erzähle *), daß die Einwohner der Bar- 
barey das Getraide, wenn es geſichtet ift, in Mars | 
tamoren oder unterirdiſche Gewoͤlber ſchaffen. Zwey 
oder dreyhundert derſelben find öfters an einander, von 
denen das kleinſte vierhundert Scheffel hält. Auch in 
andern Gegenden des Orients find fie gewohnlich. Ruf 
fel gedenkt derſelben und ſagt, daß in den Dörfern um 
Aleppo herum ſehr viele ſolche Gewoͤlber ſind, und daß 
es daher gefährlich iſt, bey Nacht hier durchzureiſen, 
well fie öfters, wenn fie leer find, offen gelaſſen wer» 
den ***), Eben dieſe Gewohnheit war, wie es ſcheint, 
in Palaͤſtina. Denn le Bruyn }) redet von tiefen 
Brunnen zu Rama, von denen man ihm ſagte, 
daß das Korn darinnen aufbewahrt wird. Rau⸗ 
SH e fed Ben Eesen de 

1 N in 


958 36. 8 9. soë 
D zter Baud, S. 149. 10. x 


in welchen das Korn zur Zeit, als er ba war, aufge: 
ſchuͤttet wurde ). Die Schaͤtze von Waizen, Gerſte, 
Oel und Honig, die im Acker lagen, und mit welchen 
dis zehn Maͤnner das Leben loͤſen wollten, waren ver⸗ 
muthlich in eben ſolchen Behaͤltniſſen auf bewahrt. 

Jer. XLI, 8. . : 
. *7* ^ Gharo fagt blos, daß die Araber ihr Korn in die 
Mattamoren ſchuͤtten. Allein gleichwie dieſe zehn Ju⸗ 
den auch ihren Honig und ihr Oel in ſolchen Behäͤltniſ⸗ 
fen hatten; fo iſt es bey den Arabern gewöhnlich, 
daß ſie bey der Ankunft der Feinde von Algier ihr Korn 
und andere Effekten, die ſie nicht leicht fortbrin⸗ 
gen koͤnnen, in unterirdiſche Höhlen retten, und denn 
mit ihren Heerden fortwandern, bis die Feinde wieder 
abgezogen find *). F 
Wem diefes bekannt ift, der muß fuf über die 
Erklärung, welche ſonſt von dieſer Stelle des Jeremias 
gemacht wird, ſehr wundern, und noch mehr, wenn er 
ſiehet, daß fie von bem fo berühmten Gataker herruͤhrer. 
0 fan, fidc , erna 
beyſtimmen, wenn fie die Worte des Propheten „Wir 
aben SA d. einem gewiſſen Felde verborgen,“ 
erſetzen. Denn, ungeachtet das hier akute e 
von einer Wurzel abſtammt, die verbergen bedeutet, 
und ungeachtet hin und wieder verborgener Schätze Mel 
dung geſchiehet, „Ef. XLIV, 3. fo kann bod) weber diet 
Wort von Schaͤtzen überhaupt, fie mögen an orgen 
ſeyn, oder nicht, verſtanden werden, x B. Moſ. XLIII, 23. 
doch ift es wahrſcheinlich, daß ein ſolcher Vor⸗ 
rath, der aus ſo verſchiedenen Gattungen beſtund, 
in die Erde auf einem Feld ſollte vergraben worden 
ſem. Moch weniger wahrſcheinlich ift es „daß ^ 
rer Zehn 


) 18. S. 227. S. eee 
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zehn ihren Vorrath an einen einzigen Ort fe folken 
zuſammengetragen haben.“ n 

Er (àugnet, daß Sachen unter die Erde ver⸗ 
graben werden, da doch dieſe Art von Behaͤltniſſen ſo 
gewohnlich iſt. Er giebt nicht zu, daß man vielerley 
Dinge in dieſelbe zuſammentrage, da man doch alles 
hineinbringt, was man nicht fortbringen kann. 
Endlich kann er nicht begreifen, daß zehn Männer ihre 
Guͤter an einem Orte ſollen vergraben haben. Und 
doch erſiehet man aus 1 daß zwey oder dreyhun⸗ 
dert ihr Vermögen an Einem Orte verbergen. Mit 
einem Worte, Gataker, ber fo gelehrte Gataker, fin. 
det eine Sache unwahrſcheinlich, die im Morgenlande 
fo Häufig geſchlehet, und beſonders zur Zeit der Noth 
oder der Plünderung, wie diejenige war, von welcher 
der Prophet redet, Dies ift in der That ein wichtiger 
Beweis, wie noͤthig einem Ausleger der Schi ift die 
Kenntniß der orientaliſchen Gebräuche ift !.... 

Pitts, der biefer unterirdiſchen e auch 
erwaͤhnet, ſagt, daß man auf den Boden und an 
die Seiten derſelben Stroh zu legen pflege. Allein 
er merkt zugleich an, daß ihr Korn auf dieſe Art ver⸗ 
wahrt wird, wenn dieſe Araber von dem Beg zu Algier 
in die Flucht geſchlagen werden; daß es aber auch oft ſehr 
verdorben; weil es an SC er sie auf⸗ 
bewahret wird ). 

Es mag ſeyn! EC Par die Furcht À Re mid 
ten von ben umherſtreifenden Raͤuberrotten geplündert 
werden, Grund genug für jene zehn Männer, daß De 
ihre Gerſte, ihr Oel und ihr Honig unter die Erde ver⸗ 
‚biegen SM fiin Panfa.**) sieht; dieſe Furcht 

"fs ai vor 
23 ©. 3. 
) Bell. Afr. F. 57. 


— 
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vor den Feinden zur Urſache an, warum die Afrikaner 
ihr Getraide in ſolche Gruͤfte vergruͤben. Nur Shaw 

findet wahrſcheinlicher, daß dieſe Behaͤltniſſe in den 

älteften, fo wie in den neueren Zeiten, von den Ein- 

wohnern zu ihrer groͤßeren Bequemlichkeit ſind an⸗ 

gelegt worden: Denn man kann nicht glauben, fagt er ), 
daß weder die alten Nomaden, noch die heutigen 

Araber, fid) die Koſten machen folíten, Vorrathshaͤuſer 

von Steinen aufzubauen, da ſie, um eine weit gerin⸗ 
gere Summe, und bey jedem Orte, wo ſie ſich lagern, 
er ihre Erndte einzuſammeln, eben bie Dienſte von 
dieſen haben. ee. 
Allein von den geringern Koſten kann man wohl 
den Urſprung dieſer Behaͤltniße nicht herleiten, da die 
Araber — welches Shaw nicht gewußt haben mag — 
von dieſer Art das Korn aufzubewahren, nach der Nach. 
richt des Pitts, einen ſo großen Schaden haben. Um 
uns alſo den Gebrauch dieſer unterirdiſchen Kornſpei⸗ 
cher zur Zeit des Friedens oder an ſicheren Plaͤtzen zu 
erklaͤren, muͤſſen wir unſere Zuflucht zu dem nehmen, 
was uns die Reiſenden erzaͤhlen, naͤmlich, daß das 
Korn, das man in ber freyen Luft auf behalt, von ben 
Würmern angefreſſen wird **). Hierzu mögen nun 
freylich noch die geringen Koſten kommen, und beydes 
zuſammengenommen mag dem Schaden, der aus dem 
Vergraben entſpringt, das Gleichgewicht halten ). oi 

S. 139. 140. ; e | 

) €. Sandys, S. 117. Fulcherius Carnotenfis berich- 
tet eben daſſelbe, Geſta Del p. Fr. p. 7. 

19) Dies if irrig. Ehe ich aber dies zeige, will ich citi» 
ge- andere Bemerkungen machen über dieſe Gruͤfte. 
Denn fie verdienen es wegen ihrer Wichtigkeit: und ihre 

Kenntniß intereßirt den Ausleger der Schriſt mehr, als 
der Verfaſſer geſehen hat. , 


e 
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Was erſtlich die Namen einer ſolchen Gruft betrifft, fo 


beißt ſie im Arabiſchen 8 ada Matmore, nicht fo 
wohl aber Mattamore, wie Shaw das Wort fehler: 
haft ſchreibt. Der eigentlichen Bedeutung nach wuͤrde 
Matmore ein Ort ſeyn, darinn man etwas aufbewahrt 
oder verbirgt. Denn das Stammmwort,, heißt eis 
gentlich verbergen, 5 ieſes wird im 
ere re gefchri obgleich auch ſonſt daſſelbe 
mit dem arab eee 
Worte (e eine Gemeinſchaft hat. Hier zeigt ſich 
nun gleich der Nutzen, den eine Abhandlung uͤber dieſe 
Grüfe dem Ausleger der SE gewährt, indem dies 


^ m Perficae (e 112 e * EC aen VII, 4. be: 
merkt: und biefen Namen fuͤhren fie auch bey ben Grie⸗ 
chen und Römern ordentlich, als Ariſtoteles II. Phyſi- 
se aufcultat. Heſychius, Suidas, Varro (R. R. I. 
57.) Columella L 6. Plinius XVIII, 30. Ammia⸗ 
nus XXXI, 6. u. a. Im Neuen Seffamente findet man 
denen das Wort dvs gebraucht. 


Außer den alten Scribenten reden viele Reiſende da⸗ 
von; außer den von dem A iS angezogenen, sd \ 
(Reife nach ddiſon (Weftbarbarey 
S. 14), Chardin ts nach Perſien S. 106), A 
Auffts bibl. Erlaͤuterungen und Mazocchi Spicilegium 
bibdlic. T. I. p. 141. a allen ſiehet man kürzlich 

ſo viel: es ſind Gruben in der Erde, bald eine allein, 
bald mehrere neben einander, bald inwendig ausgo⸗ 
manert, bald nur an den Seiten und auf dem Boden 
mit Stroh belegt, bisweilen oben gewoͤlbt, an ber Def 
nung mit einem paſſenden Stein bedeckt, worüber Erde 
geſchuͤttet wird, dem übrigen Boden gleich, ſo daß ein 
Fremder keine Spur davon entdecken kann. Sie er 

en 
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den bisweilen nahe an den Haͤuſern, bis weilen aber auf 
freyem Felde, auf Aeckern angelegt. Sie dienen nicht 
nur zu Scheunen, ſondern auch zu Vorrathskammern, 
darinn man Meublen, Kleider und Lebens mittel aller Ar⸗ 
ten verwahret, beſonders in Kriegszeiten. Sie ſind 


ſtchon in den aͤlteſten Zeiten in Afien und Afrika gewöhn 


lich geweſen, und noch heutiges Tages kennet das Mor⸗ 
genland keine andern Scheunen und Vorrathskam⸗ 


mern. Was Europa betrifft, fo finden fid) dergleichen 
heutiges Tages noch in Apulien im Gebrauche, wovon 


Mazocchi in der oben angezeigten Stelle Nachricht gege⸗ 


been hat. 


Dieſe Grüfte haben vor unſern Kornmagazinen ei⸗ 


d nen dreyfachen Vortheil. Erſtlich können fie ohne große 


ge, 


Stoffen angeleget und unterhalten werden. Zweytens 
Aff das Getraide darinn vor Räubern und Feinden ge⸗ 
ſicherter, als an irgend einem Orte über der Erde. Zum 
Beweiſe fefe man nur, was Curtius davon erzählt. Als 
Alexander auf ſeinem Feldzuge nach Aſien in die Gegen⸗ 
den des Gebirges Taurus kam; fo hatten die Einwoh⸗ 
ner alles in die Siros gefluͤchtet, fo daß die Armee die⸗ 
ſes Eroberers aus Mangel an Lebens mitteln beynahe ver⸗ 
hungert ware. Wer dergleichen aufſuchen wollte, dem mir: 


de es gehen, wie in unſern Gegenden den Schatzgraͤbern. 


Drittens erhält ſich an keinem Orte das Getraibe beffer und 
länger, als in dieſen Gruͤften. Dieſer Vortheil iff außeror⸗ 
dentlich groß. Varro bemerket ſchon, und Plinius nach ihm, 
daß das Korn in ſolchen Hoͤlen und zugleich in ſeinen Aeh⸗ 


ten funfzig Jahre unverſehrt aufbehalten werden koͤnne. 


Und Mazocchi berichtet von den Gewoͤlben, die noch bot: 


tiges Tages in Apulien uͤblich ſind, daß das Getraide, 


welches darinn aufbehalten wird, fünf Jahre unbeſcha⸗ 
digt bleibe, und er glaubt, daß es noch viel länger ſich 
darinn halten wuͤrde, wenn es das Intereſſe der Eigen⸗ 
thuͤmer erlaubte, es langer ohne Nutzung darinn liegen zu 
laſſen. Der Grund liegt darinn, weil es vor der freyen 
Luft geſichert iſt, von welcher das Getraide den größten 
Schaden leidet, daher wir es kaum einige Jahre unbe⸗ 
ſchaͤdigt vor dem Wurme aufbehalten Können. Niemand 


denke indeſſen ſogleich daran, dergleichen auch in unſern 


feuchten 
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feuchten Ländern anzulegen. Dazu iff nur ein trockner 
Boden geſchickt, wie er in dem Aftatifchen und Afrikani⸗ 
ſchen Clima if. Ich begreife daher nicht, wie Pitts 
behaupten koͤnne, daß das Getraide in ſolchen Gewoͤl⸗ 
bern in Afrika der Verderbniß mehr unterworfen ſey, als 
an andern Orten, und wie ſich der Verfaſſer durch ihn 
habe hintergehen laſſen koͤnnen, dieſes nachzuſprechen 
und ſo gar auf eine Schadlos haltung der Morgenlaͤnder 
in dieſem Betracht zu denken? Nur dann verdient Pitts 
einige Entſchuldigung, wenn er nur ſolche Grüfte kann⸗ 
te, die feuchte waren, vielleicht weil ſie nahe an der 
See, oder an Quellen und Fluͤſſen lagen. Aber dies 
bleibt immer ein grober Fehler, von ſolchen einen Schluß 


S à auf alle zu machen. 


Was den Urſprung dieſer Gruͤfte betrift; fo iſt dieſer 
weder darinn zu ſuchen, daß das Getraibe, welches der 
Luft ausgeſetzt ifr, im Morgenlande von Würmern an⸗ 
gefreſſen wird: denn dies geſchiebet auch in unſern Ge: 
N ge noch darinn, daß fiebequenier und mit wenigern 
Koſten angeleget werden Finnen, als Scheunen, wie die 
unſrigen. Beyde Umſtaͤnde haben vielmehr mur das ih⸗ 
rige beygetragen, daß man zu allen Zeiten dieſe Gewoͤlbe 
beh behalten und auf keine Neuerung gedacht hat. Bey 
den Bewohnern feuchter Gegenden müffen beyde Urſa⸗ 
chen ſo ſtark wirken, als bey den Morgenlaͤndern; 
und doch hat man in Deutſchland nie eine Probe gemacht, 
das Getraide affe aufzubewahren. Vielmehr haben dieſe 
. Grüfte ihren Urfprung der Wohnart der älteften Volker 
in Holen zu danken, von welcher ich in der Archäologie 
geredet habe. Dieſe Holen dienten den Menſchen, wie 
eben daſelbſt gezeigt worden iſt, auch, nachdem ſie ſchon 
ſtaͤte Wohnungen bezogen und Staͤdte und Dörfer an⸗ 
gelegt hatten, noch zu Zufluchtsoͤrtern, dahin fie, wenn 
Feinde in ihre Grenzen fielen, mit ihren Habſeligkeiten 
flüchteten, nicht anders, als in Feſtungen. Ordentlich 
brachte man aber dahin nur in bedraͤngten Zeiten Meu⸗ 
beln und andere Guͤter, die Menſchen aber blieben in den 
Haͤuſern zurück, um ſolche nicht den Feinden Preiß zu 
geben. Diejenigen, welche keine ſolchen leeren Höhlen zur 
Sicherheit ihrer Schäge fanden, weil fie entweder ſchon 


von 
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von ihren Nachbarn eingenommen werden, oder weil 


uͤberhaupt in der Nachbarſchaft ihrer Stadt oder ihres 
Dorfes fib keine fanden; faben fid) genoͤthiget, neue zu 
graben, und man that dieſes entweder in der Naͤhe ſeines 


Hauſes oder auf ſeinen Feldern. Nachdem der Krieg 


einige Jahre gedauert und man gefunden hatte, daß alles, 
was man dahin gebracht hatte, mehrere Jahre hindurch 


umverſehrt geblieben war; fo benutzte man biefe eigen⸗ 
thuͤmlichen Höhlen auch in Friedenszeiten, und fo wurden 


ſie die ordemlichen Magazine und Vorrathskammern. ) 
Ich will nunmehr einige Stellen der Schrift anfüͤh⸗ 


- ren, welche fich darauf beziehen. Wenn Gott 5 Mof. 


XXVII, S. verſpricht, bie Keller der Firaeliten zu ſegnen; 
fo darf man an keine andern Behältniffe, als dieſe Grofe 
find, gedenken. Mi X Le 3. verſpricht Gott, bem Cy⸗ 
ru auf feinen Feldzügen die in finſtern und heimlichen 
Orten verborgenen Schätze der Nationen zu geben, die er 
mit Kriege überziehen wuͤrde. Dies find Schaͤtze, md, 
che in unterirdiſchen Gruͤften aufbewahret liegen. Ale⸗ 
xander konnte dieſe nicht auffinden, und feine Armee 


mußte deswegen faſt verhungern. Aber Gott will ſie 
dem Cyrus entdecken, und dadurch ſeine Eroberungen 
erleichtern und befördern. Nicht weniger ſiehet Chriſtus 
auf ſolche Vorrathskammern Matth. VI, 19. „Sammelt 


„euch nicht Schaͤtze in der Erde (nicht, auf der Erde),“ 
wo Motte und Fraß fie verſtellet, und wo Diebe nach⸗ 
graben und ſtehlen. Der Ausdruck Motte beziehet fic 
auf Kleider, Teppiche u. dergl. bie man in Graften ver: 


wahret. Fraß aber ſtehet für Würmer, welche eßbare 


Sachen anfreſſen. Aus dieſer Stelle ſiehet man, daß 
in einigen Gruben die Effekten doch auch Schaden litten, 
ſo wie zugleich, daß Diebe und Raͤuber nicht ſelten im 
Morgenlande ſolche unterirdiſche Schaͤtze aufſuchen, und, 


um dergleichen zu finden, hin und wieder an verdächtigen 
Orten nachgraben. Dies geſchah ſchon zu Hiobs Zeiten, 


wie aus Kap. III, 20. erhellet, welche Stelle ſich nun⸗ 
mehr aus der vorhergehenden von ſelbſt auf klaͤret. 
„Sie (bie Elenden) ſehnen ſich nach dem Tode; fe gra⸗ 
» ben begieriger nach ihm, als nach verborgenen Schaz⸗ 
„zen; d. i. fie ſuchen ihn begieriger auf, aident 
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unterirdiſchen Schaͤtzen nachgraben. Ganz ohne Sinn 
hat man ſonſt die andere Halfte dieſes Verſes überſetzt: 
ſie graben ihn aus ipla Say Oertern. Eben darauf 
ſiehet Salomon, wenn er Sprichw. II, 4. von der Weis⸗ 
heit ſpricht: „Moͤchteſt du doch (ie auſſuchen wie Silber, 
„und ihr nachſpuͤren, wie verborgenen Schagen“ Der 
erſte Ausdruck iff von Bergleuten entlehnt, welche begie⸗ 
rig Silberminen nachſpuͤren: der andere aber von Die⸗ 
ben, welche nach unterirdiſchen Schätzen graben. Matth. 


III, 12. ſagt Johannes von Gbriffo: er werde den Wai⸗ 


1 in die Scheune ſammeln. Da die Morgenländer 
eine Scheunen nach Art der unſrigen haben, nicht ein⸗ 


„mal, um das Getraibe auszudreſchen: denn dies thun fie 


auf dem Felde; und da noch überdies hier von ausge⸗ 
droſchenem Waizen die Rede ift, welchen man überhaupt 
nicht in Scheunen aufbewahrt; fo ſiehet man leicht, wie 
unrichtig man das Wort ard durch Scheune über: 
fest: es bedeutet vielmehr eine Vorrathsgrube. Mit 
Weër Cxele den Sion „XIII, 30. überein, wie auch 
Ver dot b wird man nunmehr folgendes 
Gleichniß Matth. XIII, 44. natürlicher finden: „das 


E 


„Himmelreich iſt gleich einem verborgenen Schatze auf 


„einem Acker, welchen ein Mann findet und verheimlicht, 


un por Freude aber hingeht, und alles, was er hat, ver⸗ 


i 
^ 


„kauft ud denselben Acker kauft. Matth. XUL, 52. 
bezieht fi nch weniger hierauf 

Aus der bisherigen Betrachtung laßt fich auch bie 
Frage beantworten, wie es möglich geweſen, daß Joſeph 
das Getraide ſiehen, ja noch mehrere Jahre (denn er 
bot es in allen ſieben theuern Jahren aufgefchütter) 
babe aufbehalten können, Be e$ ſich bey uns ordentlich 
kaum einige Jahre halt? Die Antwort iſt: erſtlich weil 


Joſeph es in Gruͤften verwahrte, wo es fid länger hält, 


‚je mehr es vor der freyen Luft geſichert iff: zweptens 
weil E es nicht ausgedroſchen, ſondern Mo in Aehren 
aufbewahrte. Denn dies trägt zur Erhaltung des 
Korns ebenfalls vieles bey. Man hoͤre, was Plinius 
XVIII, 30. fagt: Nec fere condita in fpica laeduntur: 
vtilifime tamen feruantur in ferobibus, quos Siros 
vocant, vt in Cappadocia, in Thracia, in Hifpania 
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Die ſiebzehnte Anmerkung. 
Sledermzuse, wie anderes Ungeziefer, halten ſich 


gerne in alten Ruinen auf. In einer offenen Pyra⸗ 
mide he. ſch, wie 9 SR )0, ſo viele 


Fleder⸗ 


et Africa: Ante omnia vt fius folo fnt] cürant: 


mox vt palea ſubſternatur. Praeterea cum fpica fua 


conduntur. Ita frumenta fi nullus fpiritus pehetret, 
certum eft, nihil maleficum nafci. Varro auctor eft, 
fic conditum triticum durare annos quinquaginta ,. mi- 


linm vero centum. Dieſer pens flanb wird fo gat in der 


. Bibel bemerkt, d nicht im oe Texte, m 
in der n Ueberſetzung. ſtatt daß im 
Moſ. XLI, 47. di dd abgeb d 


Ve said abet iet Worte ſtehen: „Und das 


g o in den fieben Jahren des Ueberfluſſes Aio m : 


fo lieſet man Dafür im Lateiniſchen: Venitque fertilitas 


feptem. annorum: ef in manipulos redactae . 
congregatae fant in hofrea Aegypti : „und e fam bi 
tbarfeit der ſieben Jahre: und das Sera 


gy RE und in die Scheunen Ye 


ſammelt.“ en erlaubt es e die Gë 
Sue : po pod 1 0 die ſich Dy wei⸗ 
te t, der n dem 
E der an hd yov VI nicht 


: LET Ken 1 Cp Verfaſſung weiter nichts 


andern lateiniſchen Ueber⸗ 


erte geſloſſe noch uͤberdies ein 
mal, 126 Sm durch Ge - 


1 1 — mit der E ungeheuer verdorben wor⸗ 
Und dann muß man den N Ausdruck 


, Pischel mit Zuziehung des arabiſchen 
überfegen, und aus des Plinius Bemer⸗ 
o. erklaren, daß namlich aus Ge? 


SC, bisweilen auf hundert, ja vierhundert Ha 


men entſtehen, welches er beſonders von Aegypten fagt. 


^ *) L Th. S. 132. 133. 


- 


Vermiſchte Anmerkungen. 465 


Fledermaͤuſe auf, daß fie denen, welche dieſes alte Ge. 
baͤude unterſuchen wollten, zuweilen das Licht in ber 
Hand ausloͤſchten. Eine Oeffnung der Pyramide war 
ganz mit ihrem Unrathe angefuͤllt, und fo. viele derſel⸗ 
ben ſchwaͤrmten herum, daß ein ſchottiſcher Herr, der 
das Anſehen haben wollte, als ob er allein den Mut 
haͤtte, hinein zu gehen, am Ende doch befuͤrchtete, von 
den Fledermaͤuſen aufgefreſſen zu werden. 

Eben dieſer Umſtaͤnde gedenken auch Egmont 
und Heymann. Nur ſetzen ſie noch Eulen, Schlan⸗ 
gen und andere kriechende Thiere hinzu. Daher fan. 
den ſie noͤthig, ehe ſie in die Pyramide hinein giengen, 
einige Piſtolen zu loͤſen, damit dieſe Thiere durch dieſes 
Mittel in ihre Schlupfwinkel zuruͤck geſchreckt wur⸗ 
den *). A MG 

Ob biefe Nachricht von den Schlangen in den 
Pyramiden ſo ganz richtig iſt, weis ich nicht. Aber das 
iſt gewiß, daß in andern zerſtoͤrten Gebaͤuden ſolche Arten 
von Gewuͤrmen häufig fid) aufhalten, und daß Raus 
wolff in ſeiner Erzaͤhlung von Babylon meldet, in 
einigen Ruinen habe er unzaͤhlige Wuͤrmer gefunden, 
die ſie ganz durchgebohret haͤtten, und man koͤnne ſich 
dieſen Ruinen bis auf eine halbe Meile nicht nä- 
bern, außer in den zwey Wintermonaten, in welchen 
die Würmer ihre Höhlen nicht verlaffen **), 


Bisher hat man in der Stelle Iſai. 2, 20. Maul- 
wuͤrfe angenommen. Allein theils hat dieſes Thier ei⸗ 
nen eigenen Ausdruck, 3 B. Mof. u, 30. theils hat 
es mit Ruinen nichts zu thun. Daher waͤre es wohl 
beſſer, die Stelle von ſolchen Thieren zu verſtehen, 

; welche 

*) ater. B. S. 87. 

**) Rays Reiſen, 1 Th. S. 165. 

Iweyter Theil. Gg 
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welche Loͤcher graben. Der Gedanke des Prophe⸗ 
ten ſcheint mir dieſer zu ſeyn. Die Einwohner des 
landes werden fid) in Felſenhoͤlen und in Gruben ver⸗ 
ſtecken, um ſich der Rache des Herrn, die er durch den 
Arm der Feinde ausübt ), zu entziehen. Die Zem. 
pel mit den Goͤtzenbildern werden leer ſtehen, und von 
den Feinden zerſtoͤret werden. In dieſem zerſtoͤrten 
Zuſtande follen fie lange Zeit bleiben, und Thiere, mel: 
che die Ruinen zu durchlöchern- pflegen, ſollen fid) bar. 
innen aufhalten, und nicht die Einwohner ſollen ihre Oé. 
tzen bilder in Hoͤlen und Kluͤfte verbergen, damit ſie 
nicht von den Feinden aufgeſunden wuͤrden. 


Die achtzehnte Anmerkung. 


Die Voͤgel plünbern febr das Kornhaus Joſephs, 
wo man das Korn, das, als ein Tribut, dem Groß⸗ 
herrn bezahlt wird, aufzuheben pflegt. Denn es iſt 
oben ganz unbedeckt, weil es in Aegypten wenig oder 
gar nicht regnet. Indeſſen ſind die Thuͤrme aufs 
ſorgfaͤltigſte verſiegelt. Von Wachs ſcheinen die 
Aufſeher über daſſelbe nichts zu wiſſen, denn fie druͤcken 
ihr Siegel auf eine handvoll Thon, der auf das Schloß 
der Thuͤre gelegt wird, und die Dienſte des Wachſes 
verſieht *). Nichts deſto weniger find unter dieſem 
Siegel die groͤßten Koſtbarkeiten bewahrt. 

Hatte Junius etwas von dieſem Umſtande ge⸗ 
wußt, oder zum mindſten darauf gemerkt, ſo wuͤrde 
er 


*) 1 Sam. 13, 6. 


) Norden fer Th. S. 72. Dr. Pococke erzählt eben 
das, nur ſagt er, daß das Korn mit Matten bedeckt 
iſt. 1 B. S. 26. 


( 
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er die Worte Hiobs XXXVII, 14. „Es wird umge: 
trieben, wie Thon zum Siegel, nicht von Toͤpfersarbeit, 
die mit allenhand Malereyen und Figuren geziert iſt, 
erklärt haben ). Um fo weniger würde er es fo. er- 
klaͤrt haben, wenn er bedacht haͤtte, daß die Toͤpferar⸗ 
beit zur Zeit Hiobs, aller Wahrſcheinlichkeit nach, eben 
nicht allzufein mag geweſen ſeyn. So gar in Egypten, 
der alten Quelle der Kuͤnſte, iſt der Waſſereimer eines 
ihrer beſten toͤpfernen Geſchirre, und dieſe ſind doch 
ziemlich plump *). Denn alle Kunſt der aͤgyptiſchen 
Toͤpfer beſtehet blos darinnen, daß ſie einige ſchlechte 
Toͤpfe und Teller, ohne allen Firniß, machen. 


Die neunzehnte Anmerkung. 


So wie man ſich im Morgenlande keines 
Wachſes bedient zum Verſiegeln der Thore, fon. 
dern des Thons, fo verſiegeln fie auch ihre Git, 
ten nicht mit Wachs, ſondern mit Dinte. Ar⸗ 
vieux) erzähle, daß die Araber in der Wuͤſte, wenn 
ſie von ihrem Emir eine Gnade ſich ausbitten wollen, 
ſich von ſeinem Sekretaͤr eine Ordre ſchreiben laſſen, in 
welcher ihre Bitte gewaͤhrt iſt. Dieſe tragen ſie als⸗ 
denn zum Fuͤrſten, der ſie lieſt, und entweder, wenn 
er die Bitte wirklich gewaͤhrt, ſein Siegel mit Dinte 
darauf ſetzt, oder im Fall er ſie abſchlaͤgt, dem Suppli⸗ 
canten fein Bittſchreiben zerriſſen zuruͤcke giebt. An 
einem andern Orte fagt er, ps ds Briefe fein Da⸗ 

tum 


*) Poli Syn, ad h. I. 


") Erfter Th. S. 82. 
% S. Gt. 
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tum haben, ſondern nur den Zug oder die Ziffer des 
Emirs an der Seite, welches bedeutet: Der Arme, 
der Geringe Mehemet, Sohn des Turabey *). 


Zweyerley erſieht man aus dieſen Stellen, erſtlich, 
daß die Siegel der Araber, ſtatt eingegrabenen Figu⸗ 
ren, nur eine Inſcription haben, die in eine Art von 
Zug gebracht iſt; zweytens, daß, wenn ſie ſiegeln, ſie 
keinen Eindruck auf Wachs machen, fondern‘ Buchſta⸗ 
ben von Dinte aufs Papier druͤcken. 


Auch die neueren Einwohner Aegyptens bedienen 
ſich der Dinte beym Siegeln. Eben dieſes gilt von 
den Arabern der Wuͤſte, wiewohl dieſe nicht fo viele Be- 
- quemlichfeit haben mögen, als die andern, die in 
einem Lande, wie Aegypten iſt, wohnen. Denn Po⸗ 
cocke ſagt ), daß fie ihren Namen mit ihrem Siegel 
darauf druͤcken, ſo gemeiniglich von Carneol iſt, am 
Finger getragen, und, wenn ſie wos zu pitſchiren ba 
ben, ſchwarz gemacht wird. 


Hieraus erhellt, daß zwiſchen dem Geſichte des 
heil. Johannes, Kap. VII, 2. und dem Geſichte Eze⸗ 
chiels, Kap. IX, 2. eine genauere Verbindung iſt, 
als die Ausleger bisher bemerkt haben. Um jede ganz 
zu verſtehen, muß man beyde mit einander vereinigen. 
Johannes ſah' einen Engel mit dem Siegel des leben⸗ 
digen Gottes, womit geſiegelt wurden viele Tauſende 
am Vorderhaupte: allein, um zu verſtehen, was 
dieſes für ein Zeichen war, muß man ju dem 


Schreibezeug Ezechiels feine Zuflucht nehmen. Der 
3 Prophet 


) S. GL 
) ıffer Band, S. 186 in der Note. 
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Prophet ſah' einen, der ein Schreibezeug an der Seite 
hatte, das ihm dazu diente, um die Knechte Gottes 
an ihren Vorderhaͤuptern bezeichnen zu koͤnnen, naͤm⸗ 
lich mit Dinte. Allein wie gerade dieſes Zeichen ge⸗ 
macht wurde, ſteht nicht geſchrieben, vermuthlich, weil 
es nicht noͤthig war. Denn wenn in dieſen Zeiten ein 
Zeichen mit Dinte gemacht wurde, ſo geſchah' es ver⸗ 
mittelſt eines Siegels. Bey Ezechiel alſo muß man 
das Siegel, ſo wie bey Johannes das Schreibe⸗ 
zeug dazu denken, weil bey dieſem des dirais gá 
dacht wird. vu 


Daß der Schreiber beym Ezechiel ſein Schreibe⸗ 
zeug an der Seite hatte, mag einem europäifchen 
Schreiber feltfam vorkommen. Allein es ift noch in 
dem Morgenlande die Gewohnheit, es an die Seite zu 
e Ze oc ) von einer, bie Dinte mit 

er m uſch, welches der beſte Teig 


zu 1 9 pony merkt er an, daß die Perſer über: 
haupt einen Dolch, ein Meſſer, ein Schnupftuch und 
das Geld, die Schreiber von Profeßion hingegen, wel⸗ 
che die Bücher abfchreiben, ihr Schreibezeug, Fe⸗ 
dermeſſer, ihren Wetzſtein, um es zu ſchaͤrfen, ihre 
Briefe und alles, was die Moſcowiter in ihren Stie⸗ 
feln, wie in einer Taſche, tragen, in ihren Guͤrteln, 
auch außer Sen Haufe, 893 ſich zu RE pflegen Her 

ier⸗ 


*) positus goe, er s 


"m e ge, Auch Shaw redet von Scherben, die ibt 
Schreibezeug an der Seite tragen. Allein wir wuͤrden 
doch von dieſem Umſtande durch ihn keine ſo genaue 
Kenntnis haben, wenn uns nicht Olearius ewas mehr 
davon geſagt hätte, 
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Hierinnen alfo, daß die Perſer ihr Schreibezeug an 
der Seite tragen, haben fie eine Gewohnheit beybehal⸗ 
ten, die fo alt ijt, als Ezechiel, indeſſen die Moſco⸗ 
witer „die doch in ihrer Kleidung, zur Zeit des Olea⸗ 
rius, viel Grientaliſches hatten, und verſchiedene 
Gebraͤuche des Orients beobachteten, ihr Schreibezeug 
und ihre Papiere auf eine ganz andere Art trugen. 
Ob eine ſolche Veraͤnderung dieſes Gebrauchs bie] Ur⸗ 
ſache war, daß die fi iebenzig Dollmetſcher die Worte 
des Propheten durch Guͤrtel von Saphir, oder 
Stickwerk um die Lenden uͤberſetzten, will ich 
nicht behaupten. Allein Dr. Caſtell wuͤrde dieſe Mey⸗ 
nung gewiß nicht in feinem Wörterbuche ») angenom- 
men haben, wenn er mit dieſer Gewohnheit der Mor⸗ 
genlaͤnder bekannt gemefen wäre. Denn dieſes Wort 
(Keſeth) wird an dreyen Orten des Kapitels mit gro 
ßer Praͤciſton wiederholt, weil es ein Schreibezeug, 
das zum Siegeln nöthige Werkzeug, bedeutet. Hin⸗ 
gegen kann kein Grund angegeben werden, warum es 
fo oft wiederholt wurde, wenn es nur enen Lo c 
Gürtel bedeutete. 


Was ben andern Punkt betrift, nämlich, daß die 
arabiſchen Siegel keine Figuren, ſondern nur eine In⸗ 
feription hatten, fo koͤnnen wir von dieſen folgern, daß 
auch die Juden keine Bilder darauf hatten, weil ſie 
hierinnen eben ſo gewiſſenhaft ſind, als immer die Mu⸗ 
hammedaner. Eben daher kann man ſichs auch er⸗ 
klären, warum Paulus Siegel und Aufſchrift als 
gleich ZE Wörter braucht, 2 Tim. II, 19. 
»Der fefe Grund Gottes erit, und hat n 

Siegel, 


D 6. 144. 
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Siegel, (biefe Inſcription): Der Herr fenmet die Sei⸗ 
nen. Und es trete ab von der Ungerechtigkeit wer 
den Namen ae nennet, ^ 


Die SE — 


op habe id) in dieſem Buche Gelegenheit ger 
habt, von dem Korn zu reden. Aber der Art, wie 
es eingeaͤrndtet wird, habe ich noch nicht gedacht. 
Aus dem Maundrell, der dieſes bey feiner Ruͤckreiſe 
von Jeruſalem bemerkt hat, lernen wir, daß das 
Korn mit der Hand, ‚fo viel man faſſen kann, von der 
Wurzel aus ausgeriffen. wird, und daß nach bem 
Ausraufen die Felder fo nackend da ſtehen, als ob 
nichts darauf gewachſen wäre. So geſchiehet es an 
allen Oertern des Morgenlandes, die er geſehen fat 
und daher ſchließt er, daß bie alte Ueberſetzung der 
Stelle Pf. CXXIX, 6. „ welches verdorrt, ehe 
man es ausrauft r beſſer ift, als die neuere Ueber⸗ 
ſetzung, weil jene eine i. wie m^ die perdues 
ber Morgenlaͤnder. enthalt. ; 


Und doch kann ich die Meynung bieſes Gu finn. 
reichen Schriftſtellers in dieſem Punkt nicht anneh⸗ 
men. Denn das hebraͤiſche Wort, das bey dieſer 
Gelegenheit gebraucht wird, bedeutet nicht ausreißen, 
fonbern abkuͤrzen, indem man es namlich abbauet. Auch 
babe ich nicht gefunden, daß, wo von dem Einſam⸗ 
meln des Korns die Rede iſt, das Ausreißen zu verſte⸗ 
hen ift, noch weniger fónnen wir dieſe Stelle fo ver- 
ſtehen. Denn der Ausdruck des Pſalmiſten wird in 
andern Stellen nicht anders gebraucht, als von dem 
Gg A Aus⸗ 
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Ausziehen des Schwerdts ober Schuhes. Daher 
kann ich mirs nicht erklaͤren, warum Maundrell die 
alte Ueberſetzung ſo ſehr vorziehet, es muͤßte denn 
ſeyn, daß er bey ſeiner erſten Ankunft in dieſen Gegen⸗ 
den die gedachte Art des Einſammelns bemerkte. Zu⸗ 
gleich fiel ihm die alte Ueberſetzung ein, der Gedanke 
gefiel ihm, und er nahm fid) nicht die Mühe, ihn zu 
unterſuchen. — Der Gedanke bes Pſalmiſten ſcheint 
mir dieſer zu ſeyn: „Welches verdorrt, ehe es ſeine 
Aehren aus zieht.. 8 eee e 
o 


Als Maundrell dieſe Bemerkung machte, hatte er 
noch nicht viele Laͤnder des Orients geſehen. Und 
wenn er es auch in mehrern geſehen haͤtte, daß man 
daſelbſt das Korn ausreißt, ſo folgt daher noch nicht, 
daß es in allen Landern geſchiehet, noch weniger, daß 
dieſe Gewohnheit ſo alt iſt. Ich gebe zu, daß ſie 
jetzo im Orient herrſcht, allein allgemein iſt ſie nicht. 
Denn ungeachtet Pococke in der Nachbarſchaft von Da; 
mafcus *)' das Korn ausreißen fab, fo kam er doch 
wenige Tage hernach, als er Hems, (das alte Emeſa) 
verlaſſen hatte, in eine Gegend, wo man das Korn 
einaͤrndtete, und er bemerkt ausdruͤcklich den Unterſchied 
zwiſchen beyden Oertern *9), In der Beſchreibung von 
Aleppo und der Gegend umher ſagt Ruſſell seet. daß das 
Korn zuweilen abgehauen, noch After aber ausge⸗ 
rauft wird. „Sobald es abgeſchnitten, oder — 
welches gewöhnlicher iſt — ausgerauft iſt, wird es 
auf einen nahen harten Boden gebracht und ſo wei⸗ 

j | 45 4 SG: oed ter. 


e ater Theil, S. 1 n 
”) S. 142. e 
%) Seite 18. 
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ter.“ Maundrell war Kapellan bey der englichen 
Factorey zu Aleppo, in deſſen Gegend, nach Ruſſels 
Bericht, beyde Arten gewoͤhnlich ſind. Allein wir 
müffen dabey nicht vergeſſen, daß er fein Buch kurze 
Zeit nach ſeiner Ankunft aufgeſetzt hat, und daß daher 
ſeine Bemerkungen den Erzaͤhlungen Ruſſels nicht ent⸗ 
gegen EMA merben forie 


Mithin waren bende Arten zu Se Zeit enge 
lich, und aus bem, was wir gefagt haben, duͤrfen wir 
ſchließen, daß die alten Juden die gewöhnliche 
Art hatten, naͤmlich das Korn abzuſchneiden. Hierzu 
koͤmmt noch, daß wir an vier verſchiedenen Stellen 
die Sichel zum Einaͤrndten finden. 5 Buch Moſ. XVI, 
19. XXIII, 25. Jer. I, 16. Joel III, 18. Und bie. 
ſes beſtätiget meine Muthmaßung, die ich von dem 
Wort, das beym Einaͤrndten gebraucht wird, angege⸗ 
ben habe. Wenn man bey der zweyten Stelle findet, 
daß das Ausreißen der Aehren mit der Hand dem 
Abſchneiden mit der Sichel entgegen geſetzt, jenes 
erlaubt, dieſes verboten iſt, ſo wie kurz vorher erlaubt 
wurde, von den Trauben des Nachbars zu eſſen, ſo 
viel, als man wollte, aber nicht De in einem Gefäße 
nach Hauſe zu tragen: fo kann man ſchwerlich annehmen, 
daß in den Tagen des Moſes in Kanaan oder Aegy⸗ 
pten die gewoͤhnliche Art des Einaͤrndtens —Y das 
Auoreißen des Borns war. 


Die ein und ET — 
Um die Zeit, da man zu Aleppo fid) wieder in bie 
Gärten begiebt *), wird > das Vieh in Judaͤa 5s 
65 5 ie 
) S. die zwoͤlfte Anmerk. 
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die gewoͤhnliche Weideplaͤtze getrieben. Ihre 
Hirten wohnen in Hütten, die zu dieſem Ende aufge: 
bauet ſind. Man findet in den alten Juͤdiſchen 
Schriftſtellern ), daß dieſes um die Zeit des Paſſah 
geſchah, welches gemeiniglich in den April fiel. 


Dieſes erklaͤrt uns einen Umſtand, deſſen Amos 
gedenkt; er ſah' in einem Geſichte die Ankunft der 
Heuſchrecken, die das Gras des Landes abfraßen, „im 
„Anfange, da das Grummet aufgieng, und ſiehe, 
„das Grummet ſtund, nach des Koͤniges Heu⸗ 
„ aͤrndte. Indeſſen fand nicht jeder dieſe Stelle deut: 
lich, und einige verungluͤckte Erklaͤrungen muͤſſen be⸗ 
richtiget werden. a 


Shaw bemerkt **), — und andere Schriftftel: 
ler beſtaͤtigen es — daß, wenn ja in biefen Gegen: 
den Heu gemacht wird, es doch gewiß felten iſt. Da⸗ 
her haben die engliſchen Ueberſetzer an einigen Orten 
ihrer Ueberſetzung das hebraͤiſche Wort falſch durch 
Heu überſetzt, und eben daher kann das Wort, De, 
aͤrndte, nicht im eigentlichen Verſtande genommen 
werden. Der berühmte Mercer ***) glaubt, daß der 
fpätere Nachwachs von dem Gras zu verſtehen iſt, 
das nach der Heuaͤrndte oder nach dem Abweiden 
wieder waͤchſt, und ich vermuthe, daß das hebraͤiſche 
Wort, das durch Heuaͤrndte uͤberſetzt wird, von Ab⸗ 
weiden eben ſowohl, als vom Abſchneiden mit der Senſe, 
genommen wird, und genommen werden aput, 

: wei 
) Gem. Nedarim 63. in Relands Antiq. Sacr. 
»*) S. 138. ? 
*** Poli Syn, ad h. l. 
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weil man im Orient kein Heu macht. Alſo muͤſſen vor 
allen Dingen die Worte: des Koͤnigs Heuaͤrndte, 
durch die Weiden des Königs uͤberſetzt werden. 
Ferner kann man aus folgender Stelle des la Roque 
chließen, daß die Zeit der Weiden des Koͤnigs in den 
rz oder ungefähr in dieſe Zeit fallen. „Die Ara · 
ber, ſagt dieſer Autor ), treiben ihre Pferde in dem 
Maͤrz ins Gras, wenn es eben hoch gewachſen iſt. 
Sie laſſen alsdann ihre Stuten belegen, und in der 
übrigen Zeit eben fo wenig Gras fteffem, als Heu. 
Niemals geben ſie ihnen Stroh, ſondern nichts als 
Gerſte, um ſie durſtig zu machen, wenn ſie eine Zeit⸗ 
lang nicht find belegt worden.“ Die arabiſchen Pfer⸗ 
be find ganz zum Reiten und zum Kriege beftimmt. 
Eben dieſes mögen wir von den Pferden des Kö 
in Iſrael annehmen **); und wenn die heutigen 
braͤuche der Araber bey ihnen auch in den alten Zeiten 
ch fanden, fo wurden fie in dem Frühling ausgetrie⸗ 
n, und zwar im Maͤrz, die uͤbrige Zeit aber mit 
Gerſte gefuͤttert. Dieſer Bemerkung nach iſt die Zeit der 
Weiden des Königs in ben März, und das Aufſſchieſ⸗ 
ſen des ſpaͤteren Graſes in den April zu ſetzen. 


Dieſer letzte Umſtand wird durch die Heuſchrecken 
beſtaͤtigt, deren der Prophet gedenkt. Denn ſie er⸗ 
fheinen in Palaͤſtina im März und April *). Die 
engliſche Ueberſetzung der Bibel nennt ſie zwar am 
W, ferias: unb gine keng " pa Ze? 


*) Sce wd at e up 
) In Syrien pflügt man e 
mit zweyen, zuweil mit einem Eſel. . 
iem eras : ain dr 1 Sam. 6, 7. 
) Gefta D. p. Fr. S. 424: 


' 
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hebraͤiſche Wort wird an andern Stellen, (Eſai. 
XXXIII, 4.) durch Heuſchrecken uͤberſetzt, und aus 
dem Schaden, den ſie anrichteten, erhellet, daß ſie 
es waren. 


Der Pferde hatten die mächtigen Könige Iſraels 
ſehr viele. Aus den Erzaͤhlungen von Salomo, 
Uſiah und Jerobeam, in deſſen Zeiten Amos prophe⸗ 
zeyete, erhellet, daß ſie ſehr maͤchtige Fuͤrſten waren. 
Wir koͤnnen annehmen, daß ſie fuͤr dieſelbe eben ſo 
beſorgt waren, als die Araber, von deren großen Be⸗ 
muͤhungen, ihren Pferden zur Zeit einer Duͤrre Gras 
zu verſchaffen, man vieles aufgezeichnet findet, in⸗ 
deſſen von ihrer Sorge um das uͤbrige Vieh nichts ge⸗ 
ſagt wird. Wo anders hin konnten die Pferde, die 
zur Vertheidigung des Königreichs gehalten wurden, 
in dem Maͤrz ins Gras getrieben werden, als auf die 
gemeine Weideplaͤtze? Daher kann man fid auch den 
Befehl, daß die Unterthanen ihre große und kleine 
Heerden einſperren ſollten, erklaͤren. 

yii (GR 7 j i ` iré s 1100 


Alles dieſes zuſammen genommen ſetzt die ganze 
Stelle in ein eben ſo helles Licht als den Fehler des Va⸗ 
tablus, der ſich eingebildet hat, daß dieſer Nachwuchs 
von dem Aufwachfen des Graſes nach dem Regen, der 
im Serbſte fälle, zu verſtehen fep. So viel ich 
weis, kommen die Heuſchrecken nicht um dieſe Zeit, 
und wenn ſie kaͤmen, ſo wuͤrden die Einwohner keinen 
großen Verluſt am Futter, oder wohl gar keinen ha⸗ 
ben. Denn nach en Bericht der bende 
ſteller, gehen die Heerden zur Zeit des Fruͤhregens na 
Hauſe. e GE wie die Heu⸗ 
ſchrecken ankamen, um das Futter auftüfteſſn, 5 

ald, 
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bald, als die Pferde des Koͤnigs die Weide verlaſſen 
hatten, und die Einwohner hofften, der Fülle des 
Aprils und Mays zu genießen, ehe noch die brennende 
Hitze in den letztern Tagen dieſer Monate das Gras 
welk machte,. 


Die zwey und zwanzigste Anmerkung. 


Jael gab einen großen Beweis ihrer Achtung ge⸗ 
gen Iſrael dadurch, daß fie den Siſſera toͤdtete. Al⸗ 
lein fie hätte es nicht auf eine (o feyerliche Art thun fol- 
len, das war Treuloſigkeit, und vielleicht, in den 
Augen der Morgenlaͤnder, die groͤßte Treuloſigkeit. 
Denn unter den neuern Arabern iſt es die groͤßte Ver⸗ 
ſicherung, daß man einen ſchuͤtzen will, wenn man 
jemand zu trinken giebt. Hatten auch ſchon die 
Alten dieſe Denkungsart, ſo muͤſſen ſie die Jael fuͤr 
das treuloſeſte Weib gehalten haben. 


Gelegenheitlich gedenkt Herbelot, S. 371. dieſer 
Ehrenverſicherung, umſtaͤndlicher aber in den Artikeln 
von Harmozan und Saladin. In dem letztern erzähle 
er folgendes; Als Guido von Luſignan, Koͤnig von Je⸗ 
ruſalem, zum Gefangenen gemacht, und vor Sa⸗ 
ladin gefübrt wurde, ſo verlangte er zu trinken. Man 
gab ihm friſches Waſſer, und er trank es in Sa⸗ 
ladins Gegenwart. Allein als noch einer der ge. 
fangenen Herren auch trinken wollte, ſo gab es Sala⸗ 
din nicht zu, weil er geſonnen war, ihm das Les 
ben zu nehmen, vielmehr gieng er auf ihn los, und 
hieb ihm den Kopf ab. 


Wenn 
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Wenn dieſe Gewohnheit der Araber unter den Ke⸗ 
nitern — als welche Araber waren — auch herr⸗ 
ſchete — zur Zeit des Siſſera, ſo war dieſes, daß 
ihm Jael zu trinken gab, die heiligſte Verſicherung, 
daß fie ihn ſchuͤtzen wollte, fo lange fie konnte. 
lein vielleicht reicht das Alter dieſer. Gewohnheit * 
bis an jene Zeiten. 


Die drey und — Anmerkung. 


Der Biſchof Patrick bemerkt in ſeinem Somme, 
tar, daß ber Steinhaufen, beffen 2 Sam. XVIII, 
17. gedacht wird, die Strafe des Abſaloms bedeuten 
ſollte, nämlich, daß er nach ben Geſetzen, als ein re. 
belliſcher Sohn, geſteiniget zu werden verdiente. Er 
fuͤhrt zugleich die Erzaͤhlung des Adricomius an, daß 
dieſer Steinhaufe noch heut' zu Tage da iſt, und daß 
alle Reiſende, die dahin kommen, auch einen Stein 
auf den Huͤgel werfen, gleichſam anzuzeigen, wie ſehr 
fie dieſe Empörung des Sohnes gegen den Vater ver, 

abſcheuen. 


Gewoͤhnlich bil m man dieſes für den Grund biefer 
orientaliſchen Gewohnheit. Allein Egmont und Hey⸗ 
mann erzaͤhlen, daß alle muhammedaniſche Pilgrim⸗ 
me, die nach dem Berg Sinai gehen, niemals ermangeln, 
den Platz zu beſuchen, wo die Spur eines Kameelfuſ⸗ 
ſes in einem Felſen zu ſehen iſt. Sie halten es fuͤr 
eine Fußſtapfe von dem Kameel des Muhammed, und 
jeder trägt, aus Ehrfurcht gegen diefen Ort, 
einen Stein herbey. Auf ſolche Art 5 bey. vm 
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Fleck ein großer Hügel von Steinen entſtanden 9), 
Wenn dieſe Erzaͤhlung wahr iſt, ſo erhellet hieraus, 
daß ſolche Huͤgel blos errichtet werden, um das An⸗ 
denken einer Sache zu erhalten, ſie mag gut oder 
nicht gut ſeyn. Jeder, der ſeinen Stein herbey 
traͤgt, ſcheint ihn deswegen herbey zu bringen, damit 
das Andenken der Geſchichte durch die Zerſtreuung des 
Steinhaufens nicht verlohren gehen moͤge *). 


Der Steinhaufen, der über dem Abſalom errich⸗ 
tet wurde, ſollte alſo gleichfalls das Andenken der daſelbſt 
gehal⸗ 


20) Schottiſche Briefe Erſt. Th. S. 203. erzählt der 
Verf. folgendes: „An verſchiedenen Orten (in Hoch⸗ 
Schottland) auf der Heide, nicht weit von dieſer Stadt 

( Jeperneß) und in andern Gegenden des Landes, find 
große Feldſteine in regelmäßigen Kraiſen, einer in 
nerhalb des andern, mit einem ziemlichen Raume zwi⸗ 
ſchen jeder Runde, aufgerichtet. Einige dieſer Stein⸗ 
hauſen beſtehen nur aus zween, andere aus brey der⸗ 
gleichen Kreiſen, und etliche Steine in den áuferffen 

Kraiſen ſind neun bis zehn Fuß uͤber die Flaͤche der 
Erde hoch, und nach Verhaͤltniß dick. Wie lange ſie 
in dieſer Page geweſen, und zu welchem Ende fie in die⸗ 
fer Ordnung aufgerichtet worden find, iff unbekannt. 
Er vermuthet zwar, aus einer alten Sage, daß die Roͤ⸗ 
mer ſie als Tempel zu ihren Opfern gebraucht, oder 
nach andern: fie hätten den Römern zu Richterftüblen 
bey den über die Miſſethaͤter in einem roͤmiſchen 
Kriegsheere gehaltenen Gerichten gedienet. Allein es 
iſt wohl wahrſcheinlicher, daß ſie in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten zur Erhaltung des Andenkens an dieſe oder jene Be⸗ 
gebenheit errichtet worden ſind. , ) 


Anmerk. des Serausg . 
*) zter Band, S. 167. 
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gehaltenen Schlacht und des Orts, wo er begraben 
wurde, erhalten. Man wuͤrde ſich alſo irren, wenn 
man ihn ſo anſehen wollte, als ob an Abſalem auch 
nach ſeinem Tode die Strafe des Rebellen habe voll⸗ 
zogen werden ſollen, ſo wie man zuweilen einen 
Fluͤchtling im Bildniſſe aufhaͤngt. enn aus dem 
1 B. Moſ. XXXI, 46. 52. Sof. IV, 3. 6. 0) er⸗ 
ſehen wir, daß man in allen Zeiten, ſo wie jetzo, das 
Andenken einer jeden Sache, ſie mochte gut ſeyn 
oder Abſcheu verdienen, durch Steinhaufen zu erhal⸗ 
ten ſuchte. e m 


Die vier und zwanzigſte Anmerkung. 


Die Ausleger, fo viel ich wenigſtens weis, bo, 
ben nicht daran gedacht, denjenigen Theil der Strafe 
des Koͤnigs der Moabiter zu erklaͤren, kraft welcher 
jedes gute Stuck Landes mit Steinen verdorben 
werden ſollte. Denn es ſcheint in der That nicht wohl 
zu begreifen, zu was Ende die Kinder Iſrael dieſes 
thun wollten, und es mag ſie ſo viele, oder mehr Muͤhe 
gekoſtet haben, die Steine zuſammen zu leſen, und auf 
die Aecker der Moabiter zu werfen, als dieſe die Aecker 
wieder von den Steinen zu reinigen. 


Der gelehrte Leſer mag es unterſuchen, ob etwa 
dieſe Handlung des ganzen Volks der Juden, die hier 
Sieger waren, nicht von eben der Seite anzuſehen iſt, 
wie das, was in alten Zeiten Privatperſonen ge⸗ 
than haben, um ſich zu raͤchen. Dieſer Art der SE 

e 


Shams Vorrede S. 10. 


che wird in den den Sete, Roms gedacht, und 
auch Egmont und Heymann erwähnen Dee 9 


Wenn die Sfeáditen als Sieger, die den Ueber 
W Gefege vorſchreiben konnten ſolche Steine 
auf die Felder der Moabiter warfen, um ihnen den 
Feldbau zu verbieten, bey Strafe, daß die Eigenthuͤ⸗ 
mer (im Fall des Ungehorſams) umgebracht werden 
ſollten, fo verdarben De ohne große Mühe die Felder der 
Moabiter, fo weit ihre Macht, die fie vorher "en 
eine Zeitlang über dieſe hatten, und nach dem jetzigen 
Sieg vermuthlich noch weiter ausgebreitet wurde, fid) 
sët, Do mun im Orient tiefe Art, dem Feinde 
zu , fo dft, kaum man nicht annehmen, daß 
K s an bie Zeiten her und daß 
e Mucſcht darauf ei 
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Die fünf und zwanzigſte Anmerkung. 


Als Norden und ſeine Geſellſchaft in Derri, dem 
entlegenſten Theil Aegyptens, oder vielmehr in Nubien, 
waren, wo fie aus einer gefährlichen. Lage (id) nicht 
anders als durch eine große Gegenwart des Geiſtes ret- 
ten konnten, ſendeten fie einen von ihrem Gefolge an 
einen boshaften und maͤchtigen Araber, um ihm Dro- 
hungen ſagen zu laſſen. „Ich weis, antwortete 
der Araber, was für. ein Volk ihr ſeyd. Ich 

abe meinen Becher gefragt, und, und in dem⸗ 
Bet gefunden, daß ihr von demjenigen Volke 
von welchem einer unſerer Propheten ge⸗ 
hat: Unter allerhand Vorwand werden 
e Franken kommen, um das Land auszu⸗ 
en Hierauf werden fie eine große 
Wenge ihrer Landsleute mit ſich bringen, das 
Land erobern, und alles Volk ausrotten.) 


Niemand hat bisher geglaubt, daß er durch den 
Ausdruck: „er habe feinen Becher Lë per 
babe ſagen wollen, A wenn die ſagen 
„ich will mein Ropfkuͤſſen Lx e lt A 
wenn dieſer Araber, der an den Gránjert Aegyptens 
fid aufhielt, feinen Becher frug, ift es nicht eben 
das, was Joſeph, der Vicekonig re, ſagte: 
er weiſſage aus dem Becher? 1 Buch Mof. 
XLIV, s. Es iſt ganz gewiß, daß der Patriarch 
niemand glauben machen wollte, daß der Becher wirk 
lich ein Werkzeug waͤre, woraus man weiſſagen 
koͤnnte. Denn er konnte es auch ohne denſelben, 
und fand ohne denſelben, wie er ihn — e. 
eliten 


Aio 39209 86 
) 2tet B. S. 150. a 
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SE „ 
geben , 

8 , und die Aufklärung einer Med KR 

einer gewiſſen Quantitaͤt Wein zu danken haben? Die 

Meynung Joſephs mag geweſen ſeyn, welche es will, 

fo iſt das gewiß, En benden. Ausdruͤcken eine 

ente. lehnlichkeit iſt. 


Die ſechs und imanzigfe Baam, 


Die genealogiſchen Tabellen wurden unter den D 
den mit großer Genauigkeit gemacht. Und doch iſt fels 
nem Gelehrten unbekannt, welche Schwierigkeiten die- 
jenigen, welche die Genealogien des Matthaͤus und Lukas 

wett? Erlöfer mit einander vergleichen wollten, ge⸗ 

aben, ſchon in den älteften Zeiten 5). Allein fo 
Wd ligen Scheiftſteller von andern Vorwürfen, bie 
man ihnen gemacht Dat, gerettet worden [mb **), fo wird 
fie vielleicht die Zeit, den Matthäus und kukas, auch 
in dieſem Punkte retten. Hier will ich nur dieſes Tagen, 
daß erſt kurzlich zu Palmyra eine Aufſchrift entdeckt 
worden ift, bey welcher gerade eben ſolche Schwie⸗ 
rigkeiten fid) finden. Wer die Schwierigkeit in die 
fer Syriſchen Aufſchrift auflöfet, dem verſpreche id) 
gleiches Gluͤcke bey ben Genealogien. Ich füge noch 
bey, daß man nicht vergeſſen muß, daß mms in 
der Nachbarſchaft von Judaͤa liegt, und daß die das 
ſelbſt gefundnen egen deeg von ben Sek 
‚sen ber acies d 3, 
; ER FRE "Eege, 


> A E. Daß Dëré den Protonſil bon Eppern Sergius 
Paulus nannte. Siehe Lardners Se 
erſtes Buch erſtes Kapitel F. 11; 
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Bey der Inſcription, von der ich rede, bemerkt 
der gelehrte Herausgeber diefer Ruinen, - fit ſchwe. 
rer zu verſtehen, als zu uͤberſetzen iſt. „Davon, fagt 
er, wird man uͤberzeugt werden, wenn man — 4 
Wort zu Wort übertragen will. ` 
Herr Wood hat zwar die Inſeription derf, 
ben, unb bie Pius liegende Schwierigkeit bemerkt; 
allein eine Anwendung davon auf dieſe Schwierigkeit, 
55 De I DEE KE zeugete i ved T 
ufas: „Joſeph war ein Sohn Heli, t er nicht 
gemacht. SCH e Zweifel muß ber Orient in berglei 
Fallen etwas eigenes gehabt, und die Juden Mer e 4 
mit dem Volk zu Palmyra übereinſtimmende Gewo 
heit gehabt haben, die uns zwar jetzt noch 917 
d aber mit der Zeit, menn fie richtig erklärt. wird, 
en [o fehr ein Beweis für die Aechtheit jener Genen, 
logien werden kann, als ſie itzt ein Einwurf iſt. 


weer will ich nicht behaupten, daß die wahre 
Auflöfung.d er Schwierigkeit ganz unbekannt iſt. Viel⸗ 
leicht ift. weiter TM noͤthig, als daß die Wahrheit 
derſelben vollftändiger erwieſen und € 
aus einander geſetzt wird. 

) „Am leichteſten, ſetzt Wood hinzu , kann dieses la⸗ 
teiniſch geſchehen, ungefähr fo: Senatus main 
Lé „Alialamenem , Pani filium, Mocimi nepotem, Aera- 

nis pronepotem, Machae abnepotem, et Aeranem 

poatrem eius, viros pios et patriae amicos et omni- 
modi placentes patriae patriisque Diis, honoris gra- 

* tia anno 450. Menfe Aprili. . Die 
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rep ob dieſer Fluß in einigen Stellen des A. T. der 
Eleutherns fe» : à II; 209 f. 
© Es eigentlich ein Crocodil, und die aͤgyptiſchen Koͤ⸗ 


nige ſind deswegen ſo genennet worden, weil das Cro⸗ 
codil das vornehmſte und charakteriſiſche d von 


Aegypten iſt II, 329 f. 
Tse Gbr XI. zuverſi Së Hoſſnung H, 52 
dw deinwand III. 381 
"yw ob es einen exin ober ai Eprenfänfe anzei⸗ 
. z I, mt 135 
suo ein Cameel lie Eſel e eine aus roth und 
weiß vermiſchte quw bat f IE 74 
"mx daſſeſbe * zio aat bas. 
pr was es bedeute ö f J. 208 
pox Norden, eigentlich bie Los ` erben Re 
sion des Himmels ? 1, 54 f. 
A Jaͤger, auch Koͤnig : II, 248 
9 bedecken, ſo, daß eng Leger EM ferner 
klingen / toͤnen 5 E^ 438 
Qe daſſelbe ARREST Dee 


` daſſelbe * 3 , bot 
E Chald. kalt Bel Ster? ae 1. 535 
Ian — kalt werden eode 


mii bie x. der ff Pu. ? Ae 
yox. eigentlich ein Wapfercanal „ „II, 189 


pr ob es et III, 19. Armbaͤnder anzeige II. 127 
now ein Prophet, ` eigentlich e ein Wächter auf einer 


Warte II, zorf, 
mox» eigentlich eine Warte a II, 30x 


io der Kürbis aaO 


ebráififett, ſyriſchen, chaldaͤſchen ie. Wörter. 


s gedoͤrrtes Fleiſch TN ui N e ee 
E. ow ber Donner » » II, 288 
was es für ein Vogel fe) „I. 308. 
coptiſch, aͤgyptiſcß e II, 176 


Y». ber Sommer, iſt bas Stammwort ſelbſt und vp 
oder vielmehr gz. bas Zeitwort, kommt erſt von je. 
nem als Denominativ her und heißt heiß, hitzig ſeyn, 
das auch metaphoriſch gebraucht wird La. und druckt 
nicht die Beſchwerlichkeit der Hitze vermoͤge des 
Stammwortes aus J. 8. 9 

vr die Duͤrre, daher dürre Früchte J. 388. aber kr 
alle und jede, beſonders getrocknete Feigen J. 388. 392 f. 

vp im Talmud. Früchte duͤrren daſ. 

d das Zeitwort, UNA sel ſeyn, kommt, gie 
yop vom Nennwort Sommer her La 

wp bey dem Talmud, und ^ Hebe. Ricinus I, 143 

yp ber Wunderbaum, Kreuzbaum ` L 142 - 157 


*op eine Art vom geroͤſteten Korne 1. 255. 257 
Lev. XXIII, 13. Gerſte | 1. 257 f. 261 

"Pop ein Schreibezeug E > II, 470 

, mp ben ben Robb. Feigenkuchen 390 
3 ſtehen, geſtehen SCH IL 259 
sen bas damaſceniſche Rebhuhn I, 305-309 
"d was es für ein Vogel ſey VR 1.306 
DR, ein Hügel; ein Bee et II, 200 
daſſelbe = 5 a daſ. 

SC der Kürbis ` ` Ri» Ken Mise 


 nowp, has, 1225, MER, ME, MER, 
mop, dp, Zeene: was fie bedeuten II, 18. 19 


VN wird von den Hebr. oft aberflͤſſig geſetzt, wo von 
dem obern Theile einer Kai die Rede iſt II, 49 
je da "UM 3 dch 


Drittes Regiſter der angeführten und erklaͤrten 


wm dod beffen ift in manchen Stellen bes A. T. ben zu 

d T, 457 

am zurückgehen , H zufhreden T U, 241 
daſſelbe 


bof, 
Gi mit dem Geſchte auf die Gs e 


Bn 

mw päifen, 1,36. daher 
SCH der Fruͤhregen, eigentlich ie mäffernbe Ne: 
I, 36. 404 


G. durch eine Reife entkräftet, abgezehrt Ae 
II, 448 
ym zeigt überhaupt eine enfräftenbe Krane an 


I, 448 
man mag 2 Koͤn, VIII, 8, Rechabe fen 1 aır 
rnb*» was es bedeute? 


A, zerſtoſſen : e I. 260 

Fränn Han Fa Zeg ber Cheruß, I, 420 

ir vetfaulen , ſtinkend werden „ II. 328 

doo qe AU Bonge E II, 259 
Lin daſſelbe € z dafs à 

mann ` das Gefäß, darinnen man den tds f fem 

Ii. 454 

roa. die gefangen weggefuͤhrte 1,8 

am Con 4. fließen hus „ „ 1267 

we: daſſelbe s bof. 


Das Zenner. EN bas Sy ? 
Lee eine Gaſſe, ein Markt oder Kaufplaß, 
"gp die Wuſte ) Y I 225 
ein Teig aus Gerſte unb Honig 124 
prop Hithp, mit mo» ` oder ege bertlägerig 


v 


ebraͤiſchen, ſpriſchen, chaldaͤiſchen ꝛc. Wörter, 


bmw auébrüden e e II, 342 f. 
daſſelbe s e „ "ei 

A eine Sache in die andere ſtecken L 378 

EY daſſelbe e : baf. 


L ein Fruchtkorb, der Grund biefe Bedeu⸗ 
tung daf. 


Er } eine Siet, gruch ko et 


In2w» 


2»v» ein Paradebette Gs IL 147 
Pm was es bedeute e kam 
io2Qe eine Dede = „ LETS 
Ww eigentlich der d , „ Plur. die Wachteln 
II, sss 44t 
* der Wachtelkönig daf e I, 448 
SL. ein Korb, den man auf dem Kopfe trägt 1 324 
Ge "- der Sinn dieſer P n TONES 
now ein Oberkleid e II, 407. 
ro hoch ſeyn (Prov. XIII, 19. vom fi belle bren- 
nen) I, 182 
eue daſſelbe S bof. 
dow Denominat. ben Saamen zu m in ne auf 
den Acker tragen L 93 
dw ein Oberkleid e Il, 407 


pow mas es fuͤr eine Kë von Oel Prov. XXI, 17. ſey 1,217 
Eau dadurch feheinen bie Hebr. Schagalfen ua j 
B. gemeinſchaftlich genennt zu haben | 


ein rundes Leder "n ' io 

3 was es bedeute : e I, 215 
en die Armbänder Syef. III, g. I. II. 127 
e Cefamót * = 7 I, 271 


14 (Mp 


Drittes Regiſter der angeführten xc. 


* was es für eine Speiſe ſeyn ſoll | j 1. 353 
x. 5 ſpalten, theilen „ dj sed U, 364 
TO. was es bedeute e A das. e 
Gil Baumwolle II, 380 f. 
"TA eigentlich fein, ta tort Pen baumwollenen 
Zeuge „ II, 380 

Seſamm Pu 970 RT 270 
2 berenten eria = » lag 
D See der Winter T e baf. 
WE bas Regenwaſſer i im Winter e 8 baf. 


n wird im Arab. durch 3 und 3 ausgedruckt I, 215 
m inteſtatio Reh. IV, 7. 8. und kommt von 


iw latrocinie, rapina infeſtare Saber 
Ge ie Furchen, moreln die Morgenländer den Saa⸗ 
men ſtreuen II. 268 
daſſelbe ar „ e baf. 
TaAavrov BevAwviov wie viel es betrage 1.17 
‚mon bedeutet blos Apfel . 
arm men die Quitte „ I, 380 
7 wird von den Arabern eben vitiis gd 
wie von den Römern malum ` I, 361 f. 
ben was es Hiob VI, 6, bedeute I, 214 « 216 
: a m = e 8 Fi ied, dafı 
ome 


"de Vier⸗ 


Viertes Regiſter 
der angeführten Sachen. 


* A. - 
Abraham, von deffen Aufenthalt in Zelten Lag f. 
er war ein Emir J. III ff. 16 ff. 

Abſteigen — vom Pferde wird im Morgenlande als 
ein Zeichen einer tiefen Achtung angeſehen II, x16 f, 
Aegypten, ob es in dieſem Lande faſt gar nicht regne? 

L 4. die Felder werden durch die Ueberſchwemmung 

des Nils zur Hervorbringung der Früchte hinlaͤnglich 

gewaͤſſert I. 12. außer dieſer Ueberſchwemmung des 

Mils aber brauchen die Felder alle drey oder vier Ta⸗ 

ge, nach dem Proſper Alpin, wegen allzugroßer Duͤr⸗ 
re taͤglich eine Bewaͤſſerung daſ. Wenn ſich der Nil 

ſchneidet, ftellen die Aegypter Luſtbarkeiten an I, 42. 

Das Nilwaſſer auf manche Felder dieſes Landes zu 

leiten, macht unbeſchreibliche Arbeit T, 13, Kunſtwerke 

der alten aͤgyptiſchen Könige hiezu bat. von dem Win⸗ 
ter in dieſem Lande J. 28. 48. ob es Regen, Donner 
und Erdbeben habe L 48 f. es regnet vier bis fünf 

Monate vom November bis März in dieſem Lande II, 

347 f. dieſe Regenzeit ift auch die Haupturſache ber 

Fruchtbarkeit dieſes Landes II, 348. Der Donner 
und Hagel iff in dieſem Lande ſehr oft und fruͤh II, 

351 f. in dieſem Lande wehen im erſten Sommer dis 

heißen Suͤd⸗ und Oſtwinde I. 64 f. Beſchaffenheit 

dieſer Winde in dieſem Lande I. 65. dahin kommen 
die ae in großen GN um ihr Vieh zu ym 
en 


Viertes Kegifter 


den J. 7880. an dieſe verpachten die Einwohner 
zur Ausſaat nicht gerne ihre Laͤndereyen I. 81. was fie 
fuͤr eine Art zu tractiren und zu bewirthen ehedem moͤgen 
gehabs haben I. 339 f. in dieſem Lande iſt es Sitte, 
die Hochzeitgeſchenke mit vielem Pomp in des Braͤu⸗ 
tigams Wohnung zu bringen II, 27, in dieſem Lan⸗ 
de iſt man in Anſehung des Raͤucherns wolluͤſtiger, als 
in dem übrigen Morgenlande H. 84. in dieſem Lan⸗ 
de werden nur die Vornehmern in Saͤrge gelegt II, 144. 
in dieſem Lande mag man verſchiedene Arten von Ein⸗ 
balfamirung der Todten gehabt haben II, 149, man 
balfamirte die Todten deswegen ein, weil man eine 
Auferſtehung erwartete I, 163 
Aryurros beym Homer iff die Stadt dieſes Na: 
mens, welche ſonſt Coptus heißt IL 154, in die⸗ 
ſem Lande giebt es wenig Quellen, und das Waſſer 
deren, die da find, iff nicht zu trinken II, 308 ff. 
man trinkt daher Nilwaſſer, welches einen angeneh⸗ 
men Geſchmack hat und geſund zu trinken ift bot die 
anderweitige Beſchaffenheit biefes Nilwaſſers II. 316 ff. 
been Göheung IT, zry L dieſes Sand iff ſchr eben 
II. 330. in demſelben waͤchſt nicht viel Wein II; 337. 
fie haben daher eine Art von Bier im Gebrauch Pat, 
der Syeomorusbaum und der Weinſtock find die vor⸗ 
züuͤglichſten Bäume dieſes Landes II, 337 f. 34 f. der 
Weinbau in demſelben II. 339 «343. der Ackerbau 
in demſelben II. 344. derſelbe hat eine merkliche Ver⸗ 
aͤnderung erlitten II. 349. in dieſem Lande iſt eine 
doppelte Saat und Erndtezeit II, 344 ff. in dieſem 
Lande waͤchſt kein Rog zen II, 346. in dieſem Lande 
giebt es viele Fiſche II, 552 fl. was man in dieſem 
Lande für eine Art Fiſche zu fangen habe II, 359 f. 
Lebensart der Einwohner deſſelben 1I, 565 ff. n. 
9 3 ar⸗ 


der angeführten Sachen. 


Garten» und andere Früchte dieſes Landes II, 365 ff. 
die verſchiedenen Arten von Oel, die man in dieſem 


Lande gebraucht II. 375 ff. die Pferde deſſelben Lan⸗ 


des daf. welche ehedem febr beliebt waren IL, 376 f. 
der Leinwand deſſelben II. 375. die Baumwollen⸗ 
leinwand deſſelben wird von den Alten febr geruͤhmt 
II, 380. die Einwohner haben eine ſehr große Liebe 


zu ihrem Vaterlande II, 386 f. ihre Begraͤbnisart 


N II. 134 f. 
Africus ventus, welcher Wind es fen ö I, 69 
Ahab, bie Hungersnoth zu feiner Zeit, wie ſie ju vere 

ſtehen fen BERNIE SER 
Akra, diefe Stadt hieß ſonſt (ceo L7 


Aleppo, in biefer Gegend regnet es nur in den Winter⸗ 


monaten I. 6. den ganzen Sommer hindurch Git 


kein ordentlicher Regen, aber bisweilen eine Art von 


einem ſtarken Gewitterregen T, 10. das Leuchten in 


Weſten und Suͤdweſten iſt daſelbſt ein Vorbote eines 


nahen Regens, auf welchen oft Donner folgt 1, 7o f. 


Beſchreibung des Winters daſelbſt T, 20. 21. Be⸗ 
ſchreibung der Winterwitterung in Abſicht auf die Win⸗ 


de I, 55. daſelbſt dauert die ſtrenge Kälte ohngefaͤhr 


— 


40 Tage I, 28. und faͤngt ohngefaͤhr in der Mitte 


des Decembers an. Daſelbſt fällt der Fruͤhregen ger 
meiniglich zwiſchen den 15ten und 25ten Septemb. mit 
Suͤdweſtwind I. 33. 38. daſelbſt faͤllt der Regen ges 
meiniglich in der Nacht I. 52. daſelbſt endigt ſich 
die Sommer duͤrre gemeiniglich im September mit ſtar⸗ 
ken Platzregen, die bisweilen einige Tage anhalten. 
Nach einem Zwiſchenraum von ſchoͤnen Wetter (von 


20 bis 30 Tagen) erfolgen wieder Platzregen I, 32. 


daſelbſt geht die Gerſtenerndte mit dem May an, und 
die Waizenerndte ſowohl als die Gerſtenerndte fft mit 
: bem 


Viertes Regiſter : 


dem 2ofen May ſchon vorbey L 39. Die Weinleſe 
daſelbſt währe vom 1sten Sept. bis ben-1sten Nov. 
` Loo, daſelbſt find die heißen Winde nicht ſo, wie 
in der Wuͤſte toͤdlich I, 60. das Geld, welches da⸗ 
ſelbſt ein Braͤutigam ſeiner Braut mitbringt, wird 
auf verſchiedenem Hausgeraͤthe auf Leinwand zwiſchen 
Juwelen und goldenem Schmucke ausgelegt II. 26. 
daſelbſt ſchlaͤft man im Sommer auf den Haͤuſern in 
Lauben L 158 f. 161. 163 
Alexander der Große. Die Art ſeiner Verehrung 
in Babylon war nicht abgoͤttiſch II, 87 
Alerandriner, Fabel berfelben,, den Adonis betref⸗ 
end II, 122 
Algier, hier regnet es nur in den Wine mongten I, 6. 
da der Wuͤſte bafelbft pflegt es faft gar nicht zu regnen 
ls. die Dienſte der Sclaven daſelbſt II, 388.390 
Alkoven, in manchen Gegenden des Orients ſind auf 
allen Seiten des innern Hofes dergleichen Lg, ge⸗ 
woͤhnlich aber ift nicht mehr als einer im Hofe bat, 
Aloe, derſelben bedienten ſich die Juden ehedem zur 
Einbalſamirung der Verſtorbenen II. 149. man 
brauchte es auch zum Rauchern | d 15 f. 
Antilope, wie dieſes Thier geſtaltet iſt I. 305 
Arabien, in dieſem Lande find $eichenfteine und Grab⸗ 
ſchriften eben fo gewöhnlich wie bey uns II, 147 
Araber, derſelben Gebraͤuche haben ſich nicht berän⸗ 
dert L 313. dies gilt beſonders von der Art ber Be⸗ 
d 7 II. 37. die, die den Ackerbau nicht treiben, 
ſuchen ſich ihr Korn mit Gewalt zu verſchaffen, indem 
fie dem Ackersmanne das Saatkorn rauben I. 83. 87ff. 
ſo ſtehlen dieſe auch das Korn, den Reiß, Fruͤchte 
von den Bäumen, wenn fie reifen I, 87-89. die 
Zelte der Emirs derſelben L na ff. ihre Emirs 


ver⸗ 


der angeführten Sachen, 

verfeben die Einwohner da, wo ſie ſind, mit Butter, 
Käfe und Schlachtvieh I. 112. dieſe Emirs find ge 
woͤhnlich febr reich daſ. in den Zelten derſelben iſt 
ein beſonderes Gemach für das Frauenzimmer I. 128. 
die Macht eines ſolchen Emirs L III. dieſelben re, 
ten in die Haͤuſer derjenigen, die ſie überfallen wollen 
I. 92:94. ihre Art, den Feinden zu ſchaden II. 269 f. 
fie leben wegen ihrer Gewaltthaͤtigkeit in beftändiger 
Furchtſamkeit „und deswegen verbinden fie fid) (eft 
genau mit einander L 98. werden fie angegriffen, fo 
ziehen fie fich in die Tiefen großer Wuͤſten; wohin ih⸗ 
nen niemand ohne Gefahr folgen kann I. go. fie ver⸗ 
urſachen, wenn fie gereizt werden, die größten Ver⸗ 
druͤßlichkeiten I, 103. fie machen beſonders bie Wuͤ⸗ 
ſten en oun und Syrien febr unficher I, 103. 
manche Stämme behandeln ſogar einander. feft 
übel I. 155 und nicht allein die entfernten, ſon⸗ 
dern auch ſogar ihre Bundesgenoſſen I. 107. einige 
» Stämme derſelben find nicht fo feindſelig, als die att- 
dern Lut die Stämme derſelben ſind der Zahl 
nach einander ungleich I, rr, die Füͤrſten derſelben 
leben heute zu Tage in großem Misverſtändniß unter 
einander L 113. Vergleichung derſelben mit den In⸗ 
dianern von Nordamerica L raf. fie ſind gaſtfreyer 
als die Tuͤrken II. 118. ihre größte Verſicherung, 
daß fie einen ſchuͤtzen wollen, ift , wenn fie ihm zu trie 
A geben IL 477. ifte Art, die Voͤgel zu fangen 
d, 310; In der arabifchen Sprache wird Schagal oft 
mit dem Fuchs verwechſelt Bm 
Armbänder find ein Stüc des Föniglichen Schmuckes 
11,126,127, auch Frauenzimmer tragen ſolche I, 127 
Arme, Zulaſſung derſelben bey den Tafeln der Ne 
i im Morgenlande II, 114 
Asphalt 
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Asphalt wurde auch ehedem bey Einbalſamirung der 
Verſtorbenen gebraucht II, 149 
Aſſa, von deſſen Geſchenken an den König in Ces 
II, 
Ausſtopfen ob die Juden ehedem ihre Todten ege 
ſtopft A M 55 f. 
T. 


Baca „das Thal, wovon es feinen Namen Gi 1,403 f. 
Baͤche, menn von deren Verſtopfung geredet wird, fo 
CR es nichts anders als Abflüffe oder Abzüge der Ci⸗ 


N II, 258 
8 Beſchreibung dieſer Stadt 1L, 201,207. Kui- 
nen davon I, 83. deren Lage L 85 f. 
Balduinus II. Kreuzzug deffelben II, 275 f. 


Baͤr, mit bemfelben vergleichen bie Morgenlaͤnder ohne 
i vasa des Wohlſtandes vornehme und > Per⸗ 


da in derſelben iſt der Fruͤhregen en 
J. 35. wie lange in derſelben die Erndte dauere L 39. 
in derſelben iſt noch die Gewohnheit, ſein Vieh unge⸗ 
hindert auf die Weide zu fuͤhren, wohin man will I. 
78. in derſelben pachten bie Sceniten gewoͤhnlich Laͤn⸗ 
dereyen zur Ausſaat I, gr 
Bart, das Säi beffelben II, 61 ff. den Bart der 
Gaͤſte pflegt man im Morgenlande mit wohlriechenden 
Waſſern zu befprengen und mit Aloeholz zu beräu- 
chern II. 62. die Beſchimpfung deſſaben II, 62 f. 
das Abſcheren deffelben geſchieht in großer Trauer II, 63 
Baumwolle, biefe iſt im September fen im Mor 
genlande reif I. 45. die Baumwollenleinwand ber ' 
Aegypter wurde von den Alten ſehr Viti 7 


Bedui⸗ 


der angeführten Sachen. 


Beduinen, derſelben find gewoͤhnlich auf zwo Millio⸗ 
nen in Aegypten I. 80. dieſe ſind in der Auswahl 
der Aecker, bie fie pachten, febr ſcharfſichtig I. 82 f. 
ſ. auch Sceniten. g 2 

Begraͤbnißart der Aegypter II, 144 f. in der Stadt 
begraben zu werden, wird im Morgenlande fuͤr eine 
febr. große Ehre gehalten Il, 129 

Begruͤſſungen ber Morgenlaͤnder II, 34 (f. dieſe find 
verſchieden nach der Verſchiedenheit des Ranges der 
Perſonen, die ſie erweiſen II. 34. die gewoͤhnliche 

Begruͤſſung iſt die, daß man die rechte Hand an die 
Bruſt legt und den Leib etwas einbeugt daſ. Bey 
Perſonen von hohem Range beugt man ſich beynahe 

auf die Erde nieder und kuͤßt den Saum ihres Klei⸗ 
des bof. Exempel davon baf.f. Dieſe gewoͤhnliche 
Art der Begruͤſſung unter feines gleichen wird auch 
manchmal von Hoͤhern gegen Niedere gebraucht IL, 34. 
Das arabiſche Compliment gegen gleiche iſt Gluͤck mit 
euch II. 35. welches auch bey den Hebraͤern üblich ge⸗ 

weſen daſ. In Aegypten und Syrien, ja wohl auch 
in Arabien bedienen ſich die Muhammedaner und Chri⸗ 
ſten gegen einander nie dieſes Gruſſes bat f. Dieſe 
Gewohnheit, Nichtreligions verwandte nicht fo zu be⸗ 
gruͤſſen, herrſchte ſchon unter den Juden zu Chriſti 
Zeiten II, 36. Selbſt unter den Arabern aber iſt 
von Niedern gegen die Obern der Fußkuß, Knie ober 
Kleidkuß, auch der Handkuß gewoͤhnlich II. 36. der 
Handkuß ift weniger niedrig II, 37. die Europäer 
haben beſtaͤndig Bedenken getragen, dieſe Begruͤſſun⸗ 
gen den morgenlaͤndiſchen Fuͤrſten zu erweiſen II, 38. 
Dieſe Ehrenbezeugungen haben einigen fuͤr Sterbliche 
zu groß geſchienen daſ. Die Begruͤſſung gegen den 
tuͤrkiſchen Kaiſer II, 35, 41, das Niederfallen e Sei 
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Erde II, 39. 43 «46. dieſe ift nicht bloß ein Zeichen 


der Ehrfurcht, ſondern auch des Vaſallenſtandes II. 


4 4446. Dieſe haben zuweilen uͤberwundene Fuͤrſten 


erwieſen II. 47. das Niederfallen geſchahe auch ehe⸗ 


dem vor ſeines gleichen zur Bezeugung der Dankbar⸗ 
keit II. 51. eine andere nicht fo tiefe Ehrenbezeugung 
von Geringern gegen Hoͤhere iſt, daß man die Hand 


ergreift, fie fügt und an die Stirne drückt II. 50 f. die 


Umarmung zwiſchen vornehmen Arabern und das Be⸗ 


à 
e 


rühren mit dem Backen II, 55. eine andere Art 


II. 55. 56. Höhere ziehen die Hand, wenn fie gefüft 


werden ſoll, zurück 


„50 f. 


Berothai 2 Koͤn. VIII, 8. ſcheint des Ptolemaͤus Bir- 


$ tha zu ſeyn d e | dn s 
Beſchenkungen. Dieſe find im Morgenlande bie al⸗ 


210 


lergemeinſten Ehrenbezeugungen II, 1. Grund derſel⸗ 


ben 10. rr. die Gewohnheit, einander zu beſchenken, 


wird beſonders bey häufigen Beſuchen beobachtet, wel⸗ 


che man das Jahr hindurch einander macht II, 13. 
einen Beſuch ohne ein Geſchenk abzuſtatten béit man 


für eine Unhoͤflichkeit II. 2. Standes perſonen fehen 


es als einen Eintrag in ihre Rechte an, wenn ſolche 


nicht gemacht werden II, 3. fanden ſonſt bey Perſo⸗ 


nen, die fid) durch Gelehrſamkeit, Gottesfurcht ꝛc. 


hervorthaten, ſtatt, und beſtanden in großen Geld⸗ 
ſummen oder in Kleidern II. 14 ff. ſie beſtehen haͤu⸗ 


fig in einem Stuͤcke Geld, welches oft von nicht gro⸗ 
: fem Werthe iſt II, 3 fl. oft find fie befonders unter 


ſehr geringe II. 31. in Kleidern II. 90 f. 


dergleichen Geschenke man bejonbern vornehmen Perſo⸗ 


andern Dingen II, 7. 


nen und Beamten macht IT, o, dieſe find die ge 
meinſten II, 19, 20. in Eßwaaren II. 729. in 

die Koͤnige im Morgenlonde 
! 2 ge 


, 


bet angeführten Sachen. 


geben oft ihre eigenen Kleider zu Geſchenken 1,95. 
die Ueberreichung derſelben geſchieht oft mit vielem 
Pompe JL ei man -giebt: fie beſonders, GC 
man Huͤlſe fucht II. 33. von denen, die der Koͤn 
Base order Auswärtigen zu machen pflegt D dë 
man fodert fie zuweilen gar II, 4 (f, ^: zuweilen wer⸗ 
bird auch ausgeſchlagen II. Pos mon pflegt fie 
auch wohl zu verzeichnen JL 8. über die, welche die 


Weißen aus Arabien Gprifto ut II, 43 
Bethäuſer im A. T. II, 299 f. 
Betten der Morgenlaͤnder t n ka 


Bey iſt der Titel, den man im Knei ben Vor⸗ 
L be ` zu? nach dem SBafja giebt W eines von 

nis Lebensart SC 330 f. 
Birkel Menzane, Fluß I, 25 
Blies, ee 


S Bi a ann EEN Bad 
e ag "wt ewoͤhnlich offen 3 121. 
An e à ornehmere uͤberſchi werden 11,122: 
Bio, "e man es eee, ar s 206. — 
verſchiedene en % 223. 228. 
Bahnen, das tegt derſelben wurde im Morgen⸗ 
lande oft, , um den Feind abzuhalten, gebraucht 15254. 
` Biefe waren leicht zu verbergen II, 236. eine andere 
At, dieſelbe dem Feinde unbrauchbar gun deier li, 
358. dieſe waren oft der Sammelplatz der 
29 de gu ben Zen des A. T. eee II, 
deos 253. was fie im Dee 
e ër? U, uec ben ihr er von den 
Mute mr find. 49 We 1. 
inwohner W er Relſenden L 4 
e Toeil, Mm Bu, 
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Bucher, die alten apen wurden aus T—À 
gemacht II, 162. Form derſelben ebend. ſie wurden 
ſo oe? zu Christi als auch in den ältern Zeiten aufge⸗ 
rollt daf. Titel derſelben U, 170. mit guͤldenen 
Buchſtaben II, 175 f. 178. fie werden oft im Mor⸗ 


genlande mit Zeichnungen verfehen II, 179 

Dutter der AMT iris als Speife ber Morgen- 

länder « ` 263 «212 
E 


ef, ein Ueberrock, Beſchenkung mit vein 


Camel, tienda ardbies trage, wie viel o E. 
ole, 
Carſedla iſt nach dem Court de Gebelin. eine eg 
Colonie und heißt eigentl. Fuchsſtadt Gas "p. IL, 270 
Cedria, derſelben bediente man ſich zu Einbalſamirung 
der Todten II, 149 
Ceuta, bie 9 der Einwohner derſelben 
Stadt, die Rochrichten von einem Dm zum andern 
we, e J. a? 
Charakter der fice in Aalen .. u, 5 
Chriſti Vergleichung mit einem Weinſtocke f 76 
Cirikawurzel I. 181. 220. aus biefer Pflanze wird in 
Aegypten Oel gemacht II. 375 
Ciſternen I, 401 f. haben ihr Baffer vom Regen 1,402 
Citrone, dieſe ſcheint den Juden vor dem babplonifihert 
Exilium nicht bekannt gewefen ju fm ` I, 36 
Clima, das in Syrien „Palaͤſtina, "binicien, in bet 
und in Niederaͤgypten an ber Kuͤſte i we⸗ 


von einander verſchieden L 58 

Fiche 1 fint. verſtümmelt und bas ge 
und hebraͤiſche en zu ſeyn Wë 3 

rw, wie fie ihre Sele bringen ech 224 


Cor⸗ 


M" angeführten Sachen. 


Cornelius, der Hauptmann ín der Apoſtelgeſchichte — 


deſſen Ehrerbietung gegen Zeg wird erkläre I, e 
Cubby 


1.55 
Za was es für eine Stadt f: II, et 


D. 

Daniel, ob die Verehrung, bie ii Stbucchudjr er: 
wieſen, abgoͤttiſch fep I, 79 f. dieſer ſcheint * 

bloß als einen Propheten angeſehen zu haben II, 89 
Zap d, wie die von Gott erhaltene Verheißung zu er: 
- ffáren fen, daß eine beftändige Leuchte zu Jeruſalen 
ſeyn folle I, 181. über beffen Betragen im 

atban II, 5. uber deſſen Betragen, daß er 

ſchon geſalbter König, vor dem „Jonathan aus Sn 

barkeit auf die Erde gefallen II, s 
Delta, Woods unſtatthafte Meynung bieruber ka 154 
Dibfe, ob er ru ues Zeiten üblich geweſen 1,291293 


E. 
cke iſt im Morgenlande der Ehrenplag 
gu cm ete ire t A. T. Zu zi 
^^ erientalifdjen Völkern durch die Höhlen, deren man 
GA Seftungen. béiser, Déier N 


Sb,. im Morgenlanbe; f. Begriff 
gen — die beo dem Abſchiede des Gaſtes II. 76 f. 
die gebuͤhrenden werden ſelbſt in der Gefangenſchaft bey 
einer Perſon nicht gaͤnzlich unterlaſſen II, 107 
Einbalſamiren. Dieſes war eine beſondere Ehr 
zeugung fuͤr Verſtorbene II, 143147. und ift ni 
den Aegyptern eigen I. 183. die neuere Art 
im Morgenlande iſt von der in den alten Zeiten y" 
verſchieden II, 148. Itzige Art deſſelben in Aegypten 
I. 157. die auf dieſelbe verwendete Zeit war nicht ime 
3 peu II. 149. Chriſti rn 
| ins 
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Einbauen in Stein oder Metalle ift ſehr alt II, 164 
Ein Lüge im Morgenlande, Arten derſelben II 104. bey 
feyerlichen der Fürften war es ehemals gewöhnlich, diz 
Straßen mit Blumen und Zweigen zu beſtreuen II, 42 f. 
Elariſch, pus IL, 212+214. 222f. 
lcholle I, 303 
Ifenbein gebrauchen, die EE zu Deg 
des Hauſes nicht L 168 
Kit. Die Urſache, daß er das Geſchenk des Koͤnigs 
in Syrien ausſchluiug II. 23 
finit, ein arabiſcher, deſſen febensart U. 23. f. Araber. 
ee d e 8 iſt Palaͤſtina febr bel, II. 192. 
phyſikal. Bemerkungen von denfe I, 192 ff. 
gii chungen der Morgenlaͤnder Lat: 354. 2 
Elaͤuterungen aus "tin? Sai? jum A. 
ra 1 iſt ſehr dienlich II, of. 
Erleuchtung mit Lampen geſhiehe au Se der Fuͤr⸗ 
ſten im Morgenlande II, 128 
Erziehung in der Barbaren II. 10 pi 
Esel komen nur in warmen tin We en 99. 
un Morgenlande munter à 
Eſſen. Art der ee Der E - 
Euphrat, Beſchreibung deſſelben 1 ët Ben ? 
des Waſſers deſſelben 
Eher ! Gm eg ji Sm Deis € 
; dat rone 123 


S. 

Sabnen m viel derſelben die fette auf i jen 
ge aus Aegypten geführt - 

Selle find chedem MS reiben — Ó i 


167 2169 

Sirochi a : 14 
dicum, P bie Provinz Aegyptens wicht E] befte 
E meifte aͤgyptiſche Wein LS. 11, 340 


Siſch⸗ 


ber angeführten: Sachen. 
AE "gehören mit unter die Delikateſſen der Morgens 


" I, 300 f. 
Set. Antike: Arten der Zubereitung beffelben.T, 
302 ff. Lammfleiſch gebórt unter die Delikateſſen der 
Morgenläͤnder ` J, 311 
Stüffe flieffen bisweilen zu ihrer Quelle zuruck II, 234 f. 
Fuß, jemanden zu Fuße fallen, ob es allgemein richtig 
ſey, daß es heiße: jemanden die Füße kuͤſſen II, 43 
Die Fuͤße bedecken, was es heiße? I. 157 
Fußboden von gemalten Ziegeln im Morgenlande T, 
171f. Fußboden von Marmor I, 173. 175 
Sutter der Thiere i im Morgenlande, welches es fep. 1, 
^ 406, 410, 414 f. 


Gallier, die alten waren safer als die beuten 
anzoſen II. g 
Gaͤrten Seefe fiegen 2 am Waſſer 1,420. 
Genealogien, Schwuͤrigkeit mancher indiſchen II, 483 f. 
Gerar, dieſe Stadt lag nicht nach dem Euſebius und 
Hieronymus im Stamme Juda, ſondern zwiſchen der 
Wuͤſte Sur und Kades II. 224 
Gerara beym Copnent: und Gera ban Strabo ift 
einerley Stadt II, 19 
Gerſte. Sue g tc zu e Speiſen 
im ipee CN E rd b 254. 258 ff. 
II, 105. 107 


de a deſſen i in e 

densgeſchichte Stop. ‚erwähnt. Se 
beute zu. age dafür. ausgegeben wird H, 420 
Getraide „ daſſelbe ſchüttet man im 9 orgenlande in un- 
cterirrdiſchen Gewölben auf Al, 455 wie Syofepb 
ber Dai in Ge das Gade uM ‚fa lange 
didum Pie II, 463 
Mm 3 Gi⸗ 
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Gibeoniten; ) über ihre Verdommung zum Waſſer⸗ und 
Holztragen II, 390. 392 
Gideon raͤcht die unterlaffenen Geſchenke II. 25 
Gore warum bey deſſen Erſcheinung Perſonen e, ihr 
Angeſicht gefallen I, 95 
eee , wie dieſe die Weſen verehret, - fie 
nicht berühren konnten IL, 56. dieſe kuͤßten bie Bild⸗ 


fáulen der Goͤtzen bot, 
Grabmäter wurden auch wohl von einem zu feinen Leb⸗ 
zeiten ſchon geſetzt II, 142 


e sbfchriften ſind im Morgenlande c gemeiner als Grab⸗ 
ſtaͤdte II, 131. Jene moͤgen auf Stein und ſolchen Fel⸗ 
ſenſtücken eingegraben worden ſeyn, die ein Zufall ab⸗ 

geſchliffen und geglättet II, 131, dergleichen finden ſich 

noch in Arabien daſ. 

N in der Stadt ſind de Ehrenbezeugun⸗ 


II, 151 
Gruß f Begrüſſung. : 
Gurken geriet man im EH jur or 


$. 

88 deſſen unternommener Feldzug II. 306.208. 
bol aus ber h. Schrift bewiefen werden kann, daß er dem 
David eine Furth „ ³˙² s ca d 
Sadarunmon, was es ſen an I, 40 
Haͤuſer der Morgenländer, te Sien find groß und 
die Zimmer geräumig I. 152 fl. die Mauern an den⸗ 
` (ben find febr dicke und aus getrockneten Leimen oder 
Thon 1. 165. innere Pracht derſelben I. 167 f. die 
Wande überleben fie mit Holz und die Fußboden find 
von Gyps ober gemalten Ziegeln II, 1712173. Die 
beſten Zimmer in denſelben werden von der Mitte der 
Wand bis auf den Boden herab bedeckt und mit Ta⸗ 
peten ausgeſchmuckt I, 74. die viereckigten Sek 


^ der angeführten Sachen. 
derſelben werden, wenn man eine große Geſellſchaft 


darinnen aufnimmt, gemeiniglich mit einem Teppich 
von oben bedeckt I. 174. Dieſe viereckigten Höfe find 
mit Marmor oder andern ſolchen Materialien belegt I. 
175. in den beſten Haͤuſern find. die Fußboden von gel, 
ben geglaͤtteten und mit rothen, weißen und ſchwarzen 
untermiſchten Marmor I, 173. 175. in der Mitte des 
Hoſes iſt gemeiniglich ein Brunnen und um dens 
eine Art von kleinen Garten I. 125. bisweilen pflanzt 
man auch eine Anzahl von Cypreſſenbaͤumen in den ine 
nern Hof derſelben daſ. der viereckigte Hof wird die 
Mitte des Hauſes genannt I. 177. in dem innern Ho⸗ 
fe iſt gewöhnlich nur der Theil von muſſiviſcher Arbeit, 
der zwiſchen dem Brunnen und dem gewoͤlbten Alkofen 
auf der Suͤdſeite liegt I. 179. ſolche Pflaſter werden 
mit Teppichen und Matrazen geziert, wenn eine große 
Geſellſchaft zu bewirthen ift bat. in Aegypten brennt 
man in allen bewohnten Kammern derſelben die ganze 
Nacht hindurch Lampen I. 180. und dies ſcheint auch 
vor Alters in Arabien und Paläftina Gebrauch gewe⸗ 
ſen zu ſeyn daſ. dieſelben werden ſo erleuchtet, daß 
wan eine große Anzahl fampen in und ver bie Siren 
ſiegtzt L 183. an den Thüren ſind oft hölzerne Schlöf 
ſer I. 188. im Morgenlande leben in einem Haufe 
gewöhnlich mehrere Familien I, 163 f. und dann ha⸗ 
ben fie den innern Hof gemeinſchaftlich I. 164. —- 
T ` 290 


merhaͤuſer der Morgenlaͤnder 
Samath iſt Heliopolis D 207 
Hand, Kuß derſelb. II. 64. 65. ſ. Ehrenbezeugung u. Kuß. 
Handſchriften, Beſchr. zweyer von Pentateuchus II. 179 
Heber, der Kenite, war ein Emi: P Lus 
Hebraͤer, dieſe bedienten fid) der Zeit zu Schlachten, 
wenn ein Donnerwetter den Himmel uͤberzog 1I, 286 ff. 

deren Vorſtellung, daß Gott in einem hellen Feuer 
| Mma- wohne, 


Veertes Reher 


wohne, wovon der Oft ein Ausfluß ſey Illes, fie 
` Dellen ſſch einen ee als eine Quelle oder 
Brunnen vor, der in mehrere Bäche abgeleſtet wird 
31, 23, fie Pian Ge Praet, und Fut. eben E wie 
den Ln Il, 267 
Sep ma d iim int ST weng ober gar nicht 1,406 
Bu wi fte befonbers das Morgenland über: 
A jen „ or f^ dine Speiſe der Mörgenfänder 
5 274,276, Tl quof, ipee Zubereitung Il, ot 
EE E TU 48. 
Gëtt, Zufluchtsärten i im Metgeniande 1.102, fie 


AS à den alen qnum 2 m Platze it no 


‚arsf, aus Datteln I. 2 
i Ss 22 5 ES 
m WA o GE Wt gr, Ps 
H [4 um. e 
Pie freq Ri mamen `` Ce 5 T7 


rm d a^ kel ddl E RE. TE I 


Jacob der diae. moo" apen m gem 
1,77, deſſen Betragen gegen Joseph n 
t derſelben Hinrichtung des E qn 1775 
„ dieſe lieben die Morgenlaͤnder I. 328 f. 
alem ; wie daſelbſt auf den drey beben Feſten fo 

iele Menſthen haben fern koͤnnen 3,192 f. die Sur 

Den verſammleten fich daſelbſt wegen der Heillgkeit der 
a Leg b 194. ege Min ANIMUM gie 


"en iet dm rene iid Ge E 
jn A 


Dou 
£i. 
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ſelben betreffend I, 197. um dieſe Stadt fiib die bet, 

tigen Gewitterregen ungewoͤhnlich 1. 10 
jebonnee, der Apoſtel, deſſen Endzweck bey Abfaſ⸗ 

fung feiner Geschichte von hr I, SÉ George? 


zu den Fuͤßen des Engels erklaͤrt niz 39 f. 
nes des Taͤufers Lebensart 1 en et daruͤ. 
dee daß er Heuſchrecken gegeſſen II. 430 f. 


Jordan, Erklaͤrung des Phaͤnomens, af nach Joſ. 
III, 15. 16. vertrocknet II. 236 f. ge? zwiſchen den 
See Samochonites und dem Meere von Tiberias ſtark 
mit Baͤumen bewachſen II. 237 f. in dieſen Gegen: 
den halten ſich auch wilde Thiere auf II. 242 f. 246. 
er trat ehedem zum oͤftern, und gewoͤhnlich zur Erndte⸗ 
zeit von dem auf dem Antilibanon geſchmolzenen Schnee 
aus II. 227 230. heute zu Tage nicht mehr, ſondern 
in — in feinen Ufern an, wovon der Grund die- 
ſer zu ſeyn ſcheint, daß er ſein Bette tiefor gegraben 
und am in Ufer hoͤher geworden II. 227. 231. beffen 
Bette war ehedem alſo ſeichter als heute zu Tage II, 
ag” die Wee dauerte ehedem die ganze 
Erndte hindurch | II, 235 f. 
Jeſepd der Patriarch uit zu Zoan oder Tanis Il. 49 
Iſaak der Patriarch, deſſen Aufenthalt in Zelten 1,77. - 
er verſtand fib auf die Auswahl ber Laͤndereyen, die 


er pachtete, fihr gut 1,83. 
Italien, ; das Clima dieſes Landes war ehedem weit haͤr⸗ 
ter und rauher als es heutiges Tage iſt TN "^ 9 


Ber, f. Seláftina; - 
uden, deren Eroberungen erſtreckten ſich bis duden 
Nil II. 224. ſie haben die Art, ihre Todten zu beer⸗ 
esc nicht von ben Aegyptern ehe II. 152 

X. ; 

Kati, "Suit Xp M AR Leck 413 
én der Morgenl. T, a6, 4. 266, 267 ee 267f. 
Mm Raſia, 
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afia , beffelben bedienten fich die Aegypter ehedem zur 

Einbalſamirung der Verſtorbenen II, 148 
Richern geroͤſtete — 14255 
Kleider ſ. Beſchenkungen. Dieselben i im Morgenlande 
bey einem Beſuch zu veraͤndern, hält man für ein Zeichen 
der Achtung und gehoͤrt zur Pracht U, 112. baarne 
trägt man im Morgenlande ín der Wuͤſte I, 276 f. 
König, deſſen Angeſicht i im Morgenlande ſehen, ^ * 


große 

Korn, Art, daffelbeim Morgenlande einzuerndten Bei 
Rreuszüge, Tabelle von einer Expedition, was in jedem 
Monate des Jahres vorgenommen worden II, 279 ff. 
Küchen, verſchiedene Arten erf. im Morgenl. Is 223f. 
Ruß,, f. Begrüſſung. — der ögendiener 11, 56, an. 
dere Arten von demſelben II, 50 ff. ep, dis Morgen⸗ 
laͤnder füffen, was von der Hand eines Vornehmen 
berkommt II, 57. z. E. die Ausſchreiben, SDecreteber 
Obern II, 59 f. bie Bekannten küſſen einander wech: 
ſelsweiſe die Hand, das Haupt oder die Schulter II, 60. 

den Bart küͤſſen II. 61. 62. .. Bart. Das Sanbfif- 
fen geſchieht, um feine Hochachtung gegen einen andern 
anzuzeigen II. 64. 65. die Erde kuͤſſen, bey den Per⸗ 
ſern, me das Geſicht gegen die Erde wenden M, 44 


2. " 
Lager der Araber, 3 E 218 
Seege derfelben bediente man fid) in den alten Zei: 

ten zum Schreiben 11,165 f. auch Moſes ſcheint darauf 
geſchrieben zu haben II. 166.67. dieſe ift noch itzt in 

Aegypten ein Hauptzweig der Handlung 14378 
Leguan den gebraucht wan gerne im 1 » 

ag 42 

Löwe, diefen Namen haben die Araber oft ihren SCH 

, Männern Bar | 

2 M. CO 


ber gen Sachen. 


malerey auf G war vor Ales in Zem 
ſehr gewoͤhnlich 135157. 
fWaríanopolis ^ L 40 
Wochen gebrauchten in ben Hin Zelten die Juden, 
ſehr praͤchtige Gebäude aufzuführen I, 169. deſſen ſchei⸗ 
“nen fid) die Aegypter fruͤher als die Griechen bedient zu 
haben L 170. aber auch in Aegypten war der geglättete 


vor Moſis Zeiten gebraͤuchlich IL. Hof. 
Maſpha, ob es 1 Macc. III, 45. Mia fep fi na 
Maurbanie (firenge Kälte). A ^ 1,28 


Meſopotamien, Jacob beſchwert ſich über die Hitze 
an Tage und die Kaͤlte des Nachts in dieſem Lande 1,74 
Milch der Araber I, 265 
^ Mipbnab, , fie verbietet, die Plane in dem ben 


aee zu wäffeen 
Wins, Stadt U REI? pb Kein Berka e 
weſen zu ſeyn II. 299. 301 f. 303. es giebt in der bibl. 
Geographie fünf veeſchiedene Orte dieſes Namens J. 302 
Monat, der naͤchſte nach dem SrüflingSáquinectium 
wird im A. T. ſowohl der erſte Monat pne alóber, 
der zunaͤchſt aufs Herbſtaͤquinoctium folgt 1, 33 
Worafige Gegenden erwaͤhlten die alten Kriegsvölker 
ne zu ihrer Sicherheit HI, 244246 
Morgenland, Beſchenkungen in demſelb. ( Beſchenkun⸗ 
gen. in demſelben regnet es nur in den Wintermonaten 
Ls. in dieſen geht vor dem Regen oft ein brauſender 
Wind vorher I. st. es ift febr gut, wenn nach dem ge⸗ 
wohnlichen Fruͤhlingsregen ein ſtarker Platzregen, ob 
gleich ſpat fällt L, 43.44. in dieſem ift die Jahreszeit 
bhaͤchſtregelmaͤßig 1,34. bisweilen ift es ſogar im Win⸗ 
ter bey ſtillem Winde in freyer Luft ſchwuͤle I 23. wenn 
man in demſelben einzuhei zen anfängt 1, 27. man hat 
im Morgenlande auf den Feldern wenig oder gar M 
013 


EE 


Holz 1424. ehedem ſcheint in Palaͤſtina daran kein 
Mangel geweſen zu ſeyn I. 425. es giebt in demſelben 
viele und gefährliche Wege J. 426 f. in demſelben pflegt 
man die Pflanzen dadurch zu waͤſſern, daß man einen 

kleinen Bach bis zu zm urzel leitet L. 14. in dem⸗ 
ſelben ſammlet man gemeiniglich das Ciſternenwaſſer im 

Febr. I. 41, bey dieſer Gelegenheit ſtellt man Luſtbar⸗ 
keiten an LA t. wenn man das Vieh auf die Weide 
treibt II. 473ff. die Quellen in demſ. verfiegen leicht L. 401 
Morgenlaͤnder, febensart derſelben I. 206 ff. vorneh⸗ 
mere nehmen in den Hallen oder Vorhoͤfen ihrer Haͤuſer 

Sele an J, 2420. fie genießen meiſtens Speifen 

„Oel, Honig I. 190. 
ſie fic betagten ſich ſehr der aͤußern Reinigkeit, weswe⸗ 

gen ſie auch in ihren Haͤuſern keine Hunde dulden i. 198. 

fuͤr welche mitleidige Perſonen auch durch Vermaͤchtniſſe 

zu ſorgen pflegen L, 199. ihre Art, das Brod zu backen 

1, 200 f. 21, fie baden es nicht eher, als fie es nöthig 

haben 1. 207 ff. ihre Koſt iſt oft nichts als Brod und 

een - 1,213, vornehmere eſſen es mit Olivenöl Lar. 
andere auch mit andern Arten von Oel J. 219. verſchie⸗ 
dene Arten, dafſelbe mit dem Brode zu effen 1,220; pete 

ſchiedene Arten von Brod und Kuchen bey d 

223. 228 f. Jede Familie hat ihren eigenen Ofen La, 

es ſcheint aber auch in den alten Zeiten öffentliche Bad: 

baͤuſer gegeben zu haben I. 245: 247. ihre Art der Feue⸗ 
rung € 242. ihre Gaſtfreyheit I, 270 f. ihre Art, 
bewirthen in Dörfern L 315 f. anderweitige i 

Art II. ve V. rtr sap Arten von 

Kornſruͤchten zu Speifen 1,253 ff. ihre Kaͤſe 1; 263.268. 

deren Geſtalt J. 266 f. 270. die Milch ift bey denſelben 

ein wichtiges Stuck unter ihren Nahrungsmitteln J. 271. 

Milch und Butter Lat ſo auch Butter und Honig 


- 272,275f. dies wird oft zuſammen gegeffen J, p 


der angeführten Sachen. 


2599. iſt aber keine Speiſe für Kinder 1278. ihre But⸗ 
ter 263.272 f. ihr Dibſe J. 291-293; ihr Honig von 
n Datteln 1.203 f. Zucker I. 294. Eyer gehoͤren mit un⸗ 
ter die leckerhaften Speiſen der Morg. 1: 299. 301. Fi⸗ 
n nasche gehören ebenfalls unter die leckerhaften Speiſen im 
Morgenlande I. 300 f. Fleiſch, man nimmt es auf die 
e in Toͤpfen eingemacht mit L, 302. andere Arten 
1. 303 f. Wildpret halten fie für bie wohlſchmeckendeſte 
a ulld leckerhafteſte Speiſe I. 304. das Lammfleiſch und 
beſonders — ift bey ihnen eine vorzügliche Dez 
lkateſſe 1 317. ſie eſſen ſelten gebratenes Fleiſch T; 
317. bey ihrem Rindfleiſch gebrauchen ſie Zwie⸗ 
ben bet, ſie ſchlachten ihr Vieh nicht eher, als wenn 
‚fie es gebrauchen 1,319: alles gebratne und gedaͤmpfte 
Fleiſch ſind bey ihnen koͤſtliche Gerichte L 320 f. wie fie 
ihre Suppen zubereiten I. 335 f. ſie eſſen febr wenig 
Steiff: I. 326 f. lieben die Jagd I. 32 f. Schoͤpſen⸗ 
fleiſch effen fie febr gerne J. 332. Rindfleiſch nicht fo báufig 
— l33tf.. ihre Pracht in der Größe ihrer Ta⸗ 
fel J. 330 ff. in der Menge ihrer Bedienten L 335 ff, 
| fie laſſen die für ihre Gaͤſte beſtimmten Speiſen auf ein⸗ 
mal auftragen 1, 316 f. bey vornehmen Tafeln aber wird 
eins nach dem andern aufgetragen I; xv fie bewahren 
1 - Wein in Kruͤgen auf L 342. ihre Erfriſchungsge⸗ 
tränke L 347 f. in den Wein und in ihre Erfriſch. thun 
Schnee 1,354: — — 1,358. 
bre Art, ihre Kinder zu tragen II. 388. Verrichtungen 
dies weiblichen Geſchlechts II. 390 f. behandeln ihre Bes 
dienten fepe gut II, 302 ff. die große Koſtbarkeit des 
Mutzes der Frauenzimmer II, 396 ff. deſſelben Haar⸗ 
8 flechten II. 498 f. ihre alte Tracht hat ſich noch bis itzt 
erhalten II. 405. Erläuterungen aber einige Stücke der 
alten ee Qi II. 406 fl. Tracht ber Männer II, 406 ff: 
ihre Gärten liegen gewaͤhnlich am Waſſer — 


Jagd II, 426 ff. fie Gegriügen ſich, wenn fie nicht in 


Viertes Regiſter 


Haͤuſern wohnen koͤnnen, oft mit Huͤtten J. 134. woher 


iühr Abſcheu vor der Finſterniß komme 1, 182, — ſchon 


vor Alters ſcheint man in offenen Staͤdten in einer Ge⸗ 
fahr in Thuͤrme geflüchtet zu ſeyn II, 273. fie ſcheinen 


ehedem ihr Lager weniger befeſtigt zu zu haben II, 277. 


ihre Kriegsverrichtungen find wahrſcheinlich ſonſt an ei⸗ 
ne beſondere Jahrszeit gebunden geweſen , 278. 283 f. 


ſie ſehen eine mit einem an dem Halſe haͤngenden Schwer⸗ 
te ſich naͤhernde Perſon als bemütbig und untermürfig 
bittend an II, 293 f. ſie waren ehedem gewohnt, vor 
einem Auszug ins Treffen ſolenne Andachten anzuſtel⸗ 


len 11,298, heut zu Tage find fie darauf bedacht, eine 


Fahne zur Gewißheit des erhaltenen Pardons zu be⸗ 


kommen 1, 305 f. ihre Frauenzimmer werden febr früh: 
zeitig mannbar II. 312. in einer großen Duͤrre des Gem, 


meers leitet man in Gegenden, die von einem Strom 
beſtroͤmt werden, aus demſelben viele Bäche und Ca⸗ 
naͤle in das Land hinein II, 331. ſolche Canaͤle wurden 
gerne mit Baͤumen bepflanzt II. 332. ihre Art zu rei⸗ 


ſen 1,399, fie haben keine Wirths haͤuſer l. 399 f. füh- 


- 


ren aber manche zur Bequemlichkeit dienende Dinge 
auf der Reiſe bey fid) J. 299. die zu Fuß und geſchwind 
reifen, begnügen fid) mit einem geringen Zehrgelde J. 


3099. was fie für Speiſen zur Reife mitnehmen L, 399f. 
lederne 


Waſſerflaſchen auf der Reiſe, die fie von Zeit zu 


Ser füllen 1. aor. fie nehmen auf der Reife, um Wa 


fer zu haben, ihren Aufenthalt gewöhnlich nahe an ei- 


nem Fluſſe l. 304 f. außer den Lebensmitteln für fid) 
vi mto fie auch Futter für ihr Ee mitnehmen J, 406. 


die Abreiſe bey etwas langen Reiſen geſchieht unter Mu⸗ 
ſik I. 415-417. die Geſaͤnge dabey macht man aus dem 
Stegreife L 416. fie bedienen fid) gewohnlich auf Rei⸗ 
fen nicht der Wagen I, 417,419, für Kranke und Per. 


ſonen 
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fonen von Stande hat man eine Art von Fahrzeug daſ. 
3. E. Saͤnften L 418. die gemeinen Frauenzimmer ré 
ten auf Cameelen I. 418 f. wie fie außer Caravanen 
reiſen I, 421, man kann auch außer den Landſtraßen 
‚über das freye Feld reiſen I, 422. ihre Gaſtfreyheit I, 
427 f. von ihren Caravanen nach Mecca II. 431 f. man 
reiſet beſonders wegen der Hitze des Nachts L 433.434. 
und zwar in der Wuͤſte mit Leuchten, die an den Spitzen 
langer Stangen getragen werden L, 438 ff. Feldzeichen 
bey dieſen Caravan. L 444. durch die Wuͤſten nehmen fie 
des Landes kundige Einwohner zu ihren uͤhrern mit 1,459 
Mofes, ob.er den Gebrauch des Olinendis bey den Opfern 
vorgeſchrieben habe L 222 f. deſſelben Befehl, bey be⸗ 
ſondern Gelegenheiten zwo Turteltauben oder zwo ande⸗ 
re Tauben zu opfern, wie is diger ju. verſtehen ſey II, 372 
Mabamedaner, wie ſie ein unſichtbares Weſen * 
ren, das fie nicht berühren fönnen [^ II. 56 
Mumien, ägpptifhe 1... I, 148.149 
nden gebrauchte man ehedem in Aegypten und Palaͤ⸗ 
ſtina zur re Ge der Pon Va Ce 148. 
nnde puma Rauchern ae las f. 


Dee, 1 [f im Brgelnt bie sme 
Mée 
5 —.— iR ru sr Ciim der Vesta 
nen gebraucht worden 141,149 
Ylebemiä r 331.333 342 f. 
E, Beſchaffenheit deſſelben Waſſers zum Trinken Il, 
‚308 ff. anderweitige Beſchaffenheit IT, 316 ff. gaͤhrt zu 
einer gewiſſen 9 und wird roͤthlich, gruͤnlich 
und blaͤulicht II, 517 ff. muß ig oder 20 Ellen hoch ſtei⸗ 
gen, wenn er das ganze Land zum Anbau zubereiten ſoll 
II. 330. das Wort Nil ift aus vnd entſtanden - II, 225 
Dine welche Serben Agende g che, 


O. Oel, 
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/ pw i3 IO itn 

Oel, — man — pen SEET in Cat? S 
ne II. 18if. sagte SE II. 275 ff. 
Oelbäume in Aegypten 11. 374 
Oleanderbaum 15333 
Oſiris nennen die awpichen "veis ben Heil II. 25. 
oneri her in biefem Lande ift es gewöhnlich die Leich⸗ 

name der Feinde auf eee Ment ad 
fm Schagals n" m men? $ he» 


Dilifins, das Wetter i in dieſem fanbedft: 3 

denen Gegenden febr verſthieden I. 3. die Witterung in 

dieſem Lande iſt der zu Aleppo und Algier ähnlich L, v5. 

in dieſem Lande pflegt es nur in den zu 

regnen 1.6. dieſe Monate ſind ohne Unterſchied mehr 

oder weniger naß I. 15. die ſtrenge Kalte fängt ohnge⸗ 

fuhr in der Mitte des Decembers an L 28. der Regen 

| fälle in dieſem Lande in großer Menge l. 7. 8. und ge⸗ 
woͤhnlich in der Macht Lat, 92. in! ‚fälle der 

J. 33 f. - wor⸗ 


Fruͤhregen zu Anfange des Decembers 
or Mor die Ausſaat erfolgt I, 89. es fehlt noch eine 
enaue Wettergeſchichte von et Lande J. 1. in die: 
ſem Lande iſt die Duͤrre ſehr groß J. 12. Set berurſacht 
Md o haͤufige Waͤſſern und Begießen buf; wenn die 
e in dieſem Lande reifen I. oo. ob es in demſel⸗ 
ben Nerf gebe und ehemals gegeben habe I. 359 f. 
ob man von dieſem Lande behaupten koͤnne, daß der Suͤb⸗ 
wind von der See wehe J. 61. in dieſem find die Wälder 
rar II. 237. in de t weidet man ungehindert ſein 
Vieh, wo man will J. 78. in demſelben ſchlͤͤſt man im 
Sommer auf 2 in Lauben J.158 f. 161. 165 
ob es noch heute zu Tage in dieſem Lande Löwen gebe 
ET Wettdite Gute bet — tn 
der Küſte deſſiben ſind oft Waſſerhoſen oder (Ceettom- 


peten 


" d 
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peten II, 186 f. Wolkenbruͤche II. 189. Erdbeben TT, 
191 ff. — Groͤße dieſes Landes II. 200 203. es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß man zu Abrahams und Hiobs Zei⸗ 
ten ſchon gepraͤgtes Geld gehabt II, 16 ff. 
Palmyra, daſelbſt regnet es ſelten, auſſer wenn Tag und 
- Mache gleich ift I. 15. 51. Art der Einwohner, die Todten 
einzubalſamiren 11,153. Beſchreibung dieſer Stadt T, 51 
II, 201-203. Ruinen von dieſer Stadt I 51. hieß 
auch fonft Tadmor bat, 
Papier hat man in China und Jenn ſeit den aͤlteſten 
Zeiten II, 163. das aͤgyptiſche aus der Papierſtaude iſt 
eher als zu Alexanders Zeiten gebraͤuchl. geweſen II. 124 
Papyrus „aus demſelben wurden die alten aͤgyptiſchen 
uͤcher gemacht II. 162. und iſt dazu noch vor der Er⸗ 
bauung der Stadt Alexandrien gebraucht worden IL 163 
pe deren Scenitenleben I, naf. L = 
E w 
ergament, daſſelbe iſt ſpaͤterer Erfindung als bas Ke 
ptiſche Papier IL 165. ob es Eumenes erfunden 11,167 f. 
Perſer, woher fü ie ihren Namen haben II. 441. Geſetz der⸗ 
ſelben, ihrem im Lande herumreiſenden Koͤnige Geſchen⸗ 
ke zu bringen II. rf. reuten fo wie die Araber in die 
Haͤuſer Soe die fie überfallen wollen J, 9294. haben 
bey der Verehrung ihrer Goͤtter ein Rauchwerk ange: 
zündet II, 88. deren Koͤnige haben den Fußkuß als ein 
Zeichen ber Ehrfurcht und als eine feyerliche Handlung 
eingeführt, wodurch fie ben Eid der Treue und der Un⸗ 
terthäͤnigkeit von den Vaſallen unb fue, m 


men IL 44. abgeänderter Gebrauch ll, 44f. 
Derfepolis, Ruinen davon U. 51 
Petrus der Ap. warum er den Cornelius ei Zeen 
die ihm erwiefene Verehrung verwiefen II. 3 


EC wenn man dieſe im Morgenlande gebrauche to 
nzenwollenleinwand, biefe wird unter ysa im A. 
.. &»weytet Theil. Nu T. vet 
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T. verſtanden II. 382 385. wurde zuweilen Dau 


ober dunkelroth gefärbt | 7445558 
Pignate II, 27. 3t 
Pilaw I, 253.263 


Propheten, dieſelben ſtanden im ganzen Alterthum in 
dem größten Anſehen II, itr. I. 26. 27. was es füt Ge⸗ 
ſchenke geweſen, die denſelben i in den alten Zeiten gemacht 
worden, läßt fid) nicht beſtimmen II, 7. ſie nahmen in 
den ältern Zeiten des A. T. Geſchenke, ehe es wenigere 

falſche Propheten gab II, 2. 3. 6. 14 
Pee ale deren Beſchaffenheit im A. T. 1, 2 sj 

Pſalmen, guͤldene, Grund der Benennung II, 176 f; 
fenpfalmen, Grund der Ueberſchrift l, ep 

Profelyt, wie ee m A, 97 


Rabbinen wie man fie e te Erklärung det b. pL 
ebrauchen muͤſſe 
Raͤuchern im Morgenlande, Grund deſſelben IT, 15 bas 
Rauchern der Gottheit, was es anzeige II, 78. deſſen 
Gebrauch iſt ſowohl buͤrgerlich als geiſtlich, von wel⸗ 
chen beyden auch das A. T. redet II, 78 ff. der buͤr⸗ 


gerliche II, 83 ff. 
Rechabirn, biefe ſcheinen fonft Ländereyen p Ausfaat 
gepachtet zu haben I, 77. 1f. 


Regen, dieſem geht im Morgenlande oft ein brauſender 
Wind vorher I,5r. er iſt in den morgenland. Schriften 
ein Bild der goͤttl. Wohlthaten Leo, Fruͤhregen fälle in 
Aleppo gemeiniglich zwiſchen den 15. und 25. Septemb. 
nire in Palaͤſtina aber zu Anfang bes D 
1, 33f, ift von aͤußerſter Wichtigkeit zur Früͤchtbarkei 
daſ. die Vorboten deffelben find gemeiniglich ein tiia 
Wind u. Wolken von Staub I, 57. 52.70. der Spatregen 
fllt bisweilen gegen das Ende des Aprils J. 37. träge 
ebenfalls zu einer vortheilpaften Erndte viel bey L J. 


dieſer 


ber angeführten Sachen, 


dieſer ift der Fruͤhlingsregen wp?» J, 36. ob außer dem 
Fruͤh⸗ u. Spatregen noch ein dritter anzunehunfen Lat 
ege f Wind. 
Reife, Verz. der Reife ber Früchte im Morgent, J. 7173 
Reifen, die Art zu reiſen im Morgenl. ſ. Morgenlaͤnder. 
Reuten auf Pferden ift im Morgenl. etwas vornehmes IT, 
98. fonft muß man auf Eſeln oder Maulthier. reuten bat. 
Wbinocolur, bey dieſer Stadt iſt wahrſcheinlich ein Bach 
geweſen II. 211. 215 « 218. 222. ve teens e 
ein Regenftrom geweſen if Sen 


Auffen, wie ſie ihre Geiſtichteit begrüſſn ll, 64. SC 
bier ihrer Heil. in die Ecke ihrer Wohnzim̃. II, 67 


S. 
Salomon, der König, war unter den jübifehen Königen 
an Pracht und Glanz der größte vic L 133 E 
Samum ' f. Wind, MUI 93 
Sampel ſ. Wind. 
eai in einen folchen gelegt werden ift im Mengen 
ein vorzuͤgliches Zeichen der Unterſcheidung II. 14 ei 
Saul, deſſen Armband war ein Zeichen der Majeſtaͤt II 
; Sawik 1,254. 255.261 
Scala Nuova II. 32 
Seeniten, diefe pflegen in ben Gegenden, n wo fte fid) auf⸗ 
halten, Laͤndereyen zur Ausſaat zu pachten Log 8r 
Geepter, denſelben küſſen II. zo. das Scepter ber Könige 
in den alten Zeiten war weiter nichts, als ein gemeiner 
zum Gehen zu gebrauchender Stab | If, 5x 
Schagals, diefe laufen bisweilen im Morgenlande ina 
ſehnlichen Heerden II, 271. fie ſind beſonders um Bet 
llehem und in bem Lande der Philiſter Häufig anzutreffen 
II. 372. ſie ſind ſehr ſcheu und verlaufen fid) ben der mín: 
deſten Gefahr und Nachſtellung II. 271. es iſt zweifel⸗ 
daft, ob ſi fei in Paläftina fo find; eigentlich — 


Nu 2 
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ſicch nur heerdenweiſe in Mingrelien, Georgien, Arme⸗ 
nien, Perſien und Indien auf II. 272. ſelbſt in Arabien 
beſonders um Mecca find fie nicht Häufig anzutreffen bat. 
Saher unge der Morgenl. einige befremdende II. 18 0ff 
Schläuche, lederne, gebrauchen die Araber inci 
als Trinkgeſchirr I. 120 
Sa eng war der alas mu in Ben Händen 


II, 140 
Sehrelbemareniiien inder Barbaren bey Sen 
glattes dünnes Taͤfelchen mit weißer Farbe überzogen IT, 
1560. bey den Copten zuſammengepapptes Papier II, 
150 fl eine ſehr alte iſt ie Leinwand II, 165. Pergament, 
Thierfelle II. 167169. Schwarze II. 169. Feder bat, 
Schreiben, Art deff. in der Barbaren bey Kindern Ik 160 
EU von Proſeſſion führen im Morgenlande ihr 
Schreibezeug an der Seite Il, 469 
Gere, welcher Wind von den Ital. fe geneñt y werde 1.69 
Sextarius * „19 
Sidon, die Einwohner leben gemeinigfid von 6 tene 
„‚früchten, Traubenſaft, Feigen, Oliven 45 
Siegel der Araber baben keine Figur, fonbern 2 
e feription, die in eine Art von Zug gebracht ift 11,468,470, 
die Go ſcheinen auch keine zigur auf dane 


II. 470 
SC ift nicht der Rhine, ſondern der mm II, d 
Ep, Pflanze CR 
Biet, abe ee regnet g en, aue pen h 
und Nacht gleich ift J. re, auf dieſem Berge ift es auch 
wohl noch im Jul, u. Anfange des Aug. ſtrenge kalt Lag 
Sirie nennen die Aethiopier ben Milk I, 224 
ico halb fi&en und halb fo knien, bafi ber intere Theil 
des Leibes auf ben Ferfen ruht, wird als eine große Unter. 
wuͤrßokeit im 3 angeſehen II, 65 f. in der 
Ecke ift eine n Stellung , 66f. 


Sommer, 
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Sommer, dieſer ift in Paläftina ſehr trocken u. duͤrre J. 7f; 
: Stab, dergleichen führen im Morgenl. nicht allein Könige, 
ſondern auch bie vornehmſten Hofbebienten Leon 
ihrer Wuͤrde di 
‚Städte, die Befeftigung derſelben vor Alters 1. 184 «186. 
die Mauren wurden fo hoch aufgeführt, daß man nicht im 
ii Stande war, fie zu beſteigen I. 184. die Thore wurden 
mit ſtarken Eifen überzogen I. 187. bisweilen auch mit 
Kupfer bof. zu denen man jedoch zuweilen hölzerne 


Schloͤſſer und Schluͤſſel hat : I, 188 
Dës Schreiben auf dieſelbe mëch ber Jane oon 
5141 
Streu der Thiere der Morgenländer ew I, doc 
Succoth II. 455 
exeo ift ein. mëtteg, ! E 200, "t 
Tadmer;- f: Palmyra. 
Talmud, in demſelben wird aus Polli gehethen, Nichte 
ligions verw. mit dem gewoͤhnl. Gruſſe zu begruͤſſen II. 36 


N Talmudiften, ihre Verordnung wegen bem Abſchreiben 
des moſaichen Geſetzes nicht auf Papier II, 163. wegen 
den Schreibematerialien der moſaiſchen Geſehe II. 168. 


wie fie den Morgen eintheilen II. 172 
Tabſacus ſcheint David erobert zu haben * 208.210 
Tartoura IL, 24 
Tauben in Aegypten II, = f. 
Tempelbau des Herodes 


La 

Terraer Mues der Canal, wird m der att, E 
bubaſtiſche Arm des Nils gena II. 

Thuͤren, warum fie an einigen P oss verge 
niedrig ſind Lo 

Thuͤrme im Morgenlande zur Zuflucht 1,273 f. d 

in Weinbergen unb Gärten Il, 273:2% 

Tiberias der See ift ftarf e bewachſen Dei 


ra⸗ 


ka 
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tian, die Einwohner biefer bandſch. haben, wenig⸗ 
2 — — zu den Zeiten der Kreuzzüge, WENN 
fi 450 
GE eines dreyfachen wird in der ve. er- 
waͤhnt II. 146 
Türken, Art derſelben, den Maroniten zu ſchaden II, 220 
Türkische Staatsbediente, ihre und ihrer Gemahliney 
praͤcht. nes. ngon mtd Tn d 
Curcomannen, ihr we L 23 
D. 
| Vebetehäten, einen DA wird das Oeſcht vor den Au 
gen des Koͤnigs bedeckt Il, out, 
Ueberwundene, unverſthamte Behandlung SE 
im Morgenlande 1L 47 f. 
Venetianer, ihre erhaltene Privilegien für die dem Koͤ⸗ 
niggreiche Jeruſalem geleiſtete Huͤlfe I, 296f. 
Verſiegeln der Morgenländer mit Dinte II, 467 ff. zur 
egelung der Thore gebraucht man Thon II, 466 f. 
Dieb und Selaven machten in den älteften me 


Reichthum aus 
Violen dieſe blühen im Morgenlande noch ehe die — 
ge Kalte vorbey ift SEI 


Vögel, wie man fie im Morgenlande faͤngt I, 434 
Vornehmere im Morgenlande find mehr puc er 
als bey uns UI. 14 


waer ob die RG T in e EA mel 


II. 427 ff. 

wſſern, die Art mit dem Fuße " waͤſſ. I, 267 f. 266 
Waizen, der frühefte wird zu Aleppo und Algier nicht eher 
als in der Mitte des Oct. gefäet J. 74. wie die Morgenl. 
denſelben zu mancherley Speiſen zubereiten 1, 283 f. 
W ſind im Morgenlande beſonders an der ſhri⸗ 
fin THAO Vorgebirge von fatifra,. geg 


derer angefuhrten Sachen 


go und Carmel) vorzüglich bey neblichten Wetter und ſtuͤrmi⸗ 

Men Winden Gorze 11,187. Beſchkeib. derſ. IL 187 ff. 
Waſſermelonen wachſen in Palaſtina von ſelbſt I., 385 
Weide, auf dieſe fuͤhrten in den alten Zeiten bie Metier 
und noch heute zu Tage die Morgenlaͤnder ihr Vieh nach ips 
rem Gefallen | itc bleg 
Wein dn in ber Barbarey ſchon im September zur Lefe ge⸗ 


ſchi t o E, 1, Oo 
wein vermiſchen, was es im A. T. bedeute 1, 346. is 
ben vermiſchen bie Morgenlander heute zu Tage nie mit 

Waſſer, ſondern trinken daſſelbe nebenher 1,347. gewuͤr z⸗ 

ter Wein L 347. ſuͤſſer wurde ehemals vorzüglich hoch ge⸗ 

halten I, 350. denſelben bewahren die Morgenlaͤnder in 

Kruͤgen auf L 342. nicht alle Weine des Morgenlandes 

ſind gleich gut I, 343. die beſten Arten ſind die von Hel⸗ 
bon und vom Berge Libanon daf. den rothen ſchaͤtzen fie 
hoͤher als den weißen I, 344. der alte Wein wird bey ih⸗ 

nen ehen fo geſchaͤtzt wie bey den Abendlaͤndern 1, 350 
Weinftöde, die Alten pflanzten fie an Bäume, fott fie mit 
Pfaͤlen zu unterſtuͤtzen à Msg. ors 
Weinleſe, wenn fie zu Aleppo falle Reiz weu el 
Wetter in Palaͤſtina, f. Palaſtina. , , 
Wildpret halten die Morgenland. für eine Delikateſſe 1, 304 f. 
Winde, die heißen find in ber Wuͤſte von Aleppo tödtlich I, 

60. 62. in andern Gegenden des Morgenlandes ſind ſie, 
wo nicht toͤdtlich, doch febr beſchwerlich 1, 60. Oſtwind 
in Aeg. f. Aegypten. Der toͤdtende Oſtwind, Beſchrei⸗ 
bung deſſelben I, 65:70. Suͤdwind, Kraft deſſelben in 
Palaͤſtina, Aegypten und ber Barbarey I, 58 f. ob man 
von Palaͤſtina ſagen könne, daß er von der See wehe L 6r, 
dieſer bringt große Hitze, keinesweges aber fünfte Waͤrme 

L 62. Nordweſt und Oſtwind, Beſchaffenheit und Kraft 

deſſelben im jue qe des Sommers I, 55 58. Grund 

dieſer Kraft I, 5 di Nordweſt unb L7ordwinde brin⸗ 
gen ordentlich im Sommer das ſchoͤne Wetter und im Wins 
ter den Regen I. 55. Nordwind, der kuͤhle , wehet den 
ganzen zweeten Sommer hindurch in Aegypten 1,64. mars 
um er fo kuͤhl fep baf. und kuͤhlet den Theil von Aegypten 
af der mit palaſtina ein verwandtes Clima hat A 63 
inter iff im Morgenlande wenigſtens in einigen Jahre u 

" 


^ 


N Sieg Bieter meflrte i 


in g febr ſtrenge I. 18.24. beſonders von 
der Mitte des 8 bis faff zu Ende des Januars auch 
ſogar für die, welche kurz zuvor aus einem kalen Clima 
ann I. 22. wenn er am haͤrteſten i£, (o iff es 
doch in freyer Luft warm, ja beynabe heiß 1, 22.24. 
in Aegypten foll nach dem Philo dem Juden keiner ſeyn l. 
48. HE Hiob XXIX, 2. 4. nicht ſowohl das Bild der e 
gend als des Alters, welches auch der Herbſt iſt 

Witterung die in Algier, Aleppo und Jeruſalem iſt in sn 

ger Ruͤckſicht von einander unterſchieden 
Welten, 22 ſtellen fich die Hebraer als pang 


ss find im Morgenlande nichts gei 
- 11, 189 

waste, ‚die mitten Am Aegvpten und Syrien ſind c der 
103 


e 


Ege i: 
Sc Aufenthalt in denfelben I, 76 fl. der Wa in 
denſelben kann ee gefährlich und ſtrenge vorkom⸗ 
men L 77. in denſelben aber bringen nicht allein die Ara⸗ 
ber, ſondern auch andere Morgenlaͤnder ſowobl den Som⸗ 


im Morgenlande bedienen ſich derſelben zum Vergnügen I, 
of tic bie et ef, 1, 114 = 121, ihre Ge⸗ 
: de : I, 118.120 
rd 126 

mmer, die vornehmſten in den Haͤuſern ber Morgenländer 

[ope obern 1,165. die Arten der Worgenlander, die⸗ 
ſie 
356. 


D 
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et Dächer 1, 154 f. die Morgenlander tafeln 
gewoͤhnlich, malen und vergulden ſie auch zuweilen I. 


WE 1.1561. 
Ende. e 
Leipzig, 
esam be) Ben Chen SEH 
1775 


